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POLITIK
Flacht: Vier „DDR“-Bewohnem
ist am Wochenende die Flucht in
die Bundesrepublik gelungen.

Zwei von ihnen konnten gestern
über eir».unvenninte Stelle der
innerdeutschen Grenze nachBay-
ern flfiehtw». die beiden anderen
waren am Vortag über die Tsche-
choslowakei nach Bayern gelangt.

Blockade: Zu Ausschreitungen
kam es bei Blockaden aus Anlaß
des .Antiknegstages" vor dem
amerikanischen Pershmg-II-

Depot in Mntiangm bei Schwä-
bisch Gmünd. 44 Blockierer wur-
den vorübergehend
men. (S. 2 und 4J

Südafrika; Aufgebrachte Schwar-

ze hafoxn im Anschluß 30 ei™»

Trauerfeier für die Opfer derjüng-
sten Unruhen bei East London
zwei weiße Autofahrer ermordet
Einer wurde erstochen, der ande-

re in dem Auto wwgwy'hinBspin

und verbrannt. (S. 6)

Terrorismus: Einen Anschlag auf
die jordanische Botschaft in

Athen plante offenbar ein schwer-

bewaffneter Palästinenser, der in

der Nähe der Mission festgenom-

men wurde. Der mit einerMaschi-
nenpistole, einer Handgranate
und einem' Dolich bewaffnete
Mann gah yi i

i
Mit.gK»ri der Palästi-

nenser-Organisation „Schwarzer
September“ zu sein.

.Jäger M*: Spanien wiQ sich jetzt

auch ohne Frankreich an der Ent-

wicklung des europäischen
TCampfflnpwip tyfrafliggn Rin

entsprechender Kabinettsbe-

schiuß soll in Kürze gefaßt wer-

den. Weitere Mitwirkende sind

Großbritannien, Italien und die

Bundesrepublik.

Forschung: China unterstützt das
Eureka-Projekt, weü es nach Pe-
kinger Ansicht zur Stärkung Eu-
ropas beitragt; versicherte der
Spitzenpolitiker Deng Xiaoping
dem französischen Außenmini-
ster Dumas in Peking. .Für «»in*»

eigene Entwicklung brauche Chi-

na eine „friedliche Umgebung“.

Niger: Zu einem fünftägigen

Staatsbesuch halt sich der Präsi-

dent des afrikanischen Binnen-
staates, Konnlchfi, in der Bundes-
republik auf Neben Gesprächen
mit Bundespräsident Richard von
Weizsäcker, KanyiprTfnhi undAu-
ßenminister Genscher istauch ein

Besuch Berlins vorgesehen.

Gorbatschow: Der sowjetische

.Parteichef äußerte in einem
.Time“-Interview die Befürch-

tung, daß dieUSA bei dem Gipfel

in Genfwohl nicht zu Zugeständ-

nissen bereit wären. Er rechne da-
mit, HnR Zugeständnisse aus-

schließlich von sowjetischer Seite

kommen dürften.

ZITAT DES TAGES

99Die Tatsache, daß Michail

tschow wnm festen Händedruck
einen Sinn für Humor hat und
modisch kleidet, ist für seine Politik

:

irrelevant wie die Tatsache, daß Chru-
schtschow schlecht gekleidet war,

viel trank und ein ungehobeltes Ri
sisch sprach

Der frühere US-Präsident Richard
(S. 5) FOTO: FRANCOLOlN/STUWp:

WIRTSCHAFT
Defizit wächst: Die US-HandeLs-

büanz gerät immer tiefer in die

IDten Zählen. Mit 81,2 Milliarden

DoQK&fedaftDeGzif in den ersten

aieben Monaten 1985 um nahezu
zehn Proaesä über dem Niveau
des Vmjahreszeitfaums. (S. 7)

Energie: jedes vierte Unterneh-

men m Südwestfelöi sieht seine

: Wettbewabsfahrgkint durch zu
hohe Strompreise gefährdet, 70

Proaent derr Betriebe sehen sie zu-

mindest bednträchtigt, ergab eine

Umfrage derIHKHagrä. ImWett-

bewerb mit den Franzosen zum
Beispiel müßte um etwa ein Drit-

tel teurerer Strom eingesetzt wer-

den. (S.7)

Mannesnumn: Im Aufsichtsrais-

präsddium ist eine Vorentsched-

dung über den Nachfolger des

verstorbenen Y^rstacdsvorsitapn-

den Weisweiler getroffen worden.

Dem Vernehmen nach fiel die.

Wahl auf Werner Dieter,

Vorsitzender der Geschäftsfüh-1

rung der Mannesmann Rexroth]

GmbH in LohriMain. (S. 7)

Getreidemarkt: Die UdSSR wird

bis *nm 30. September weitere 1,1

MiiHnngn Tonnen amerikani-

schen Weizen kaufen und damit

die Bestimmungen des 1983 mit .

denUSAgeschlossenen fimfrähri-

gen Gelxeidevertxags erfüllen, teil-

te US-Agrarminister Block mit

KULTUR
Germanisten: Zum neuen Präsi-

denten der Internationalen Verei-

nigung für Germanische Spradi-

und Literaturwissenschaft wurde
auf dem Weltkongreß in Göttin-

gen der japanische Linguistik-

Professor Eijiro Iwasaki von der

Universität Tokio gewählt Seine

Wahl bedeutet, daß der nächste

Weltkongreß in Japan stattfindet

FDmfestspiele: Während beim of-

fiziellen Wettbewerb der Biennale

von Venedig die Kritiker manch-

mal fest unter sich bleiben, lockt

Altbekanntes das Publikum in

Scharen an. Mit einer großen

Schau im schönsten Kinn Vene-

digs, dem Palazzo del Cineroa,

ehrt die 42. Biennale Walt Disney

und sefrte Kreationen. 15)

SPORT
Motorsport: Der deutsche Auto-

rennfahrer Stefan BeDof ist beim

siebten Lauf zur Langstreeken-

Wehmeisterschaft in Spa-Francor-

chaxnps schwer verunglückt

Schon im Training war der Eng-

ßÜKler Palmer verunglückt

Radsport: Der 38jährige Hollän-

der Joop Zoetemelkwurde inGia-

vera del Mhntello (Italien) überra-

schend Straßen-Weltmeister der

Rad-Profis. Zweiter wurde der

Amerikaner Greg Lemond vor

dem Italiener Morena Argentin.

AUS ALLER WELT
Schaden behoben: Mit einem

Kraftakt im Weltraum ist es der

Besatzung der US-Raumfahre

»Discovery" gelungen, den seit

April mit einem Schaden im elek-

trischen System nutzlos im AB
treibenden Fernmeldesatelliten

«Syacom 3“ zu reparieren.. CS- 16)

Titanic geortet? Ein amerika-

nisch-französbehes Wissenschaft-

lerteam glaubt, 500 Seemeilen

südlich von Neufundland das

Wrack der Titanic geortet zu ha-

ben, die auf ihrer Jungfernfahrt

nach Amerika 1912 einen Eisberg

rammte und versank. (S. 16)

Wetten Heiter bis wolkig, zeitwei-

se Regen- 18 bis 23 Grad.

Außerdem lesen Sie In dieser Aasgabe:

Meinungen: Vernunft um! Wider-

Spiel - Gastkommentar von Pro-

fessorHetnz-Dietri<iOrt^ S.2

Berlin: Die Kiemen sind auf der

Internationalen FtmkaussteJlung

ganzgroß .
S.3

Dfefcryegprith: Regierungsspre-

cher Ost1 Demonstrationen des

DGB sind .Trommelklang“ & 6

Foranr Personalien und Leser-

triefe an die Redaktion der

WELT. WortdesTfcges

US-Aktienmärkte: Dow-Joaes

fcgfe vkider zu - trotzdem nur

BeneUmsfitze S.T

Industrie- und Hallenban: Gro-

ßer Bedarf am „Maßanzug Mehr-

zweckhalle* S. 10 0.11

Sport Becker gegen McEnroe -

das treibt Weltgelder und den

Schwarzmarktin dieHobe S.13

Fernsehen: Harmonie von Kunst

und Kaffee-Das wiedererstande-

ne Cafe Central inWien S. 14

Kattun Pankraz, der Soziologie-

professor Baudrfflard und das

großeGdaber S.15

Abs allerWett: .Elena“ droht von

der Küste her- Horidabefürchtet
Jahrhundert-Orkan 5,16

Schreckenberger: Partner

verstehen unsere Lage
WELT-Interview zum Fall Tiedge: „Gesteigerte Gefahrenlage“ im geteilten Land

'•S£

I

I

DW.Bonn

ist der These ent-

(fie ZnsamTnonarlwt
^««hni-htonHiwirfP riff^p.

: Deutschland mit den Ge-
der Partnerstaaten sei

5hüs Tiedge beemträch-

In AiTiom Interview mit
da- TjfELT wies Staatssekretär Pro-

fessor Waldemar Schreckenberger
darauf hin, Hww«d-.lichen VerhiinHft-

ten hätten der Bundesrepublik stets

Verständnis für ihre „gesteigerte Ge-
fahjenlage“ in riTwn geteilten Land
entgegengebracht Schreckenberger,

dfr^Ür^1«* TTnrariinatinn HArTStigkret

de£ Bundesnachrichtendienstes, des
Hiogaratps für VprfaggingsM-hiitr
öas Militärische Ahsrhirmriign.

zuständig ist .Sie wissen, daß
im besonderen Maßt» Angriffen

Geheimdienste ausgesetzt

die mit gewaltigem personellen
finanripllen Aufwand arbeiten*.

Partner in der nordatlantischen

/Allianz wüßten »»ich, daß Bonn «fl«*«

'tun werde, um die Sicherheitsaufga-

ben a»<*h weiterhin wirksam zu erfül-

len.

Die Berufung des NATO-Botschaf-

ters Hans-Georg Wieck zum BND-
Chef hat, wie Schreckenbager her-

vorhob, hierfür ein deutliches Zei-

chen gesetzt Der Staatssekretär zeig-

te sich überdiesdavon überzeugt, daß
die Auswirkungen des Übertritts des
BfV-Gruppenleiters 'Hedge in die

u
T)DR“ auf d«»n Bundesnacbrichten-
dienst gering seien. Hier bewähre
sich die strikte organisatorischeTren-

nung des der AiislanrisaufMäning

HianAndan BND von dam Verfas-

sungsschutz und dem Militärischen
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Abschirmdienst (MAD) der Bundes-
wehr. Schreckenberger äußerte sich

zuversichtlich, da ft es durch organisa-

torische Maßnahmen und Verände-

rungen der Arbeitsmethoden der

deutschen Dienste gelingen werde,

den Schaden zu beheben. »Die allge-

meine Sicherheitder Bundesrepublik

ist nicht gefährdet“

Komplikationen gibt es nach
WELT-Informationen im Fall des

„DDR“-Diplomaten Martin Winkler,

der von Bueonos Aires ausum politi-

sches Asyl in den USA n&chgesucht
hat Die Frau und ein Kind des bishe-

rigen Geschäftsträgers der JDDR“-
HAtjyhaft in Argentinien sind noch in

Mitteldeutschland. Die Familie hatte

dort den Sommerurlaub verbracht

Die Behörden in Ost-Berlin versu-

chen offenbar nun, Winkler unter

Druck zu setzen und ihn zur Rück-
kehr zu bewegen. Eine Parallele

drängt sich auf Im Fäll des 1981 in

die Bundesrepublik geflüchteten

Oberstleutnants Rauschenbach war
aufgrund einer Weisung aus Bonn ei-

ne Begegnung zwischen dem
„DDR“-Offizier und dessen Frau im
Tüfiinr-hanar Pr>1impracidinm Zllge-

lassen worden. Rauschenbach kehrte
damals narh Mitteldeutschland zu-

rück.

Vor dar pmiracntiiMchcp Be-
handlung der ttnnnar Spionagefälle

am Montag und Dienstag, konzen-

trierte sich die Diskussion um die

Folgen der jüngsten Rmignissg am
Wochenende insbesondere auf
Sahnldyimraisiingan- Der Tnnpmaiis-

gphnft des Bundestages kommt am
Montag zu einer Sondersitzung zu-

sammen.

Honecker verbreitet Optimismus
SED-Chef hebt in Leipzig die Entwicklung des innerdeutschen Handels hervor

D. DOSE/H J. MAHNKE, Leipzig

Ungewöhnlich optimistisch hat

sich SED-Chef Erich Honecker über
den Stand »-"d die Angriahfcp der

deutsch-deutschen Beziehungen ge-

äußert Auf seinem traditioneilen

“RimdgaTig zur Fmffhnng der Leipzi-

ger Herbstmesse, aufdem er gestern

der Firma Hoechst einen Besuch ab-

stattete, mainta er, in den Bezie-

hungen sri einiges im Fluß. Dieses

wurde in dem Gespräch zwischen
Honecker »™d dembayerischen Mini-

sterpräsidenten Franz Josef Strauß

am späten Nachmittag noch einmal
bekräftigt

Man könne mit Optimismus in die

Zukunft schauen, betonte Honecker,

wobei er ausdrücklich nicht nur für

sich sprach, sondern diegesamte Par-
tei und SfawteBihning der »DDR*
miteinbezog. Der Ständige Vertreter

der Bundesrepublik in der »DDR“,
Hans-Otto Bräutigam, wies auf die

Verhandlungen über ein Kulturab-

kommen und zur Absprache über die

Zusammenarbeit in den Bereichen

Technik und Wissenschaft, Umwelt-
schutz und über die Eindeichung der
Werra hin.

Zurückblickend könne man sagen,

so Honecker, dnft sieh die wirtschaft-

lichen Beziehungen recht gut ent-

wickelt hätten. Denn der deutsche
TTanHal sei im eisten Halbjahr auf 8

Milliarden Mark gestiegen, und er ge-

he davon aus, daß in diesem Jahr

insgesamt die T ft-Milliardan-Marke

übertroffen werde. Der Ausbau des

Handels helfe auch, »andere Fragen
zu lösen“.

Honecker machte deutlich, HaR er

große Hoffeungen in die bevorste-

henden Gespräche zwischen dem
ampTTkani<tehan Präsidenten Ronald
Reagan unddemsowjetischen Partei-

chef Michail Gorbatschow setze. Da-
von hingan riip Rariahungan Europas
antsahefafend ab.

Die deutsch-deutschen Beziehun-
gen mußtenauchin Zukunft vondem
Begriff »realistischen Herangehens“
an die Lösung der Probleme geprägt

sein. Damit griffHonecker einen Ge-
danken Bräutigams au£ »Realismus

heißt auf das Machbare konzentrie-

ren“, hatte Bräutigam erklärt. Dabei
dürfe keine Seite die andere überfor-

den!.

Ehe Strauß am!

mitdem »DDR“-StaatschefErich Ho-
necker zusammentraf, hatteer bereits
am umfangreiches Pmgramm abge-

wickelt: Gespräche mit dam Minister

für Glas und Keramik, Karl Grün-
heid, sowie Besuche an Messestän-

den, so bei der jetztvolkseigenen be-

rühmten Meißener Porzellan Manu-
faktur und auf dam Messestand von
BMW.

»Am 12. November treffen wir uns
in München wieder“, verabschiedete

Strauß sich von Gewandhaus-Direk-
tor Kart Masur. Dann tritt das Ge-
wandhaus-Orchester an der Tsar auf.

Raim Besuch des Messehauses
(Madler-Passage) in der Leipziger In-

nenstadt und vor dem Gewandhaus
erwarteten zahlreiche Bewohner der

»DDR“ den Gast aus der Bundesre-
publik. Es gab freundlichen BeifalL

Aber keiner kam an ihn heran. Dafür
sorgten mehr als die zahlreichen

Staatssicherheits-Dienstleute die Fo-

tografen aus da- Bundesrepublik. Sie

keilten ihn buchstäblich ein. Strauß
verzichtete diesmal aufeinen Spazier-

gang durch die Stadt
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Isoliertes Syrien macht Bonn Avancen
Genscher vereinbart mit Assad Besnchsaustansch / Gegenüber Israel bleibt Damaskus hart

BERNTCONRAD,Kuwait
Der syrische Präsident Hafiz al-As-

hat gegenüber Bundesaußenmi-
Hans-Dietrich Genschergroßes

an einer Wiederbelebung
ainam Aushau derjahrelang ein-

deutscb-syrischen Bezie-

bekundet Offensichtlich will

den Eindruck einseitiger Bindun-
fln jtafean Hauptwaffen] ipfpran-
Scwjetunion durch verstärkte

:takte abschwachen und da-

auch seine weitgehende Isolie-

im arabischen Lagerauflockem.

feil die USA gegenwärtig für As-
wie er unmißverständlich fest-

- wegen ihrer Unterstützung

als Partner nicht in Frage
sollen die Deutschen an-

scheinend als eine Art »Ersatzameri-

fangieren. Deshalb wurde ein

Besuchsaustausch zwischen
Damaskus vereinbart 1986

der syrische Außenminister

und spater auch Vize-

it Abdul Halim Khaddam
kommen. Genscher wird

Koni: Gebot zur

Wiedervereinigung

Wahlkampfthema
DW.Bochnm

Die CDl
der SPD

wül den aus den Reihen

lenden Vorschlag, das

»bot des Grund-

, zumThema des

ipfes 1987 ma-

Bundeskanrier
Hplmirt- 'K'nhlfn BodttUll airfdar I«V»ier

aim 4fljahri^en Bestehen der CDU
Westfalen-Lippe an. Derfrühere Bun-
dasjii^rtrnimHdpr Jürgen Schmude
hatte die Diskussion um das^eder-

vereinigimgsgebat Mäte Mai mit sd-

ner Anregung zu einer entsprechen-

den XwHanmg der Präambel des

Grundgesetzes ausgelöst

Kohl betonte, die CDU werde sich

mit dg Teilung Deutschlands nicht

abfinden. Die Lösung dieses Pro-

blems könne jedoch noch Generatio-

nen in Anspruch nehmen.

dann auch bald wieder - möglichst

mit einer deutschen Wirtschaftsdele-

gation- in Syrien erwartet

Mit dieser Entwicklung geht aller-

dings keine Aufweichung der unver-

ändert harten Haltung Syriens im jü-

disch-arabischen Konflikt einher.

Tatsächlich kritisierte Assad gegen-

über Genscher und in einem einstün-

digen Gespräch mit deutschen Jour-

nalisten Ägypten, den PLO-ChefAra-
fat und in gewissem Maße auch Jor-

danien fast ebenso heftig wie Israel

Überraschend positiv und optimi-

stisch äußerte sich der Syrer- dessen
Gesundheit sich anscheinend nach
schwerer Krankheit wieder stabili-

siert hat -hingegen über dieAussich-
ten, dffn T,ihannn.Vr>nflnrt durch ei-

nen Dialog mit dem »nationaler

Eintracht“ zu beenden. Er arbeite in-

tensiv mit aßen Seiten in Beirut zu-

sammen und hoffe auf eine Annähe-
rung der Kontrahenten, versicherte

der Präsident

Den zweitägigen Besuch Gen-

schers in der syrischen Hauptstadt

Stavenhagen (CDU)
als Staatsminister

zu Genscher?
DW.Bonn

Die Liste der Anwärter auf die Po-

sition des Staatsministersim Auswär-

tigen Amt istum einenNamen berei-

chert worden. Die »Büd“-Zeitung

meldet heute, die Entscheidung sei

zugunsten des CDU-Bundestagsab-

geordneten Lutz Stavenhagen (45)

gnggpgangpn. Bundeskanzler Kohl

und Außenminister Genscher hätten

bereits am vergangenen Freitag eine

entsprechende Vereinbarung getrof-

fen. Ein Regierungssprecher bestätig-

te lediglich, Stavenhagen sei einer

von mehreren, über die gesprochen

worden sei. Als ein aussichtsreicher
Bewerber galt bisher der außenpoli-

tische Sprecher der Unionsfraktion,

Hans Klein (CSU). Der zeitweilig ge-

nannte CDU-Abgeordnete Hans
Stocken soll nach Informationenaus

Bonn den Vorsitz des Auswärtigen

Ausschusses übernehmen.

rühmte Assad als »gut und erfolg-

reich“. Gestern flog der Bundesau-
ßenminister nach Kuwait weiter. Bei

seinen Gesprächen in dem derzeit

glühend heißen Ölschdchtum am
Persischen Golf standen der ira-

nisch-irakische Krieg und die engen
bilateralen Wirtschaftsbeziehungen

im Vordergrund. Heute morgen
gphpn startet der BundosaiTßenmini-

ster nach Kairo, der letzten Station

seiner Blitztour durch drei höchst un-

terschiedliche arabische Länder.

In Damaskus war Genscher am
Freitag abend sehr freundlich emp-
fangen worden. Sein letzter Besuch
lag sechs Jahre zurück; ein syrischer

Außenminister oder Regierungschef
war seitdem auch nicht in Bonn ge-

wesen. Ursache der Vereisung waren
Syriens Verweigerungshaltung im
NahostrKonflikt und seine Unterstüt-

zung terroristischer Aktivitäten. Nun
wollten Bonn und Damaskus, so Gen-

scher, »ein neues Kapitel in den bei-

derseitigen Beziehungen aufschla-

• Fortsetzung Seite 6

Papst: Danziger

Abkommen sind

einzuhalten
DW. Castelgandoifo

Papst Johannes Paul IL hat die Re-

gierung in Warschau mit allem Nach-

druck aufgefordert, die Danziger Ab-

kommen vom 31. August 1980 einzu-

halten, die zur Gründung der unab-

hängigen Gewerkschaft »Solidarität“

führten. Das Wohl Polens erfordere

die getreuliche Einhaltung dieser Ab-

machungen. Der Papst betonte: »Ge-

meinwohl kann nur erreicht werden,

wenn die Menschenrechte garantiert

sind.“ Die Arbeiter müßten sich an

den Ergebnissen ihrerArbeit beteiligt

fühlen. Er bete ständig für »den Sieg

der Freiheit, der Wahrheit, der Ge-

rechtigkeit und der Menschenliebe“

in apiner polnischen Heimat.- Johan-

nes Paul Q. erinnerte zugleich an den
Ausbruch des Krieges vor 46 Jahren,

dem Millionen von Polen zum Opfer

fielen.
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Aufgelockert
HANS-JÜRGENMAHNKE

Das Wortspiel »Wandel
durch Handel“ drangt sich

auf, wenn man hört, wie sich

Honecker auf der Leipziger

Herbst-Messe darüber ausläßt,

daß ein guter Stand der wirt-

schaftlichen Beziehungen hilf-

reich sei für die Lösung von
Problemen in anderen Berei-

chen. Eine Messe soll sicherlich

nicht ein Ort von Traurigkeit

sein. Man demonstriert Zuver-

sicht Dazu haben nicht nur die

angereisten Finnenvertreter al-

len Grund. Selten strahlte in

den letzten Jahren eineMesse in

Leipzig rfnen solchen Optimis-

mus aus. Sogar die jüngsten

Spionagefälle werden ver-

drängt

Vor gint>m Jahr hatte Honek-
ker keinen Stand einer Firma
aus der Bundesrepublik

Deutschland betreten. Er wollte

nicht auf seinen Besuch ange-

sprochen werden, der wenige
Tage später abgesagt wurde.
Gestern hielt er rieh ungewöhn-
lich lange auf dem Hoechst-

Stand aufund gab rieh gelöst

Auf die Atmosphäre hat sich

günstig ausgewirkt daß die letz-

ten Vereinbarungen - zum Bei-

spiel über den zinslosen Über-
ziehungskredit - recht ge-

räuschlos über die Bühne ge-

bracht wurden (was möglicher-

weise mehr zählt als die Auf-

stockung von 600 auf800 Millio-

nen Mark). Zwar hat es im Rei-

severkehr Keine Erleichterun-

gen gegeben, aber es steigen die
Zahfen. Kritik an der finanziel-

len Beteiligung Bonns am Aus-
bau der Autobahn von Berlin

nach Hof ist weitgehend ausge-

blieben.

Es floriert der Handel im Rah-
men der Möglichkeiten. Man
setzt wieder auf die Zukunft
Der Beginn einer neuen Plan-

periode- im gesamten Ostblock
ist es im nächsten Jahr wieder
so weit - beflügelt die Phanta-
sie. Die »DDR“ muß etwas für

die Wirtschaft tun, wenn der
Produktionsapparat nicht noch
weiter veralten soll In den ver-

gangenen Jahren hatte sie ihre

Investitionen mit Rücksicht auf

ihre Verschuldung gekürzt Das
laßt sich nicht länger durchhal-

ten.

Der Bedarf nicht nur der Be-

völkerung, sondern auch
der Firmen ist riesig. Und die

Unternehmen aus der Bundes-
republik sind geeignete Partner,

sie können liefern, was die

»DDR“ benötigt Ob es dazu

kommt, steht allerdings auf ei-

nem ganz anderen Blatt Das
hängt beispielsweise von den
Verpflichtungen ab, die der

Kreml Ost-Berlin diktiert Die

Sowjetunion will mehr hoch-

wertige Güter aus der »DDR“,
und das tangiert derenWesthan-

deL

Ostpreußen ehren

auch Tote

der Sowjetunion
mj. Güttingen

Ein Zeichen der Bereitschaft zur

Aussöhnung ph^mak verfeindeter

Völker haben mehr als 2000 deutsche
Vertriebene, Amerikaner, Franzosen,

Belgier und junge Exil-Polen am Wo-
chenende in Göttingen gesetzt In ih-

re seit 1953 jährlich vollzogene Eh-
rung der ostpreußischen Kriegstoten

bezog die Landsmannschaft Ostpreu-

ßen erstmals die in deutscher Gefan-

genschaft umgekommenen Soldaten
mehrerer Nationen ein - vorwiegend
Polen und Russen denen auf dem
Göttinger Stadtfriedhofein Denkmal
gewidmet ist

In der Universitätsstadt war außer-
dem die bei der Verteidigung Ost-

preußens 1944/45 weitgehend aufge-
riebene frühere Infenteriedhirion 82
beheimatet, an deren Ehrenmal der
traditionelle Teü der Gedenkfeiern
seit jeher stattfindet

Vor allem jüngere Mitglieder der
Landsmannschaft, die mit jungen
polnischen Flüchtlingen in Nieder-
sachsen freundschaftliche Kontakte
pflegen, hatten sich für die richtung-

weisende »Öffnung unserer Tradi-
tion“ eingesetzt »Wir geben damit
nichts aufr, erklärte einer ihrer Spre-
cher der WELT, »sondern zeigen mit
solchen Gesten: es wird kein 'Auge
um Auge, Zahn um Zahn' mehr ge-

ben.“

Der Generalsekretär des Bundes
der Vertriebenen, Hans Rasmus, sag-

te vor Ost- und Westpreußen: »Wir
danken den Nachbarvölkern, die
über die Gräber hinweg den Deut-
schen die Hand zur Versöhnung
reichten.“

Gewerkschaftstag

in Blackpool im
Zeichen der Krise

DW. Blackpool

Die Jahrestagung des britischen

Gewerkschaftsbundes TUC, die von
heute bis Donnerstag in dem engli-

schen Badeort Blackpool berät fin-

det vor dem Hintergrund einer

schweren Krise statt, die die Dachor-
ganisation der britischen Gewerk-
schaften spalten konnte.

Die Techniker- und Ingenieursge-

werkschaft mit mehr als einer Million

Mitglieder ist nämlich von TUC-Chef
Norman Willis ultimativ aufgefordert

worden, keine Regierungsgelder

mehr für gewerkschaftsinterne Ab-
stimmungen anzunehmen.

Die Regierung Thatcher hatte vor

einiger Zeit ein Gesetz im Parlament

durchgedrückt das die Gewerkschaf-
ten zwingt über Streiks und andere
wichtige Entscheidungar abzustim-
men. Die hierdurch entstehenden Ko-
sten werden von der Regierung er-

setzt Der Dachverband TUC borgt

sich zwar den gesetzlichen Abstim-
mungsauflagen, verbietet allerdings

seinen Mitgliedsgewerkschaften die

Annahme der Regierungsgelder aus
London.

Die Ingenieursgewerkschaft will

am Mittwoch ihre endgültige Antwort
auf die TUC-Herausfordemng geben.
Sollte sie sich füreine weitere Annah-
me von Regierungsgeldern entschei-

den und damit zum Verlassen des
Gewerkschaftsbundes gezüngen wer-

den, dann könnte sie möglicherweise
mehrere andere Gewerkschaften mit

sich ziehen. Dazu gehören die Elek-

triker- und die Pilotengewerkschaft
sowie die größte Beamtengewerk-
schaft Großbritanniens.

Warschau: Giftkonzentration

in Schlesien „katastrophal“
Schaler leiden unter der Umweltverschmutzung

biet, in den niederschlesischen Kup-
fergebieten um Liegnitz sowie in den
Gebietenum die Danziger Bucht »nd

um Krakau. In den Schulen Ober-

schlesiens steige zum Beispiel die An-
zahl von zurückgebliebenen Kindern,
deren Leiden unmittelbar auf die ho-

he Konzentration von Schwermetal-

len in ihrerUmgebung und ihrer Nah-

rung zurückzuführen sei

DW. Warschau

Nach Ansicht führender Wissen-

schaftler ist Polen das Land mit der

größten Luftverschmutzung in Eu-

ropa. Auch die Gewässer und der Bo-

den sind in vielen Men des War-

schauerMachtbereichs durch Abwäs-
ser der Industrie und derStädte weit-

gehend vergiftet. Davon ist auch die

Lebensmittelherstellimg betroffen.

Fachleute der polnischen Akademie

der Wissenschaften haben diese Er-

gebnisse in einem Bericht zusam-
mengefaßt, der jetzt von der Zeitung

„Zyde Warszawy“ zitiert wurde.

Rund elf Millionen Menschen - et-

wa ein Drittel der polnischen Bevöl-

kerung - leben, so der Bericht, in

Gebieten, in denen die Umweltkata-
strophe bereits eingetreten ist oder

die von einer solchen bedroht wer-

den. Die gesammelten Daten stam-

men aus dem Jahr 1983. Angesichts

fehlender Investitionen für den Um-
weltschutz dürfte sich die Lage seit-

her noch verschlimmert haben.

Als katastrophal bezeichnen die

Wissenschaftler die Giftkonzentxatio-

nen im oberschlesischen Industriege-

Die starke Luftverschmutzung in

Polen resultiert nach Ansicht der

Experten daraus, daß fest ausschließ-

lich Kohle als Energiequelle fürIndu-

strie und Haushalte dient Die mei-

sten Abgase werden ungefiltert in die

Luft abgegeben. Hinzu kommt die

Verunreinigung durch Autos, bei de-

ren Konstruktion auf mögliche Um-
weltschaden keine Rücksichtgenom-
men worden sei Autos und Busse
polnischer Bauart verbrauchten
doppelt soviel Treibstoff wie im We-
sten hergestellte Fahrzeuge.

Die Wissenschaftler bemängeln,
daß in den Jahren 1975 bis 1990 für

den Umweltschutz noch nicht einmal

ein Prozent des Nationalrinkommpr^
zur Verfügung stehe.
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Etwas Übereinstimmung
Von Günther Bading

Y\f enige Tage vor dem Dreiergespräch zwischen Regierung,
V V Arbeitgebern und Gewerkschaften am Donnerstag erge-
hen sich die Spitzenfunktionäre in Drohgebärden. Da spricht
der Vorsitzende der Gewerkschaft Handel, Banken »nd Versi-
cherungen, Günter Volkmar, von einer ^AlibiVeranstaltung"

,

und selbst der sonst so moderate Vorsitzende der Gewerk-
schaft Nahrung-Genuß-Gaststätten, Günter Döding, redet von

n
Querschüssen aus dem Regierungslager“ und fragt, ob man

überhaupt noch zum Kanzler gehen solle. Starke Töne der
Gewerkschafter gehören zum Ritual vor Begegnungen mit der
Regierung - vor allem, wenn sie von erhöhtem öffentlichen
Interesse begleitet werden.

Tatsächlich aber zeichnet sich im Vorfeld des Treffens Über-
einstimmung in einem wichtigen Thema ab. Die Bundesregie-
rung - noch nicht die Koalition - ist sich einig mit Arbeitge-
bern und Gewerkschaften, daß die Milliardenüberschüsse der
Bundesanstalt für Arbeit nicht in Form von Beitragssenkun-
gen an die zweiundzwanzig Millionen Beschäftigten weiterge-
geben werden sollen. Diese Gelder sollen in die von Bundes-
kanzlerr Kohl schon beim Spitzengespräch mit dem DGB am
23. Juli angekündigte Kampagne zur beruflichen Qualifizie-

rung von jtabeifoehmern fließen. Die Freidemokraten verwei-
sen hingegen aufs Versicherungsprinzip und verlangen die
Senkung der Beiträge. Ob sie gegen die ansonsten einige Front
der Sozialpartner und gegen den größeren Regiertmgspartner
diese Haltung zur Koalitionsfrage stilisieren wollen, scheint
allerdings mehr als fraglich.

Das Hilfsangebot zur Qualifizierung Arbeitsloser, vor allem
erwerbsloser Jugendlicher, macht mehr Sinn als die immer
wieder von den Gewerkschaften verlangten staatlichen Be-
schäftigungsprogramme. Denn so absurd es bei mehr als zwei
Millionen Arbeitslosen klingen mag: In vielen Branchen fehlt

es an Fachkräften. Sollte man sich auf dieses Angebot am
Donnerstag verständigen, so hat die Dreierrunde ihren Sinn
gehabt - gleichgültig, über welche anderen Themen von Ar-
beitsforderungsgesetz bis Betriebsverfassung man streitet

Die Gleichermaßensetzung
Von Enno v. Loewenstern

Zum Antikriegstag betonte WillyBrandt immerhin, erwerfe
der Bundesregierung nicht vor, daß sie nicht auch für den

Frieden sei Da ist also ein Fortschritt auf dem Weg zum
inneren Frieden gegenüber den Zeiten, als die Union nochvon
SPD-Seite als „nicht friedensfähig“ eingestuft wurde. Es wäre
anders freilich etwas peinlich ausgefallen - Strauß trifft Ho-
necker, Reagan trifft Gorbatschow, da kann die SPD sich nur
schwer als einzige Friedens-Engelschar darstellen.

Doch klingen Aussagen wie: „Wenn die gegenwärtig in
BonnRegierenden dazu nicht fähig sind, so muß diekommen-
de Regierung dafür sorgen, daß überflüssig stationierte Rake-
ten wiederwegverhandelt werden“ peinlich genug fürden, der
sie mißversteht, als glaube Brandt, daß eine SPD-Regierung
imstande wäre (und ab 1987 imstande sein werde!), die sowjeti-

schen SS-20 „wegzuverhandeln“. Wieso war die vergangene
Regierung dazu nicht imstande? Sie hatte ja etlicheJahre Zeit
Aber die Prahlerei hat einen unheimlichen Unterton.

Brandt eröffhete sie nämlich mit einem Appell an die soge-
nannte Friedensbewegung, die SPD zu ermutigen und die
Bundesregierung „den Druck eines unruhig gewordenen Vol-
kes spüren“ zu lassen. Wenn die Straßenmarschierer „das
Volk“ wären, mit dem Ideologen sie gern verwechseln, dann
wäre die SPD 1983 gewählt worden.

Aber sei’s drum, es kommt noch ärger: Brandt beklagt, daß
beide deutsche Staaten „gleichermaßen“ zu Abschußrampen
für Raketen gemacht würden (also wieder seine „Gleicherma-
ßensetzung“ der sowjetischen Aggressoren mit den amerikani-
schen Verteidigern unserer Freiheit), und wirft der Bundesre-
gierung vor, es an „mutigen und unbequemen abrüstungspoli-
tischen Initiativen mangeln“ zu lassen. Damit hat er klarge-
stellt, welche Raketen er für überflüssig hält Und: welches
Risiko entstünde, falls wir uns eine „kommende Regierung“
seiner Observanz leisteten.

Sü absurd übrigens der Ausdruck auf die hiesigen Straßen-
marschierer bezogen klingt: Es gibt tatsächlich den Druck
eines unruhig gewordenen Volkes. Es gibt ihn in Polen. Er
erfuhr keine Ermutigung durch Brandt Das paßt ins Bild.

Reise nach Südafrika
Von Monika Germani

Während die südafrikanische Regierung und die drei EG-
Außenminister sich über die Ergebnisse ihrer Gespräche

in Schweigen hüllen, sind die schwarzen Gesprächspartner der
Kundschafter aus Europa auskunftsfreudig. Doch auch bei
ihnen gehen die Meinungen über Sanktionen auseinander.

Einznal gibt es Mangosotho Buthelezi, den Chefrnimster des
größten scharzen Volkes, der Zulu. Er befürchtet bei Sanktio-
nen ein Ansteigen der schwarzen Arbeitslosigkeit (bisher rund
zwei Millionen). Er weist auch auf die Auswirkungen auf die
Nachbarländer Südafrikas. Auf Lesotho z. B. - über sechzig
Prozent der werktätigen Bevölkerung sind in Südafrika be-

schäftigt Und da ist Mocambique, in dem ein Bürgerkrieg
tobt wo Menschen wegen Trockenheit und Mißwirtschaft
hungern und zu Tausenden nach Südafrika fliehen. Mozam-
biques Präsident Mache] will die Anzahl der Fremdarbeiter,
die in Südafrika beschäftigt sind, sogar noch erhöhen. Da ist

auch Zimbabwe, für das Südafrika der größte Handelspartner
ist und da sind, so erwähnt Buthelezi, „die vielen afrikani-

schen Lander, die insgeheim mit Südafrika Handel treiben“.

Demgegenüber sprechen sich die Vertreter der Kirchen,
zum Beispiel Nobelpreisträger Desmond Tutu, im Verein mit
der United Democratic Front die immer enger mit dem kom-
munistisch inspirierten ANC zusammenarbeitet für die Ver-
hängung eines Wirtschaftsboykotts aus. Sie wollen Sanktionen
als Mittel gegen, wie Bayers Naude sich ausdiückte, „Bürger-
krieg und den Pfad der Revolution“, aufdem sichdas Land am
Kap befinde.

Die UDF weigerte sich gar, mitden drei EG-Außenministern
zu sprechen. Als Begründung gab sie an, die Besucher hätten
sich dem Wunsch derRegierung gebeugtund aufeine Unterre-
dung mit ANC-Führer Nelson Mandela inr Gefängnis von
Pollsmoor verzichtet Das, so meint ein Sprecher der UDF,
„sehen wir als Kapitulation an“. Die drei Minister stehen vor
einer schwierigen Entscheidung. Sie wurden ausgesandt ei-

nen Weg zur Verbesserung des Lebens der Schwarzen zu
finden. Aber vielleicht ist es schon ein Gewinn, wenn sie

gelernt haben, daß auch in dieser Frage schlichtes Schwarz-
Weiß-Denken nicht angebracht ist

; cs

Drei Weise aus dem Abendland KLAUS BOHLE

Vernunft und Widerspiel
Von Heinz-Dietrich Ortlieb

D ie Tatsache, daß selbst ein
Mipnerh, dereinHöchstmaßan

Intelligenz, Bildungund Erfahrung
in sich vereint, heute nicht mehr in

der Lage ist, die Zusammenhänge
unserer sozialen Welt, ihre Ablaufe-

und Wandlungsprozesse zu über-

blicken, zeigt eine der Haupt-
schwierigkeiten, diese Welt ratio-

nal zu gestalten. Selbst wenn sich

die Menschen über das Gestal-

tungsziel einig wären, ließe sich die

Frage, ob und wie es erreichbar ist,

nur durch die Synthese eines viel-

fältigen Spezialwissens beantwor-
ten, die ihre eigenen Probleme hat

Wenn dann in einer pluralisti-

schen Gesellschaft wie der unseren
die Freiheit in erster Linie als das
Recht jedes einzelnen aufgefaßt

wild, mit Hilfe einer ausreichenden
Minderheit Gleichgesinnter und ei-

ner wachsenden Zahl von Sympa-
thisanten und Mitläufern seine

Zielvorstellungen durchzusetzen,

und wenn obendrein die sich

durchsetzenden Gruppen die Ne-
benwirkungen Quer Absichten
nicht erkennen, muß es ständig zu
unerwünschten Ergebnissen kon>
men, deren Existenz häufig erstzu
spät bemerkt wird.

Es treten Veränderungen im so-

zialen Leben ein, die selbstvon de-

nen nicht beabsichtigt waren, die
sie in Gang setzten; und sie werden
zu einem Zeitpunkt deutlich, da
das Inganggesetzte nicht immer
rückgängig gemacht werden kann.
Wer darin die List einer höheren
Vernunft oder „einen Teil vonjener
Kraft, die stets das Böse will und
stets das Gute schafft“ sieht, muß
schon an einen Weltgeist oder ei-

nen gütigen .persönlichen Gott
'

glauben, der eine liebenswürdige
Entwicklungstendenz der Ge-
schiehte“ garantiert.

Aus der Ündurehsichtigkeit des
modernen GeseQschaftslebens und
dem irrationalen Reagieren, der
Menschen ergeben sich offensicht-

lich Schwankungen in der Ord-
nungspolitik, die einer kontinuier-
lichen Gestaltung der sozialen Welt
nicht gerade dienlich sind. Im
Rückblick auf die letzten zweihun-
dert Jahre auf, Haß Hit» Qrd~
nungspoZitik der westlichen Indu-
strievölker Schwankungen auf-

weist, die gnien langfristigen Libe-
ralisierungstrend überlagern und
nicht altein aus einer rationalen Re-
aktion auf Erfahrungen oder auf
veränderte Situationen, mit denen
man fertig werden mußte, erklärt

werden können.
Dahinter steckt vielmehr eine

psychologische Dialektik, zwi-

schen Extremen zu pendeln. Ihr

hegt wohl ein angemgines mensch-

liches Verhalten zugrunde, das
schon frühere Geschichtsperioden
geprägt hat, aber mit dem zuneh-
menden Tempo der Veränderun-
gen neuerdings kürzere Intervalle

aufzuweisen scheint

Das ist nicht nur der Kurzschluß,
in „Gut-Böse-ModeHen“ zu denken
und zu handeln, sowie die allbe-

kannte Neigung, das hocha«schät-

zen, was man nicht hat, und das
gering, was man hat Hier wirkt

sich im Gesellschaftsleben auch
die Verschiedenartigkeit der Men-
schen aus, denen Vorhandensein
man nicht die nötige Bedeutung
beimessen wilL Nicht erst von der
Prägung ihrer Umwelt, schon von
ihrer Veranlagung her unterschei-

den sich die Menschen in ihren Be-
dürfnissen, Neigungen und Fähig-
keiten so stark voneinander, daß
das gleiche Milieu, die gleiche so-

ziale Situation, die gleichen morali-

schen Ansprüche für den einen
Entlastung und Befreiung und für

den anderen Frustrationen bis zur
Hoffnungslosigkeit bedeuten kön-
nen.

Selbst in extremen Fällen wie
unter den Ansprüchen chauvinisti-

scher Systeme (Regierungen) oder
gar in Kriegs- und Bürgerkriegssi-

tuationen leiden nicht alle in einer

objektiv glpirhpfl Lage Befindli-

chen in gleicher Weise. Und auch
die liberale Atmosphäre und Safcu-

riertheit eines noch funktionieren-

den friedlichen Wohlstandsstaates
genießen nicht alle gleichermaßen.
Immer wird es Minderheiten ge-

GAST-
KOMMENTAR
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ben, denen die Lebensverhaltnisse

entsprechen, und andere, die sich

durch sie bis zur Unerträglichkeit

belastet fühlen.

Die Mehrheit wird, sofern sich

die Neurotiker aus Anlage oder
Verziehung nicht unverhältnismä-

ßig vermehrt haben, zu den Anpas-
sungsfähigen gehören. Diese Men-
schen gewöhnen sich meist aus
opportunistischen Gründen sogar

an das, was ihnen zunächst nicht

sonderlich gelegen hat Aber je ex-

tremer die Situation wird, je mehr
sie allgemeine Bedürfnisse psychi-

scher und physischer Art unbe-

rücksichtigt läßt - wozu Übersätti-

gung und Langeweile weit mehr
noch als Not und Elend gehören
können desto eher werden Mit-

läufer des Systems zu der sich fru-

striert fühlenden Minderheit sto-

ßen oder doch für Aktionen aufge-

schlossen werden.

Da solche Reaktionen irrational

sind, zeigt sich keine Bereitschaft,

dem Bestehenden, das abgelehnt
wird, gerecht zu werden. Die vor-

handenen tatsächlichen oder ver-

meintlichen Mängel sollen nunum
jeden Preis überwunden, werden.
Zu welchen Mängeln die Überwin-
dung ihrerseits fuhrt, ist bei der
Kompliziertheit der modernen
Welt schwer zu erkennen und wird,

soweit erkennbar, aus emotionalen
Gründen bestritten oder bagatelli-

siert So liegt die Vermutung nahe,
daß die zunehmende Undurchsich-
tigkeit der Zusammenhänge, die

wachsende Dynamik der Verände-
rungen und das mangelhafte, häu-
fig neurotisch deformierte soziale

Realitätsbewußtsein der Bürger ei-

nen irrationalen Mechanismus ver-

stärken, der nicht eine Fortschritts-

dialektik im Marx-Hegelschen
Sinne bestätigt, sondern eher in ei-

nen Teufelskreis führt

So erklärt sich, daß selbst ein

System, das wie das unsere ein bis-

her noch nie dagewesenes Maß von
Freiheit und Wohlstand bietet,

feindselige Reaktionen ins Unge-
wisse hervorzurufen vermag. Eben-
so deutlich wird auch, daß es heilt-

.

zutage mehr als zweifelhaft gewor-
den ist, ob, wer in den vorherr-

schenden permissiven und auar-
choliberalen Zeitströmungen mit
schwimmt oder sie verstärkt, zu ei-

ner Verbesserung der Verhältnisse

beiträgt Konstruktiver ist viel-

mehr eine rechtzeitige Kritik an
den modischen Übertreibungen,
ehe das Pendel in irrational über-
triebener Vehemenz wieder zu-

rückschwingt

Direkt aus der Parteiarbeit
Von Stefan Heydeck

B eamter hatte er eigentlich nicht

werden wollen, und zur Politik ist

er eher zufällig gekommen. Ur-

sprünglich IWottte er »irgend etwas

Selbständiges- machen. Jetzt, sech-

zehn Jahre nach seinem Eintritt in

den öffentlichen Dienst, erhält erden
zweithöchsten Beamten-Rang: Her-

bert Schmüiiing wird als Ministerial-

direktor für den ins Auswärtige Amt
zurückkehrenden Jürgen SudhofF
Zweiter Regjemngssprecher.
Nach semem Jurastudium in Bonn,

Köln; Hamburg und der Referendars-

zeit in Berlin hatte Schmüiiing 1967

promovieren wollen. Dabei erfuhr er

durch Zufall bei der Siche nach ei-

nem Halbtagqob, daß die FDP-Bun-
feffop im Zusammenhang

mit dem HS-3Q-Untersuchungsaus-
schuß einst Juristen für den Schhifl-

berfchi brauchte. Das brachte ihn

und den späteren Außenminister
Hans-Dietrich Genscher, die inzwi-

schen ein jahrealtes Vertrauensver-

hältnis verbindet, zusammen: Inner-

halb von zehn Minuten wurde er von
dem damaligen Parlamentarischen

Geschäftsführerengagiert.

Der siebemmdvientigjahrige Gel-

senkzrehenerfaus Schalke) stieg dann
mit Genscher, der ihn nicht zuletzt

wegen seiner Erfahrungen im Wahl-'

kreis des FDP-Politikers Karl

Moersch zu seinem Assistenten

machte, auf: Nach den Bundestags-

wahlen 2969 war Schmüiiing kurze

Tjffi hn Bundetinnenministerium
; persönlicher Referent des Ministers

und dann bis 1974 Sprecher der Be-
ihörde.

i So, wie er sich damals als Sprecher

des Ministeriums und nicht nur des

Ministers verständen hatte, will er

künftig die Regferungspolitik vertre-

ten. Auch wenmer den in der Macht-
vferteilung den Liberalen zustehen-

den Posten erhält »"d - ein bisher

sätener Fall -direkt aus derPartaar-
bcjjtkommt,wül er keine FDP-Politik
„verkaufen“. \

Neuer
Schmüiiing

Reglerteigsäpfecher:
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lösten . ,Minister-Roulett*
1 war

Schmüiiing käs1978 bei Maihofer Lei-

ter des Ministerbüros und übernahm

die Abteilung für innenpolitische

Grundsatzfragen. Unter
. Maihofers

Nachfolger Baum wurde er ständiger

Vertreter des Abteilungsteilers Inne-

re Sicherheit, bis ihn dcFüamalige
FDF-Chef Genscher 1SBI zum Par-

tei-Sprecher machte.

Schon damals stand für Schmüi-

iing, der 1969 in dieEDP einxrat, fest,

daß er nach einigen Jahren aus dem
Thomas-Dehler-Haus wieder in den
öffentlichen Dienst zurückkehren

möchte. Die „adäquate“ Seile fanden

jetzt Bundeskanzler Sohl. Genscher

und der neue FDP-Vorsitzende Ban-

gemann in einem -Gemeinschafts-

werk“.

Wenn Schmüiiing künftig vor der

Bundespressekonferenz Rede und
Antwort stehen muß, kann er aufsei-

ne langjährige Erfahrung mit Journa-

listen znrückgreifen. Debei wird er

sicher, wie schon im Thomas-Dehler
Haus, nicht immer sein Insider-Wis-

sen offenbaren (können! 1982 bat er

sein „Meisterstück“ an Verschwie-

genheit abgelegt: Damals mußte er

die Öffentbchkert ^tröpfchenweise“

auf die „Wende“ vorbereiten, Das sei

- auch gegenüber denFDP-Flügeln -

nicht einfach gewesen. "Nicht jeder

habe zuiriwieflgestelti werden kön-
nen. Das. weiß er, wird wohl auch in

Zukunft so sein. • ‘

.

DIE MEINUNG DER ANDEREN

THE SUNÜÄY TIMES
IHc Londoner Zttttuf < die
Ur Hehls:

Als er Kanzler wurde, schien sich

Kohl wieTeflon anzufühlen. Wie Prä-
sident Reagan wurde er nicht für die

Fehler seiner eigenen Regierung ver-

antwortlich gemacht, und wenige
Skandale schienen ihn zu berühren.
Jetzt scheint er die Schuld annizie-

ben wie ein Fliegenfänger ... Der
Druck aufdie FDP, wieder einmal die

Verbündeten zu wechseln, könnte
starker werden, falls Kohl weiterhin

von Krise zu Krise taumelt Kohl hat

skh. einige echte Verdienste errän-

gen.-Er hat es geschafft, die Marsch-
flugkörper und die Pershing-Z-Rake-

ten-zu installieren, ohne daß die Na-
tion so stark gespalten wurde^wie es

.

einige befurchtet hatten. Die -Wirt-
1 sefaaft belebt sich langsam ... Aber
er sieht angesichts der innerhalb von
18 Monaten zu erwartenden Wahl
mehr wie eine steigende Belastung
für seine eigene Partei und den We-
sten aus.

DONAU KURIER
Die IngolsttkHcr Zdtmc aebreibt Ober Sc
NtehMittndlente:

Solange die Dienste erfolgreich ar-

beiten, bleibt ihr Wirken im Dunlglen.
Das allein fordert den hierTätigen ein

großes MaR an Engagement und Ent-

sagung ab. Daß ihre Arbeit überdies
von interessierter politischer Seite,

von Teilen der SPD und der FDP,
unterstützt von gleichgesinnten Illu-

strierten und arideren Medien, über
die Jahre hinweg ins Zwielicht ge-
rückt worden ist, kann die Frustratio-?

nen nur gefördert haben. Wenn
tatsächlich, wie jetzt behauptet wur-
de, im Kölner Bundesamt noch. 30
weitere erkannte Alkoholiker gibt.

mag eine Ursache dafür m diesem

Umstand liegen rwerschütztden Ver-

fassungsschutz? -Die Institutionen

der geheimen Nachrichtendienste

sind selbstverständliche Einrichtun-

gen auch des demokratischen Staa-

tes. In kefaem-aßderen westlichen

Land wird^^^Öhstrerständlich-

kal so angefoätten vne bei uns.

Du OKeotnmr BWt meifel m nnn
BUntattfla:

Der Umstand, (faß der Name der

Geißler-Nachfolgerin bislang Unter

den vielen genannten Anwärterinnen
für das Ministeramt fehlte, sollte

nicht zu falschen Annahmen verlei-

ten. Helmut Kohl holiiach keine An-
fängerin ins Kabinett Der Lebens-

weg der bisiahgin der breiten Öffent-

lichkeit weitgehend unbekannten Po-

litikerin zeichnet itita Süssrouth viel-

mehr als eine hochqualifizierte Facb-

fiau aus, die entscheidende Passagen

des familfenpoUtischen Programms
der CDU nxitgesefarieben hat Auch
ihre starke konfessionelle Vorprä-

gung muß nicht zwingend ein Nach-

teil sein.

LE FIGARO
Pte rartoeT aritomg ritM eine BUww»
SolMunoU:

Die Abkommen leben trotz der

Normalisierung in den praktischen

und psychologischen Realitäten wei-

ter ... Es ist seit Dadzig nicht mehr
möglich, dieses Land wie vorher zu

führen, und der polnische Bürger,

dem seine Würde bevmßt geworden
ist, wird nie wieder sein wie früher.

Aber Normalisierung bedeutet rieh»
1

nicht Stabilisierung . . . Wie soll man
einen Staat regieren, dessen Bevölke-

rung nach . den‘-bekannten- Zielen

strebt?

Über Geschmacklosigkeiten läßt sich wohl streiten
Soll FaßhlTldftrS ..IVflill** in Franlffiirt ailfopfnhrt nn^r/ion 1) / \/am Da»«* ’Soll Faßbinders „Müll" in Frankfurt aufgefuhrt werden? / Von Peter Dittmar

I
ch .weiß, woher die Legende vom es eine Informationspflicht des Thea- Das aber fordert die Frai
Reichtum der Juden kommt: sie ters eebe. dieses Stück m eniplon ict nk 1;JL Reichtum der Juden kommt sie

bezahlen alles“, hat der polnische
Aphoristiker Lee notiert. Diesmal
zahlt „Der Reiche Jude“ geldgierig,

geil und menschenverachtend. Rai-
ner Werner Fassbinder hat sich die
Gestalt von Gerhard Zwerenz aus
dem Roman „Die Erde ist so unbe-
wohnbar wie der Mond“ für sein
Stück „Der Müll, die Stadt und der
Tod“ ausgeliehen und ins Theatra-
lische übersetzt Bislang ist es noch
nicht aufgeführt worden.

Fassbinder, damals Direktor des
Frankfurter Theaters am Turm, löste
deshalb 1976 seinen Vertrag. Ulrich
Schwab, Generalznanager der Alten
OpermFrankfurt stürzteim Vwjahr,
weil er es spielen lassen wollte. Nun
hat es Günther Rühle, Direkter des
Frankfurter Schauspiels, ins Pro-
gramm gesetzt; Premiere am
3L Oktober.

Der Grund, warum er dieses Stück
spielen wül, kann nur der Hang zu
Schlagzeilen und Skandal sein Daß

es eine Informationspflicht des Thea-
ters gebe, dieses Stück zu spielen, ist

Bauernfängerei- Fassbinders Dramo-
lfitt liegt ebenso wie Zwerenz' Vorta-

ge gedruckt vor. Jeder kann sich den
Text zu Gemüte führen und die Sze-
nen in seiner Phantasie ausmalen.
Auch Fassbinder-Verehrer sagen, daß
es sich nicht um das beste Stück des
1982 Gestorbenen handelt, nicht ein-

mal um ein gutes.

Vorgefuhrt wird der durch
Bauspekulationen „Reiche Jude“,
der das Geld nun mit Nutten durch-
bringt Das sei eine Rache für das
Leid, das.seinem Volke angetan wur-
de, erfahrt man. Zu sehen bekommt
man laut RegieanweisungBordellsze-
nen und Intermezzi mit Homosexuel-
len. Es ist deshalb eine Frage der
Moral und des Geschmacks - nicht
der Kunst ob man so etwasaufdie
Bühne bringen soll Daß es dem
Theater an Zulauf nicht mangln
wird, wenn es nurrecht deftig zugeht,
ist etwas anderes. Schließlich rentie-
ren sich auch das Pariser „Crazy Hor-
te“ und das Hamburger „Salambo“.

Das aber fordert die Frage heraus,
ob solche Darbietungen in ein von
der Allgemeinheit finanziertes Thea-
ter gehören. Die Befürworte1 sagen,

daß das Derbe nur die Verpackung
für einen politischen Stoff sei, der
Frankfurt angehe. Doch das kann an-
gesichts desTextes nicht Übezeugen.
Denn es stimmt nicht daß die Stadt-
Zerstörung im Westend aufgearbeitet

werde. Der »Reiche Jude“ sagt zwar
einmal* „Ich kaufe alte Hauser in die-

ser Stadt, reiße sie ab. baue neue, die

verkaufe ich gut Die Stadt schützt

mich, das muß sie- Zudem bin ich

Jude... Die Stadt braucht den
skrupellosen Geschäftsmann, der.ihr

ermöglicht, sich zu. verändern.“ Diese
Satze kann man aber streichen -und
dem Stück fehlt eigentlich nichts

Selbst sein Antisemitismus ist nur
Zutat, auch wenn der Dramaturg
Heiko Holefleisch am Wochenemde
seine „feste Meinung“ ausdrückte,

das Stück sei »nicht antisemitisch“.
Wie wird es auf der Bühne zu hören
sein? JSr saugt uns aus, der Jud.
Trinkt unser Blut und setzt uns ins

Unrecht weil er Jud ist und wir die
Schuld trag»“, sagt ein „Hans von
Gluck“. Sagte er es nicht, würde die-
ser Figur genausowenig etwas man-
geln wie dem Stück. Denn alle Perso-
nen sind Klischees mit Sprechblasen
statt eines lebendigen Dialoges. Sie
machöl keine Entwicklung durch.
Holefleisch ist anderer Ansicht /EN;

handelt sich um ein Stück, das den
Versuch unternimmt, unter anderem
die Ursachen von Antisemitismus
sichtbar zu machen.” Worauf er sich

mit dieser Ansicht stützt, verrät er
nicht Das Textbuch bietet dafür kei-

.

ne Grundlage.
Es geht nicht darum, ob Antisemi-

tismus auf der Bühne ertragbar ist,

das ist längst beantwortet. Shake-
speares „Kaufmann von Venedig*1

ist

- aßen Umrieirtimgsversuchen .zum

.

Trotz - gefährlicher, weil er mivdra-
matischer Kraft gegen die Juden ar-

gumentiert. Trotzdem wird er aufge-
fuhrt Es geht such nicht danun, (faß

einem Theater das Recht, schlechte

Stücke aufzuShren, beschnittenwer-
-

den soll - dann müßten- eine Menge

.

Vorstellungen ausfeilen. Die Frage
ist ob eis subventioniertes Theater
sein Geld für Geschmacklosigkeiten
verschleudern scdL

Wenn sich eine Tnippe findet die

den JtfüÖf einsiudiert ohne der Öf-
fentlichkeit in dte Tasche zu greifen,

mag sie das tun. DecZwnutüngen ah
' den Gescüunack-sDad'si5wiea» kaum
noch Grenzen gesetzt. JE&e. Zurrwtun-
gen an die Kulturetäte sollten aber

eben deswegen genau geprüft wer-

den. Falls dem Theaterdirekior die

-Einsicht fehlt, mußjäer Träger des

.Theaters, die Stadt efasreif^i. .

Frankfurts Bürgermeister Wall-

mann sollte steh mchtvam Hinweis
;aufden Kusstverää^uria üle'Mei-

.
nungsflröheat^

:

<$es ‘^Artikels 5 : des

.Grundgesetzes emsdutefitern-feseft.

Diese Rechte .wetdäfhfcS[l>eäiv-
trächtigt-wenn dieses, Stück1 nicht'

aufgeführt wirdTB^rmräftit igt wird

'

.'von seiner Aufführung dieMont die

, politische wie die ajlgemeinc^Es gibt

Regeln im Züsärftmf^fefeä^^ur-
-ger. •

-
•. r ^ • -

> -iS



Die Kleinen sind auf der

Funk-Ausstellung ganz groß
Internationale

Funk-Ausstellung 1585 in

Berlin; Technische
Verfeinerungen stehen im
Vordergrund. Unterden
Neuheiten findet das
ß-Millimeter-Videosy$tem
großeslnteresse—und sehr

vorsichtige Marktprognosen.

Von WERNER NEITZEL

S
tarkes Gedränge herrscht auf
dem Ausstellungsstand des japa-
nischen Sony-Konzerns in der

Halle 18 aufdem Messegelandc i|ntpr

dem Berliner Funkturm. Gegenstand
des allgemeinen Interesses ist eine
neue Videokamera im Minifbrxnat mit
eingebautem Recorder. Die sehr
handliche „Handycam“, ein Auf-
zeichnungsgerät in der Größe eines

Taschenbuchs und mit nur 1,4 Kilo-

gramm Gewicht (einschließlich Akku
und 8-Mülimeter-Bandkassette) soll

gewissermaßen eine neue Ära in der

Videographie einläuten.

Von der TeehBik und Handhabung
her scheint der Camcorder, wie Äuße-
rungen der testenden Messebesucher
zu entnehmen ist, zu gefallen. Aber
der Einwand .Das ist mir noch zu
teuer“ ist auch immer wieder zu hö-

ren. Zu voraussichtlich knapp 3000
Mark- wird die .Handycam“ ab Ende
Oktober dieses Jahres im Fachhandel
angeboten werden, weitere etwa 2000
Mark wird ein dazu passender kom-
pakter 8-Millimeter-Videorecorder
kosten.

Neben Sony, dessen Präsident No-
no Oh&L in der S-MiUimeter-Band-
breite den „Videostandard der Zu-
kunft

-
sieht, warten auch eine Reihe

anderer Anbieter mit derartigen Er-

zeugnissen auf, nämlich Sanyo, Pio-

neer und Fuji (aus der Sony-Produk-

tion) sowie Canon. Der Fotoriese Ko-
dak, der mit seinen von Matsushita

gebauten 8-MiUimeter-Gamcordem
„Kodavision“ bislang nur in den USA
am Markt ist, konnte mit diesem Pro-

dukt bisher nicht so recht landen, das

wohl nicht ganz ausgereift war.

Die Gruppe der 8-BfiHimeter-Sy-

stem-Anbieterstrebtaus unterschied-
lichen Gründen zu neuen Uten. Die

Verfechter des Betamax-Videosy-

stems im Halbzoll-Bereich mußten in

den letzten Jahren mehr und mehr
erkennen, daß Beta (ebenso wie das
von Philips und Grundig vertretene

System Video 2000) anmghBeh am
Markt in d» Enge gedrängt wurde.
Eindeutig dominierend mit fest 80
Prozent .Marktanteil in Europa und

noch mehr weltweit ist das von der

Matsushita-Tochter JVC kreierte

VHS-Videosystem. Und nach dem
VHS-System (mit Halbzoll-Bandkas-

sette) wurden Camcorder („Video-

movie“) entwickelt, die - wie in Ber-

lin anhand von Weiterentwicklungen

demonstriert wird - nicht so sehr viel

schwerer als ß-MiUimeter-Kamera-

recorder sind. Vor allem ergibt sich

hier der Vorteil, daß man sozusagen
im System bleiben kann. Denn rund
60 Millionen VHS-Videorecorder sind

weltweit schon vorhanden.

Für den Hamburger Hobby-Video-
graphen und Autokranfährer Udo
Grimberg (34), der mitseiner Familie
die Funkausstellung besuchte, ist

denn auch der Gesichtspunkt, im Sy-
stem zu bleiben, wichtig genug, um
keine teuren Anschaffungen vorzuse-

hen: „Ich bin nicht in der Lage, nach
jeder Funkausstellung eine neue An-
lage zu kaufen“, meint er. Das Motiv
der Fotofirmen, bei B Millimeter mit-

mischen zu wollen, liegt auf der
Hand Sie haben miterleben müssen,
wie der Schmalfilm-Markt regelrecht

absackte und hoffen, wenigstens bei

elektronisch aufgezeichneten beweg-
ten Bildern ein Bein auf den Boden
zu bringen.

Unsicher über die Chancen und
das Tempo des Vormarsches des 8-

Minimeter-Systems teigen sich nicht

zuletzt die Bandhersteller. Ihre Ein-

schätzung der Marktgegebenheiten
läuft daraufhinaus, daß sie für 8 Milli.

meter bis 1990 allenfalls einen Markt-
anteilvon vier bisfünfProzentsehen.

unlängst erst wiederJVC beteuert. In

der Branche geht man zuversichtlich

davon aus, daß der Absatz an Cam-
cordem in diesem Jahr in der Bun-
desrepublik aufetwa 90 000 Stück an-

steigen und sich damit innerhalb Jah-

resfrist nnh^gn verdoppeln wird.

Hiervon dürfte nur ein sehr geringer

Anteil auf 8-Mfflimeter-Geräte entfal-

len.

Steil aufwärts gerichtet ist der

Trend indessen bei der Compact-Disc

(CDl-Platfe und den Abspielgeräten.

Hierbei bändelt es sich um eine Tech-

nik, bei/ der per Laserstrahl-Abta-

stung digital aufgezeichnete Audio-

Programme in großer Klangreinheit
nhno Störgeräusche und Abnut-
zungsejscheinungen wiedergegeben
werdeü. „Es boomt geradezu“, heißt

es beiIndustrie und Handel. Die Aus-

stellungsstände der Anbieter auf der

IFA denn auch entsprechend

stark'besucht. Die Marktstrategen er-

warten für den digitalen CD-Platten-

spieier, der erst vor zwei Jahren am
Markt eingefuhrt wurde, in der Bun-
desrepublik eine Steigerung der ver-

0
zahlen von 130 000 Ein-

ugangenen Jahres auf
Geräte im Jahre 1985.

rege ist die Nachfrage
tfpn-TrtPin- Wie über-

ias Vordringen der Di-

h der Un.terhaJtun.gs-

i Bereiche Audio und
mphr TumiTiimpmgB^h-

f Im übrigen präsentiert sich die In-

Itemationale Funk-Ausstellung den

£ IlmDiäbii

-• ^

Nur zwei Akt« lang erschien Othello alias Placido Domingo deo 3000 Zuschauern In Congress Ceetrom Hamborg in Neun-real-zwÖlf-Meter-Fonncrt
FOTOMONTAGE; PETER PEITSCH

Othello mit Blaulicht und Blackout

Ähnliches gilt für die Produzenten i herbeiströmenden Besucherscharen

bespielter Kassetten, die sich sehr i (denen es vielfach nicht leicht fällt,

unrantiHir in Han Markt hinaintaehiTi ’ n»k auf diiwh amRo Raiidallanvorsichtig in den Markt hineintagtpn-

Vorerst wird es lediglich 150 Titel in

8-Millizneter-Version geben. Demge-

;

genüber stehen rund 6000 Titel beim

;

VHS-System. ?

Wolfgang G. Winkel, geschäftsfühj

render Gesellschafter der Polyband
Gesellschaft für Bild- und Tonträger

mbH& Co. KG, München, einer mit-

telgroßen Produktionsfirma dieser m
der letzten Zeit ziemlich durchge-
schüttelten Branche, verweist gegen-
über derWELT aufdie hohen Investi-

tionen für SchneBkopieranlagen. Sie

würden erst dann in größerem Um-
fang getätigt, wenn sich die entspre-

chenden Marktperspektiven zeigten:

„Derzeit stehen alle in Lauerstel-

hmg.“ Wenn die VHS-Front iein-

breche und sich das 8-Mülimeter-Sy-

stem durchsetze, winke eines! der
größten Geschäfte in der Unterhal-

tungselektronik.

Daß diese Front fest stehe, hatte

sich auf dem durch große Baustellen

noch unübersichtlicher gewordenen
Messegelände zu orientieren) eher als

eine Messe der Weiterentwicklung

von Produkten und technischer Ver-

feinerungen als von großen Neuhei-

ten. Zu den technischen Weiterent-

wicklungen zahlt im Bereich der

Farbfernseher beispielsweise die

Rechteckbildröhre, die an den Rän-

dern schärfer zeichnet und auch als

flacher erscheint

Beim Videorecorder gibt es als

technische Zugabe das sogenannte

Video-Programm-System (VPS), das

es möglich macht, den Videoreoarder
automatisch (bei entsprechender Pro-

grammierung) auf ein bestimmtes

vom Senderausgestrahltes Signalhin
zu starten. Damit erübrigt sich der

Ärger mit durch Zeitüberziehung

vorangegangener Sendungen ver-

schobenen Anfangszeiten bei der

Aufzeichnung.

Aufder Bühne feierte „Othello“
Triumphe, aufder
Riesenlemwand im Congress
Centram einige hundertMeter
weiter wurde der Auftakt der
Hamburger Opernsaisonzur
gleichen Zeit zum DebakeL
Intendant T.iehermann wird

dieswohl kaum von weiteren
Simnlfan-Uhprtragrmgyn

abhalten.

n -
:

x

Neuheiten in Berlin: Der kleinste Compact Dhc Playervon Panasonic und Sonys «Handycam** Video 8
•

‘i FOTOS: DPA/HARRY HAMPEL
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Von KLARE WARNECKE

Die Hanseatinnen hatten sich in

feinstes modisches Schwarz
geworfen, und selbst Loki

Schmidt, die doch Natur »nri schlich-

tes Outfit liebt, hatte sich zu ihrem

Getupften ein brillantglitzerndes Ge-
schmeide umgehängt, um — von zwei
Staatsmännern außer Diensten, dem
amerilraTTiaehpn Ex-Präsidenten Ge-

rald Ford und ihrem Mann, galant

gerahmt — im Opempalais an der
Dammtorstraße Platz zu nehmen.
Gang; Hamburg stand, chicund sensa-

tionsdurstig, im Banne eines Fiebers,

das in der Elbmetropole einer vor al-

len immer wieder mit Grandezza an-

zuheizen versteht der Star-Tenor Pla-

cido Domingo, der als Verdis Othello
die Saison' der > Hainburgischen
Staatsoper glanzvoll eröffnen sollte

Und das ja keineswegs nur auf der

Bühne der traditionsreichen Bürger-

Oper, sondern - als sein eigener fin-

ster» Doppelgänger - zurselben Zeit

im mir 2000 Schritt entfernten Ham-
burger Congress Centrum. Dort sollte

er seine schöne blondeDesdemona in

der Gestalt des Sopran-Stimmwun-
ders Margaret Price in spektakulärer

Parallelaktion auf der kalten Lein-

wand erwürgen. Mord auf zwei Glei-

sen also: Der alte Fuchs Rolf Lieber-

mann, der in Kurze 75 Jahre wird,

hatte sich diesen Simultan-Coup als

PR-Paukenschlag für seine erste eige-

ne Spielzeit ausgedacht Sein Zauber-

wort: üve-Übertragung. Speisung
der dreitausend, die für die Oper kei-

ne Karton ergattern lind nqin «ppi

Nulltarif dem Geschehen „aus zwei-

ter Wand“ folgen konnten.
Was Sport- und Rockfestival-Mana-

gern recht kann Operaintendanten

billig sein, hatte sich Liebermann be-

reits in den siebziger Jahren als Chef
der Pariser Opera gesagt Und hatte

die „Othello“-Premiere unter Georg
Solti direkt ins Palais de Congrös aus-

strahlen lassen. Sollte, was an der

Seine erfolgreich war, in Deutschland

nicht auch funktionieren? Nun, das

Pariser Übertragungssystem wurde
in die Hansestadt gekarrt, zwei Pro-

beläufe gestartet der eine rinniger-

weise mit dem „Fliegenden Hollän-

der“, der auch prompt im CCH anleg-

te, der andere mit Otheüo-Domingo
in Jeans und Desdemona-Price in

Stadtsandaletten. Dann hieß es: „Ka-

mera läuft“ für die erste Simultan-

übertragung auf die neun mal zwölf

Meter große weiße Wand.

Wer auf sich hielt saß natürlich

dennoch - selbst zu Schwarzmarkt-
preisen bis zu 1100 Marie - in den
Opernsesseln mit erhofftem Blick-

kontakt zu Ford und Schmidt den
Medienzaren und der Kulturpromi-

nenz. Wer nicht mithalten konnte
oder wollte- wie Liebermann, der die

Opernwelt ja immer noch mit Hand-
streichen wie diesem Läve-Othello

hofft revolutionieren zukönnen-ließ
sich mit seinem Freifahrschein über
die Rolltreppen ins CCH expedieren.

Dort grüßten bereits überlebensgroß
Schmidt Loki und Ford von der Rie-

senleinwand herab,von dreiVideoka-
meras aus der Oper direkt ins CCH
gehievt

Ihr Anblick hob die Stimmung in

Sekunden. Gelächter und Wortge-
plänkel wie im Kino beim Vorpro-
gramm für James Bonds letzte Stupi-

ditäten. Wo sonst Nena und Paul
Young kreischen, war angesichts des
Todes der Desdemona ehrfürchtiges

Schweigen ja ohnehin nichtzu erwar-

ten gewesen. Bonbongeknister und
Getuschel denn auch noch bis in die

Ouvertüre hinein. Dann jedoch -

wahrend die Kameraleute die stunn-

durchtobte Fingang^pne in den Ka-

sten zu bringen versuchten - gebann-
te Blicke auf den diabolisch ge-

schminkten Jago des Sherill MUnes
und den bis auf die Nasenspitze her-

angezoomten Chor. Daß mal der

Braunstich, mal der Grünstich
herrschte, Desdemona auch zwi-

schendrin mal unvermutet blau an-

lief, daß Köpfe abgeschnitten, der Or-

chesterklang oft mulmig war, die

Sänger mitunter aus endlos weiter

zyprischer Feme tönten, schien nie-

manden im geringsten zu stören. Es
wurde lautstark applaudiert

Dann, nach dem zweitenAkt plötz-

lich Funkstille. Totaler BildausM.
Das Übertragungsgerät Eidophor tat

seinen Dienst nicht mehr. Die Tech-

niker vor dem defekten Großprojek-

tor - ratlos. Vor kahler Leinwand
mußte Liebermann mit gequältem
Charme sein Bildschirm-Waterioo

eingestehen. Der Mohr von Venedig
hatte sein Doppelleben ausgehaucht
Und das nur wenige Minuten, nach-

dem der gewiefte Interims-Staats-

opemchef seinen zweiten Trumpf sie-

gessicher ausgespielt hatte: Mit Blau-

licht und Polizei-Eskorte hatte er in

die Pause hinein Othello, Desdemona
und Jago in voller Kriegsbemalung
ins CCH chauffieren lassen und Do-
mingo, Münes und die Price ihren

Fans in fleisch und Blut präsentiert.

Bravo-Stürme wie nach Boris Bro-
kers drittem As. Ein Sghlight für den
„Othello der Armen“, das zweitau-

send der dreitausend Geladenen
selbst nach dem Blackout geduldig

bis zum Schluß im CCH aushaxren

ließ, um Verdi fürderhin als Live-

Schaüplatte zu lauschen. „Für um-

.

sonst ganz witzig“, kommentierte ei-

ne Bannbekerin auf gut Hambur-
gisch. Und ein soignierterAchtzigjäh-

rigen „Nun sind uns wenigstens die

Mord- und Totschlagsszenen erspart

geblieben.“

In der Staatsoper ging derweil eine

Verdi-Aufführung über die Bühne,
die sensationellen Zuschnitt hatte

nicht nur durch Placido Domingos
mitreißende schauspielerische und
sängerische Präsenz, sondern vor al-

lem auch durch Margaret Prices be-

wegende Desdemona-Interpretation.

Die Inszenierung ist ja uralt, stammt
noch aus Everdings Tagen und wirkt

mittlerweile mehr als angestaubt Wie
die Price hier mit darstellerischer Lei-

denschaft und stimmlicher Brillanz

wunderbar neues Leben schaffte, wie
Domingo, von Sherill Milnes als Jago
temperamentvoll aufgestachelt, die

Eifersuchtstragödie in schönen Stei-

gerungen immer schärfer konturier-

te, hatte glänzendes Format Stan-

ding Ovations, Blumenregen über ei-

ne Stunde lang. Und in den Jubel

stimmte euphorisch die Schar derer

ein, die nach Othellos Todesseufzer

„Einen Kuß, einen Kuß noch, noch
einen Kuß“ aus der Congreßhalle in

die Oper gerast waren, um ihre Lieb-

linge noch einmal vor dem Vorhang
live zu erleben.

Denn darüber kann selbst eine per-

fekte Übertragunng nicht hinwegtäu-
schen, daß man seine Sanges-Götter

natürlich doch lieber haut- und blick-

nah vor sich hat Daß Liebermann
dennoch, auch nach diesem techni-

schen Debakel, festhalten wird an sei-

nem Direktübertragungsmodel], mit
rim er — als neuer Monarch auf sei-

nem alten Hamburger Thron - die

Oper glaubt popularisieren, auch für

die weniger Bemittelten attraktiv ma-
chen zu können, ist anzunehmen.
Nachdem bereits der spektakulär an-

noncierte Hamburger Opernball ins

Wasser gefallen ist kann er die Flinte

jetzt nicht ins Koni werfen, zumal er

sich von anderen Übertragungsfor-

men wie TV und Opernfilm expressis

verbis distanziert hat Selbst seinen
„Don Giovanni“ sieht er heute mit
Skepsis. „Das Einfrieren von Büh-
nenpersönlichkeiten in eine andere
Kunststruktur funktioniert nicht“

Nur: Dievom Singen weitaufgeris-

senen Münder, die fatalen Kamera-
Engführungen, die die Schweißper-

len auf der Stirn Placidos und die

Handlichkeit der bewundernswürdi-
gen Margaret Price gnadenlos enthül-
len, hat sein erster Hamburger Live-

Transfer auch nicht verhindern kön-
nen. Von den seltsamen Farbbän-
dern, den schwankenden Orchester-

klängen oiun-ml zu schweigen. Und
mit raffinierten Playback- und Stu-
dioeffekten wie ein Zeffirelli wird er

bei Gala-Vorstellungen ja kaum ar-

beiten können. Wenn er sein Erfolgs-

Image halten will, mit dem er als Ret-

ter der Staatsoper angetreten ist und
wenn er dem gleichermaßen PR-wü-
tigen Zadek und dem cleveren ETimm
an den beiden anderen Staatsbühnen
Paroli bieten will, muß sich der alte

Dammtor Brother schon etwas einfel-

len lassen. Für die nächste Simultan-
Gala auf jeden Fall ein eidophori-.

sches Sicherheitsnetz.

Ihren Erfolg können Sie planen.
Wir helfen Ihnen dabei. Mit unserem
Finanz- und Erfolgsplanungs-Service.
Wer als Unternehmer systematisch plant,

kann seinen Betrieb besser in eine erfolg-

reiche Zukunft steuern. Doch gerade für

kleinere und mittlere Unternehmen ist dies

eine Kosten- und Zeitfrage.

Damit Sie jetzt einfach, schnell und erfolg-

reich planen können, haben wir „db-plan",

unseren Finanz- und Erfolgsplanungs-

Service. entwickelt. Ihr Vorteil: Ohne viel

Aufwand gewinnen Sie wichtige Erkennt-

nisse über Ihr Unternehmen.

Lernen Sie das EDV-Service-Angebot

unserer Finanz- und Erfolgsplanung

kennen - kostenlos in der Einführungszeit

bis zum 30. 9.1985. Einen ersten Überblick

gibt Ihnen unsere neue Mittelstands-

broschüre, die Sie von Ihrem Firmenkunden-

Betreuer erhalten.

Oder wenden Sie sich direkt an die

Deutsche Bank AG,

Zentrale Firmenkunden-Abteilung,

Postfach 10 06 01, 6000 Frankfurt 1.

Deutsche Bank



Synagoge ein Symbol

für die Versöhnung
R. SELIGMANN, Augsburg

Annähernd fünf Jahrzehnte nach
ihrer Zerstörung durch die National-

sozialisten wurde die Augsburger
Synagoge gestern wieder eingeweiht
Ein Ereignis, das weit über die Gren-
zen der bayerisch-schwäbischen Me-
tropole Beachtung fand, und zwar
nicht nur weil der erst 1917 seiner

Bestimmung übergebene Bau als

schönste Jugendstil-Synagoge Eu-

ropasgilt

Die Einweihung war vielmehr

Symbol, daß nach 1945 wieder Juden
das Wagnis auf sich nahmen, in die-

sem Land zu leben, mit dem sie eine
fast 200Qjährige Geschichte verbin-

det und daß so „dieser Verdeiber
Deutschlands zumindest in dieser

Frage nicht gesiegt hatte“, wie Emst
Cramer als prominenter Sohn der

Stadt in seiner Rede betonte.

Werner Nachmann, der Vorsitzen-

de des Zentralrats der Juden in

Deutschland, hob hervor, daß die Ju-

den durch ihre Rückkehr nach
Deutschland unmittelbar nach dem
Zweiten Weltkrieg ein Werk der Ver-

söhnung begonnen hätten. Dies sei

im Vertrauen auf die junge Genera-

„Der Glaube hat überlebt
DW. Augsburg

Die WELT veröffentlicht Auszüge
aus der Rede von Emst Cramer an-

läßlich der Wiedereinweihung der

Augsburger Synagoge:

ln tiefer Bewegung stehe ich hier.

Ich denke daran, wie ich vor nun-
mehr fast 60 Jahren zum ersten Male
an diesem Gebetspult stand. Es war
meine Bar-Mizwa, mein Eintritt in die

Verantwortung der jüdischen Reli-

gionsgemeinschaft . .

.

Nun, im vierzigsten Jahre nach
dem Ende des schrecklichen Völker-

mordens, auf dessen Nebenkriegs-

schauplatz der Großteil des europäi-

schen Judentums auf barbarische,

aufunvorstellbare Art ums Leben ge-

bracht wurde, nun, vierzig Jahre spä-

ter. erklingen hier wieder die heiligen

Gesänge, ertönen wieder die uralten

frommen Gebete.

Wir steten in einem Jahr vielfälti-

ger Erinnerungen. Dabei denke ich

zwar auch an die 3000jährige Ge-
schichte dieser Stadt, aber heute

mehr noch an Ereignisse, die unser
eigenes Leben einschneidend beein-

flußt haben. 40 Jahre sind seit der

Befreiung der Konzentrationslager

vergangen, wodurch nach dem Mord
an Millionen wenigstens noch Hun-
derttausende gerettet werden konn-

ten. 40 Jahre seit dem Ende des Krie-

ges und der Chance eines Neube-
ginns. 40 Jahre seit dem Abwurf der

ersten Atombombe, durch die para-

doxerweise einerseits die Existenz

der Menschheit wie nie zuvor bedroht

wird und andererseits der Frieden si-

cherer geworden ist

Heute in 14 Tagen gibt es einen

weiteren schmerzlichen Erinnerungs-

tag: Am 15. September 1935 wurden
die berüchtigten Nürnberger Rassen-

gesetze erlassen . . . Hybris regierte

in Deutschland. Doch die Fanatiker,

die ausgezogen waren, die ganze Welt

nach ihren verbrecherischen Wahn-
sinnsplänen zu beherrschen, zerstör-

ten schließlich nicht nur halb Europa,

sondern auch ihr eigenes Land. Daß
der Wiederaufbau nach dem verlore-

nen Krieg dennoch gelang, wenn
auch in einem geteilten Land, war
eine Gnade Gottes . .

.

ren zu Hause. Wir waren Augsburger,

Schwaben, Bayern, Deutsche, so wie

alle anderen rund um uns auch.

Deutsch war unsere Sprache.

Deutsch haben wir gedacht und ge-

sungen, geträumt und geliebt . .

.

Voller Selbstvertrauen lebten die

Juden in dieser Stadt, in diesem
Land. Der Bau einer repräsentativen

Synagoge war für sie eine logische

Entscheidung . . . Der Glanz dauerte

nur zwei Jahrzehnte. In der „Kristall-

nacht“ wurde das große Feuer ent-

facht Es verschlang schließlich Mil-

lionen unschuldiger Menschen. Aber
trotz der unendlichen Trauer haben
Glaube und Hoffnung überlebt Dar-

um kam es heute zur Wiedereinwei-

hung.

„Neue Seite im Buch
ihrer Geschichte“

„Gegenwart schien

uns so sicher“

Dennoch sind die Dinge nicht

mehr so wie früher, können nicht

mehr so sein. Kein Jude in derganzen
Welt und schon gar keiner in

Deutschland kann auch nur für einen

Augenblick so leben, als hätte es das

„Tausendjährige Reich“ nicht gege-

ben. Früher, da war das anders. Da
hatten wir die Erinnerung an noch
gar nicht so weit zurückliegende Ver-

folgungszeiten verdrängt Die Gegen-
wart schien uns so sicher. Wir glaub-

ten. das Fundament der Gleichbe-

rechtigung sei unerschütterlich und
für Jahrtausende gebaut Wir fühlten

uns hier nicht nur zu Hause, wir wa-

Manche mögen sogar der Meinung
sein, es sei wenig sinnvoll, für eine

relativ kleine Gemeinde ein so stattli-

ches Haus zu restaurieren. Aber-darf
man ein Haus Gottes verkommen las-

sen?

Andere vertreten die Auffassung,

nach dem Unvorstellbaren, das ge-

schehen ist, hatte in diesem Land ei-

gentlich kein jüdisches Leben mehr
Wiedererstehen dürfen. Für solche

Gedanken habe ich viel Verständnis.

Ich weiß, wie leicht tiefe Enttäu-

schung zu unversöhnlichem Haß an-

wachsen kann. Ich sagte, ich habe
Verständnis, aber ich bin anderer

Meinung:

Der Verführer der Deutschen, der

„Führer“ des nationalsozialistischen

Deutschen Reiches, dessen Namen
ich in diesem heiligen Raum nicht

aussprechen möchte, hatte sich zum
Ziel gesetzt, Deutschland judenfrei“

zu machen. Hätte nach 1945 niemand
in diesem Lande das Wagnis neuen
jüdischen Lebens auf sich genom-
men, so hätte dieser Verderber

Deutschlands zumindest in dieser

Frage zum Schluß doch gesiegt

So leben also wieder Juden in

Deutschland, wenn auch vielweniger

als früher. Doch die Zahl ist nicht

alles. Bedeutsamer ist ganz simpel,

daß es wieder Juden in diesem Lande
gibt

Obwohl es heute den Staat Israel

gibt wodurch dem Selbstverständnis

und dem Aufgabenkreis jedes Juden
in der ganzen Welt eine neue Dimen-
sion zugefügt wurde, werden Juden
nach wie vor auch „unter den Völ-

kern“ leben. Ein Gradmesser für de-

ren demokratische Reife ist immer
ihr Verhältnis zu ihrenjüdischen Mit-

bürgern. Legt man diese Meßlatte an,

so haben die Bürger derBundesrepu-
blik Deutschland alles in allem be-

wiesen, daß sie heute zu Recht dem
Kreis demokratischer Völker zuge-

rechnet werden. Sie haben eine neue

Seite im Buch ihrer Geschichte auf-

geschlagen . .

.

Bußbewegung nötig“
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WELT-Interview mit Staatssekretär Schreckenberger zum Fall Tiedge
Ermunternde ;j^

r *

Worte Brandts an

tion geschehen, die heute die Füh-

rung dieses Landes inne habe.

Zur Feier der Einweihung waren

eine Reihe im Ausland lebender

Augsburger Juden, unter ihnen Rab-
biner WalterJakob, der Sohn des letz-

ten Augsburger Rabbiners vor dem
Krieg, geladen worden. Jakob, der

das ewige Licht entzündete, erklärte,

er messe dieser Handlung symbo-
lische Bedeutung bei, das jüdische

Leben werde in diesem Lande weiter-

gehen. Die Synagoge solle als Bet-

haus für Juden und Nichtjuden die-

nen. Zuvor bereits hatte derAugsbur-

ger BischofJosefStimpfledieBedeu-
tung der „<»inrigartig<»Ti Bindung zwi-

schen Kirche und Synagoge“ betont

Stimpfle ebenso wie die weiteren

Redner, unter anderem Bayerns Kul-

tusminister Hans Maier, der Präsi-

dent der jüdischen Gemeinden in

Bayern, Simon Snopkowski so wie
Oberbürgermeister Breuer hatten in

ihren.Reden immer wieder die Arbeit

des Vorsitzenden der jüdischen Ge-
meinde Augsburg, Julius Spokojny,

hervorgehoben, ohne dessen Wirken
der Wiederaufbau wohl nicht zustan-

de gekommen wäre.

„Wiecks Berufung setzt ein Zeichen“
Fried“™l
Der SPD-Vorsitzende Willv Bran

DW. Bonn

Der Koordinator der drei geheim

arbeitenden Nachrichtendienste

BND, MAD und BfV, Staatssekretär

Professor Waldemar Schreckenber-

ger vom ft« inriaclrnnglpramt, nimmt
in einem WELT-Interview erstmals

öffentlich zu dem Verratsfell Hedge
Stellung: Zur Schadensbehebung, zu

Besorgnissen der Verbündeten, zur

Qualität der Dienste und zu seiner

eigenen Aufgabe Mit Schreckenber-

ger sprach Manfred Schell

WELT: Herr Staatssekretär, der

Fall Hedge wird als einer der

schwersten Spionagefalle geschil-

dert, den die Bundesrepublik

Deutschland erlebt hat Welche
Auswirkungen hat dieser Fall für

die drei Nachrichtendienste des
Bundes? Wie stark ist die Lei-

stungsfähigkeit der Nachrichten-

dienste beeinträchtigt worden?

Schreckenberger: Unterstellt man
die ungünstigste Variante des Scha-

densumfangs, so bedeutet dipc in der

Tat einen Rückschlag für die Arbeit

unserer Spionageabwehr. Die Nach-
richtendienste haben unverzüglich

nach Befcanntwerden des FallesHed-
ge damit begonnen, den möglichen

Schaden zu ermitteln und Maßnah-
men zur Schadembegrenzung zu er-

greifen. Die Bundesregierung hat

hierüber die Parlamentarische Kon-
trollkommission des Deutschen Bun-
destages unterrichtet. Eine abschlie-

ßende Bewertung des Schadens steht

noch aus.

wnsrhllgßljpfr des MilHärisrhen Ab-

schirmdienstes (MAD). Ich bin über-

zeugt, daß es durch organisatorische

Maßnahmen und Veränderungen der

Arbeitsmethoden gelingen wird, den

Schaden zu beheben. Die allgemeine
Sicherheit der Bundesrepublik

Deutschland ist nicht gefährdet

Die Nachrichtendienste des Bun-

des haben im Dienste unserer Sicher-

heit gute Arbeit geleistet und sich in

schwierigen Situation bewährt Sie

werden auch diese Herausforderung

meistern. Die Mitarbeiter der Nach-
richtendienste arbeiten unter er-

schwerten Bedingungen. Sie erbrin-

gen Leistungen, die für die Erhaltung

unserer freiheitlichen, rechtsstaatli-

chen Ordnung unverzichtbar sind.

Wir verlangen von ihnen einen beson-

deren Einsatz, erhöhte Risikobereit-

schaft und manchen gesellschaftli-

chen Verricht Wir schulden ihnen

besonderen Dank.

hfthpn »»g stets Verständnis fürunse-

re gesteigerte Gefahrenlage in einem

geteilten Deutschland [
entgegenge-

bracht Sie wissen, daß wir in beson-

derem Maße Angriffen östlicher Ge-

heimdienste ausgesetzt sind, die mit

-gewaltigem personellen lind finanad-

• eflem Aufwand arbeiten, unsere Ver-eitern Aufwand arbeiten. Unsere Ver-

bündeten teikm die Erfahrung, daß
Wieder

Rückschläge hinnehmen* mußten.

Die Verbündeten wissen^ daß die

Bundesregierung alles tun wird, um
ihre Sicherheftsauijg&ben auch wei-

terhin wirksam zu erfüllen. Die Beru-

fung des NATO-Botschafters Wieck
zum Präsidenten des Bundesnach-
riehtimHwistg» hat hierfür rin deutli-

ches Zeichen gesetzt

Die Angriffe von Herrn Vogel sind

sehr zu bedauern. Er unterstellt denr

Koordinator beharrlich Befugnisse,,

die dieser nicht hat und nach unserer

Verfassung auch nicht haben darf.

Herr Vogel hat als ehemaliger Bun-

desgustizministeran. den Vorschrif-

ten, welche die Befügnisse des Koor-

dinators regebt mitgewirkt Ich muß
annehmen.1 Er redet und handelt wi-

der besseres Wissen.

Mittel des Koordinators

WELT: Schildern Sie bitte die we-

sentlichen Aufgabenund Befugnis-

se des Beauftragten für die Nach-

richtendienste.

Verständnis im Bündnis

WELT: Im 7.1isammenhang palt der

Diskussion über die Spionagefalle

sind auchanSie alsdem Beauftrag-

ten der Nachrichtendienste Fragen

gestelltworden. Besonders Onposi-
tionsführer Vogel hat sie hefte an-

Es steht jedoch heute schon fest,

Hnfl die Auswirkungen auf den Bun-
desnachrichtendienst (BND) gering

sind. Hier bewahrt sich die strikte

organisatorische Trennung des der

Auslandsaufklärung dienenden Bun-
demachrichieadienstes von Ver-

fassungsschutzbehörden des Bundes

WELT: Die jüngsten Spionagefälte
finden bei unseren Verbündeten

ein breites und teilweise kritisches

Echo. Wird es Schwierigkeiten in

der künftigen Zusammenarbeit mit

unseren Bündnispartnern geben?

Schreckenberger: Für «bis Atlan-

tische Bündnis ist dievertrauensvolle

Zusammenarbeit der Mitgliedsstaa-

ten im Interesse unserer inneren und

äußeren Sicherheit von herausragen-

der Bedeutung. Diese Zusammenar-
beit findet nicht nur eine Grundlage
in gemeinsamen politischen Überzeu-

gungen; sie stützt sich auch auf viel-

fältige, enge Kontakte der zuständi-

gen Behörden und handelnden Per-

sonen. Die langjährige Praxis hat ein

Fundament des Vertrauens geschaf-

fen, das durch den Fall Tiedge nicht

erschüttert wird. Die Verbündeten

Schreckenberger: Vom. Koordinator

der Nadirichtendienste besteht iiider

öffentlichen Diskussion häufig fein

monströses Bild. Er erscheint als rin

Oberaufseher der Geheimdienste, der
all«» ihre Tätigkeiten steuert und kon-

trolliert. Um esdeutlichzu sagen: Der

Koordinator ist kein allmächtigerGe-
hrirnHwrigtohpf Östlicher Prägung
und auch kein Chefeines „Bundessi-

cherheitshauptamtes“. Er ist viei

mehr ein Beauftragter der Bundesre,

gierung zur Unterstützung der Zu-

sammenarbeit der drei deutschen
Nachrichtendienste. Seine Geburts-i

stunde schlug im Jahre 1975. Damals)
hatte die sogenannte Eschenburg- «

Kommission versucht, aus dem Spio- <

nagpfafl GufDamne Folgerungen für \

eine bessere Zusammenarbeit der

Dienste ZU riehen-

Sehrecberiberger. Der Beauftragte

erfüllt als Koordinator ressortüber-

greifende Aufgaben. Die Wichtigste

Aufgabe ist die Förderung der Zu-

sammenarbeit des Bundesnachrich-

tendienstes, des Bundesamtes für

Verfassungsschutz und, des Militäri-

schen Abschirmdienstes. Der Beauf-

tragte führt darüber hinaus /die

Dienst-- und Fachaufsicht über den
TbmHi»snar»hrirhtPwHw*ngi-

Die Mittel des Koordinators sind

im wesentlichen Information, Bera-

tung und Anregung. Der Koordinator

hat außerhalb des Bundesnachrich-

tendienstes keine Aufsicht«- oder

Weisungsbefugnisse. Seine Zustän-

digkeit beschränkt sich im wesentli-

chen auf grundsätzliche Fragen der

Zusammenarbeit Er führt den Vor-

sitz in mehreren Sicherheitsgremien

auf Staatsseüetärsebene. Die im
Grundgesetz Verankerte Ministerver-

antwortung wird durch seine Zustän-

digkeiten nicht berührt. Der Koordi-

nator hat dieschwierige Aufgabe, die

Zusammenarbeit der Nachrichten-

dienste zu intensivieren, ohne ihre

\
TTnahhängigicrit in Frage zu stellen.

Benutzt Ost-Berlin Familie

von Winkler als Druckmittel?

• ‘ * .

Margret Höke wußte von der

Agenten-Tätigkeit Beckers
msJgba. Bonn

Im Fall des „DDR“-Diplomalen
Martin Winkler, der von Buenos Aires

aus um politisches Asyl in den USA
nachge5uciit hat, gibt es Komplika-
tionen. Nach Informationen der

WELT hat der bisherige Geschäfts-

träger der „DDR“-Botschaft in Ar-

gentinien bei seiner flucht «pme
Frau und ein Kind in der „DDR“
zurückgelassen. Die Familie war dort

in Sommeruriaub. Offenbar ver-

suchen jetzt die Behörden in Ost-

Berlin, Druck aufden Dipiomten aus-

zuüben und ihn zur Rückkehr zu be-

wegen.
Im Fall des 1981

in die Bundesre-

publik Deutsch-

land geflüchteten

Oberstleutnants

der „DDR“-Grenz-
truppen, Rau-

schenbach, hatte

die „DDR“ mit

dieser Methode
Erfolg, nachdem
der Bundesnach-

richtendienst auf-

grund einer Wei-

sung aus Bonn ei-

ne Begegnung
zwischen Rau- ^ jOOR'-D
sehenbach und WlaUer
dessen Frau im
Beisein des Ost-Berliner Anwalts Vo-
gel im Münchner Polizeipräsidium

zugelassen hatte. Die Kinder Rau-
schenbachs waren damals von der

„DDR“ zurückgehalten worden. In
Erinnerung an den Fäll Rauschen-

bach hat Bonn bisher vergeblich ver-

sucht, mit Hedge ein Gespräch füh-

ren zu können.

der US-Sicherheitsbehörden im süd-

deutschen Raum auf. Dem Bundes-
nachrichtendienst wurde es aller-

dings ermöglicht, Fragen an den Di-

piomaten zu stellen.

GÜNTHERBADING, Bonn

Der jDDft~-Dfp<o«af Martin
Winkler Fora ap

Die deutschen Sicherheitsbehör-

den bestreiten zwar nachdrücklich,

daß es zwischen der Flucht des in die

„DDR* übergetretenen Abwehrchefs
mit dem Spezialgebiet „DDR“ im
Kölner Bundesamt für Verfassungs-

schutz (BfV), Hans-Joachim Hedge,
und dem Fall Winkler einen Zusam-
menhang gebe. Die zeitliche Überein-

stimmung ist dagegen auffällig. Der
zweite Mann der

„DDR“-Botschaft
in Buenos Aires
kam unmittelbar

nach dem Be-

kanntwerden des
Hedge-Übertritts

am Freitag, den
23. August, in die

Botschaft der Ver-

einigten Staaten in

der argentinischen

Hauptstadt Dort
bat er um Asyl
Winkler wurde
dflnu in die Bun-

desrepublik

loMot Martin Deutschland! aus-

fotc* ap geflogen, da hier

die Spezialisten

der amerikanischen Abwehr für

Osteuropa und die „DDR“ ritypn

In argentinischen Zeitungen ist der
Diplomat als Agent desBND bezeich-

net worden. Allerdings sind dafür kei-
ne Quellen genannt worden. Gegen
diese Version spricht auch, daß der
Diplomat vom CIA und nicht vom
BND betreut wird.

Die unter Spionageverdacht ver-

haftete Sekretärin in der für Auswär-
tiges, Verteidig!mg und Sicherheits-

fragen zuständigen Abteilung des
Bundespräsidialamtes, Margret Hö-
ke. hat ihren anfänglichen Wider-

stand aufgegeben und ihre Spionage-

tätigkeit für die „DDR“ offenbar zu-

gegeben. Die 50jährige hat gestanden,

daß sie von der Zugehörigkeit ihres

„Bekannten“ Franz Becker zum
„DDR“-Mmi5terium für Staatssicher-

heit (MS) gewußt habe. Über den
Umfang des von Dir an die „DDR“-
Spionage weitergegebenen Geheim-
materials herrscht weilerinn Unklar-

heit

schon längere Zeit observiert wor-

den.

Opfer einer Erpressung?

Bestätigt wurde inzwischen aus

Regierungskreisen der Bericht der

WELT(vom 29. 8.), daß Frau Höke die

sogenannte „Geheunberechtigung“
hatte pari damit Verschlußsachen bis

zur Stufe „Geheim“ offen entgegen-
nehmen durfte. Weiter wurde bestä-

tigt, daß sie an der geheimen
NATO-Stabsrahmenübung WinteX
teilgenommen hat Die genaue Über-
prüfung des Werdegangs der Prä-

sidialamtssekretärin allerdings bat

ergeben, daß sie nicht, wie berichtet,

'

an derÜbung 1983 teilgenommen hat, :

sondern schrei an der im Jahre 1979. •'

Typische Merkmale

Dabei hatte Frau Höke als Sekretä-
rin des „Übungs-Bundespräsiden-
ten“ Einblick sowohl in die geogra-

phischen Gegebenheiten des Regie-

rungsbunkera im Ahrtal als auch in

den gesamten Ablauf des Krisenma-
nagements der Bundesregierung ünd
der NATO erhalten.

Winkler befindet sich entgegen an-
derslautenden Meldungen nicht beim
Bundesnachrichtendieost in Pullach

bei München, für seine Sicherheit ist

nach Informationen der WELT der
amerikanische GeheimdienstCIA zu-

ständig. Der übergetietene „DDR“-
Diplomat hält sich in einem Camp

Winkler wurde von Journalisten in

Buenos Aires, die seit seiner Verset-

zung nach Argentinien 1983 mehrfach
mit ihm Kontakt hatten, als „sympa-
thisch und außergewöhnlich offen“
bezeichnet Allerdings ist der Ge-
schäftsträger dort öffentlich wenig
gesehen worden.

Die Verhaftung eines unter dem
mutmaßlichen Falschnamen
in der Schweiz lebenden Paares aus
der „DDR“ ist nicht erst durch Frau
Hökes Aussagen möglich gemacht
worden. Dieses Paar wie auch der
AgentenführervonMargret Höke, der
MfS-Agent „Franz Becker“, sind

Im Zusammenhang mit dem Fall

des übergelaufenen Verfassungs-

schützen Hedge prüfen die Ermitt-

hmgsbehörden anscheinend jetzt, ob
da- Beamte in den vergangeren Jahr

ren Opfer von Erpressung gewesen
ist Das berichtete JBild am Sonn-
tag“-

;! In der politischen Diskussion über
die Auswirkungen der Spionsgeaffa-

ren versuchte die SPD am Wochen-
ende erneut Bundesmnenmimster
Zimmermann zu belasten. Der stell-

vertretende SPD-Fraktionschef Win-
fried Penner erklärte in einem Inter-

view des Senders Freies Berlin, viel

deute darauf hm, rfafl da« Bundesmi-
nisterium des Innern über die Beson-
derheiten in derLebensführung Hed-
ges Bescheid gewußt habe.

Der „Spiegel" belichtete daß der in
der vergangenen Woche in den einst-

weiligen Ruhestand versetzte frühere

BFV-Präsident Hellenbroicb dem In-

nenminister persönlich einen solchen
Bericht gegeben habe. Dazu stellte

ein Sprecher des Bundesinnenmini-
stenums klar, daß es sich bei der
Konferenz über die Spionageabwehr
im Bundesamt fürVerfassungsschutz
izn Juli - die auf Wunsch des Mini-

sters zustande kam - nicht um die
Erörterung von Personalfragen, son-
dern ausschließlich uro Vorschläge
zur Verbesserung der Sacharbeit.ge-
handelthabe.

Auseinandersetzungen in der Nordelbischen Kirche dauern an

Kreisky fordert Initiativen der beiden Supermächte
Wischnewski: Die Weltmächte müssen sich heranshalten / Diskussion über Krisengebiete in der Dritten Welt

idea, Preetz

Die Sondersynode der Nordelbi-

schen Evangelisch-Lutherischen Kir-

che Anfang Juli habe zu einem sinn-

vollen Kurswechsel geführt, aber da-

mit sei noch kein Ende der Auseinan-

dersetzungen in der 2,7 Millionen Mit-

glieder zählenden Kirche in Sicht

Diese Ansicht vertrat Pastor Jens

Motschmann (Itzehoe) auf der ersten

Veranstaltung der Bekennenden Ge-

meinschaft nach der Sondersynode

gestern in Preetz.

Motschmann, Initiator der im April

gegründeten Bekennenden Gemein-

schaft. äußerte sich zufrieden über

den auf der Sondersynode einge-

schlagenen Kurs, aber mit den dort

verabschiedeten Thesen allein sei es

nicht getan, wenn die Nordelbische

Kirche „wieder in ihrer ganzen Breite

evangelisch-lutherische Kirche wer-

den soS, was siezurZeitnurnominell

ist“. Dazu sei vor allem eine Bußbe-

wegung, e»ne Erneuerung in allen Be-

reichen, notwendig.

Die Bekennende Gemeinschaft for-

derte im einzelnen, daß die „Null-

Bock-Mentalität“ in weiten Teilen der

Kirche gegenüber dem Staat ein En-

de finde, der „Spuk“ der feministi-

schen Theologie aulhöre, die Kirche

aufDistanz zum theologisch wie poli-

tisch einseitigen Weltkirchenrat gehe

und daß sie sich „endlich deutlich für

den Schutz des ungeborenen Le-

bens“ einsetze.

Motschmann: „Wir wären dankbar,
wenn in der Kirche wenigstens ein

Hundertstel der Aktivitäten für die

Friedensbewegung für den Kampf
gegen die Abtreibung verwandt

würde.“

Zur Durchsetzung dieser Kursän-

derungen bedarf es, so Motschmann, '

wieder einer „klaren geistigen und
geistlichen Leitung“ der Kirche, zu

der die Bischöfe verpflichtet seien.

Zur Führung der Kirche gehöre, daß
die Bischöfe Irrtümer klar beim Na-

men nennten und einen engen Kon-
takt mit der Basis hielten.

HERBERTSCHÜTTE,Hamburg

Das Gleichnis vom Barmherzigen
Samariter wurde gestern in den evan-
gelischen Kirchen der Bundesrepu-
blik von der KanTgi herab gedeutet
In der Ruine der Hamburger Niko-
lai-Kirche - die Trümmer des Gottes-

hauses bilden heute das zentrale

Mahnmal der Hansestadt für die Op-
fer von Krieg und Gewalt - diskutier-

ten Politiker Obre die WTlfegtennng

die Europa als „barmherzige-Samari-
ter“ den krisengeschüttelten Re-
gionen der Dritten Welt geben kön-
ne. Regionen, die - wie im Nahen
Osten und in Mittelamerika — vom
Ost-West-Konflikt beeinflußt wer-
den.

Sowjetunion in die Bemühungen um
eine Friedenslösung befürwortete,

forderte Hans-Jürgen Wischnewski,

Mitglied des SPD-Parteivorstandes,

mit Nachdruck, daß sich die beiden

Weltmächte aus dem Konflikt in Ni-

caragua heraushalten sollten.

Während der ehemalige österrei-

chische Bundeskanzler Bruno Kreis-

ky bei der von der Hamburger SPD
veranstalteten Podiumsdiskussion
unter dem Motto: „Frieden bei uns -
Krieg in der Welt?“ für drei Nahen
Osten jedoch die Einbeziehung der

Kreisky kam zu dem Schluß,

Kriege leicht außerhalb derRegionen
entständen, in rfpnwi nachher dfe

mpistpn Opfer zu beklagen w>n In

der Nahost-Region sieht er vor allem

Israel als das Land an, „in dem die

Heischenden Bedingungen für Ge-
spräche stellen, die unerfüllbar sind“.

So wolle sich die Regierung die Per-

sonen aussuchen, mit denen sie sich

an drei Verhandlungstisch setze. Der
Österreichische Politiker erweiterte

spater diesen Vorwurf: Jede Partei in

dieser Region stelle Forderungen, die

nicht erfüll werden könnten. Den-
noch halte er die Lage nicht für völlig
hoffnungslos.

beiden Supermächte die Initiative er-

greifen“, sagte Kreisky. Der Sowjet-

union sprach er dasselbe Recht zu,

sich in dieser Region zu engagieren,

wie den Vereinigten Staaten. Der
Wiener Gast schlug die Bildung einer
Kommission vor, die aufder Grundla-
ge der UNO-Resohition 242 eine Frie-

denslösung ausloten sollte, in diesem
Gremium müsse auch derUN-Sicher-
heitaat vertreten sein.

Boykott am stärksten zu leiden hät-

ten. ,

„Die beste Lösung wäre, wenn die

Wischnewski, der über drei Krisen-
herd Mittelamerika referierte, gab
hingegen die Losung aus: „Die bei-

den.Weltmächte müssen sich heraus-

halten, Zentralamerika darf kein
Punkt der Ost-West-Auseinanderset-
zung sein.“ Die Politik Washingstons
blockiere die Zusagen der Sandini-
sten. in Nicaragua den Pluralismus
und die Blockfreiheit zu verwirkli-

chen. Der SPD-Folitiker forderte von
der Bundesrepublik materielle Hilfe
für die Menschen in Nicaragua, die
durch den von den USA verhängten

Jn Ihrer Partei gibt es viele Mit-

glieder, die Südafrika boykottieren

wollen - trifft es dort nicht auch zu-

erst die Menschen?“, fragte der ame-
rikanische Journalist Don F. Jordan
den Gast aus dw Bonner ftararlro jy
erinnerte Wischnewski daran, daß in

Nicaragua nicht nur kubanische, son-

dern auch osteuropäische Truppen
stationiert seien. Während der sowje-

tische Journalist Wladimir Manxkow
die Behauptung, Moskau nehmp in

diesen Regionen Einfluß, als Jrrsizt

mg“ zurückwies und die 40. Wieder-

kehr des 8. Mai als Tag bezeichnete.

„der uns zur Erkenntnis verholten

hat, daß wir eigentlich alle zusam-
men- gehören“, machte Wischnewski
in der Frage der Krisenregionen eine

Konzession Er feirannte' „Ein gro-

ßer Teil der überflüssigen Waffenlie-

ferungen an die Dritte Welt kommt
aus der Sowjetunion."

’ DW. München
Der SPD-Vorsitzende Willy Brandt

hat sich zu einer Art Wechselspiel

zwischen seiner Parteiund der «Frie-

densbewegung“ bekannt. Brandt

nahm eine Kundgebung zum Anti-

kriegstag zum Anlaß,um die Anhän-
ger der ^Medenstewegiing“. aus-

druckhch zu ermuntern, ihre Tätig-

keit fortzuführen. Die- SPD brauche
die- Ermutigung durch unabhängige

Kräfte, und die". -Bundesregierung

müsse „den Druck eines unruhig ge-

wordenen Volkes"spüren“ : Es sei das
Verdienst der „Eriedensbewegung“,

unterschiedliche Gruppen der Be-
völkerung unter strikter Beachtung
des Prinzips der Gewaltlosigkeit im
Protest gegen, das immer wahnwitzi-

ger gewordene Wettrüsten zusam-
mengeführt zu haben

In seiner Rede gab Brandt eine De-
finition des von. ihm als notwendig
erachteten Wechselspiels: Eine große
Partei - auch wenn sieaus der Arbei-

terbewegung hervorgegangen sei und
den Zielen des demokratischen So-

zialismus verpflichtet bleibe — hahi»

sich in erheblichem Maße auf das
glanzlose Geschäft einzulassen, Vor-
stellungen von der/Zukunft in kleine

Schritte umzusetzen. Gerade deshalb

brauche auch eine fortschrittliche

Partei die Ermutigung durch die Frie-

densbewegung. Aber auch diese

brauche die Ermutigung durch «w»
mehrheitsfähige politische Partei,die

aufhehme und in praktische Politik

umsetze, was Millionen ersehnten.

Breit warnt vor

SDI-Programm

Als nicht zutreffend bezeichneten

Sicherheitskreise Zeitungsmeldun-

gen, nach denen die seit Anfang Au-
gust verschwundene Sekretärin .von.

.

Wirtschaftsminister Rangenarm

Sonja Lüneburg, tatsächlich für den
Geheimdienst der Sowjetunion gear-

beitet habe. Der Fall Lüneburg weise
die typischen Merkmale einer Spio-

nin für das Ost-BerlinerMfS auf;hieß

es. Dazu gefiöre vor älleto das „Ein-

schleusungsnmster*.
' •'*

F.D. Berlin

Der DGB-Vorsitzende Emst Breit

hat anläßlich des Antikriegstages des
DGB gestern in Berlin an die verant-

wortlichen.Politiker in West und Ost
appelliert, die Politik der Konfronta-

tion durch eine Politik der friedlichen
Kooperation zu - ersetzen, die
Entspannung«- und Friedenspolitik

neu zu beleben und das Konzept der
militärischen Abschreckung durch
ren Konzept der Sicherheitspartner-

schaft abzulösen-

Breit setzte sich für einen unver-
züglichen Stopp der weiteren Statio-

nierung atomärer Kurz- und Mittel-

streckenwaffen irr Europa ein und
forderte den Abbau aller in Europa
stationierten und auf Europa gerich-

teten Waffen dieser Art. Es wäre „ein

. Zeichen des guten Wifiens und der

Vernunft, den Vorschlag der Palme-

Kommission zu verwirklichen und ei-

nen 300 Kilometer breiten, von Atom-
waffen freien Korridor in Europa zu

schaffen“.

Eine Realisierung der Strategi-

der USA wurde eine' „Aufrüstungs-

rirnde nie dagewesenen Ausmaßes
einleiten“.' Breil, forderte die USA
und die Sowjetunion auf, die For-

schung für Weltraumwaffen einzu-

stellen und.statt dessen Hilfe für un-

terentwickelte Länder zu leisten.

CDU in „schwieriger

Lage“ beim WDR
fac.Kobi

Der Berufung Günter Struves zum
neuen Femsehprogrammdirektor des

WDR steht offenbar nichts mehr im

Wege. Auch die CDU-Mitglieder im
Rundfunkrat des Senders weiden

nach WELT-Informationen einen ent-

sprechenden Vorschlag von Inten-

dant Friedrich .Nowottny „schluk-

ken“, obwohl in ihren Reihen erheb-

liche Vorbehalte gegen den SPD-
Mann Struve bestehen, der zur Zeit

eine maßgebliche Rolle bei der Koor-

dinierung der Privatfunkplane des

Essener WAZ-Medienkonzems spielt

Man attestiert dem früheren Berliner

Senatssprecher durchaus Manager-

qualitäten, weist aber darauf hin, daß
Struves Werdegang- eindeutig poli-

tisch geprägt sei Beide'CDU spricht

man von einem Dilemma. „Im
Grunde genommen müßten wir Nein
sagen“, beschreibt ein Ratsnitglied

die Lage. Aberdann würde Nowottny
in eine schwierigeSituation gebracht
„Und wir haben doch diesen Inten-

danten gewollt“

Daß Nowottny stausagen im Ge-

genzug einen Mann aus dem CDU-
Umfeld zum TV-Chefredakteur ma-

chen wird, daran möchte zur Zeit

kein Medienpolitiker recht glauben.

Gerd Rüge, dein Ambitionen für ei-

sen Auslandspostennaefagesagt wur-

den, will seinen Platz nicht räumen.

Er hat-Zusagen noch aus der Zeit des

Intendanten Friedrich Wilhelm von

Seil (SPD), „von denen Nowottny

nicht runterkann“, wie es in Köln

heißt Außerdem tut sich die Union

schwer, überhaupt einen qualifizier-

ten Kandidaten für die TV-Chefre-

daklion Voranschlägen!-
.
Es kommt

schon vcff.daßmdie^Sache recher-

chierendeJciunalistgiyopCDU-Me-

dlenpohtikem' mit der Frage über-

rascht werden: „Haben Sie denn ei-

nen?“
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Kirchenführer

kritisiert Papst

Pr..

DW. Moskau
Emen der bekanntesten sowjeti-

schen Kirchenfühies hat Moskau da-
für eingespannt, die kritische Hal-
tung des Papstes gegenüber der so-

zialistischen Gesellschaftsordnung
und der „Theologie der Befreiung" in
den Ländern Lateinamerikas zu ver-

urteilen. Die für Propaganda im We-
sten zuständige sowjetische Nach-
richtenagentur Nowosti verbreitete

jetzt ein Interview mit der „Zeit-

schrift des Moskauer Patriarchats“, in

dem der Metropolit von Kiew und
Gähnen, Klaret, die Einschätzung
des Vatikans als „unbeweisbar und
zutiefst ungerecht" bezeichnet Mil-

lionen von orthodoxen, katholischen
und protestantischen Gläubigen wür-
den sich in alltäglicher Zusammenar-
beit aktiv mit den rechtgläubigen

Brüdern und Schwestern an der
Schäftung einer sozialistischen Ge-
sellschaftsordnung beteiligen.

Klaret ging ausführlich auf das

Dokument des Vatikans „Analyse ei-

niger Aspekte de: ,Theologie der Be-
freiung“

1

ein,indem der Sozialismus

als „Schande unserer Zeit" bezeich-

net wird. Er wertete diesen Text als

Versuch, die Katholiken in Latein-
amorHra vor einer Entwicklung zum
Sozialismus hin 2u warnen.

Im Hinblick auf die 1988 bevorste-

henden Feierlichkeiten zur 1000. Wie-
derkehr derEinführung des Christen-

tums in Rußland betonte der Patri-

arch der Ukraine „Die tausendjäh-

rige Geschichte unserer Km»hi> bein-

haltet auch die mehr als 60 Jahre
währende Lebenserfahrung der Zu-
sammenarbeit unter den Bedingun-
gen der sozialistischen Gesellschaft,

in der die Gläubigen ein organischer

Bestandteil dieser Gesellschaft sind,

und zusammen mit den nichtreligiö-

sen Brüdern und Schwestern zum
Wohie ihrer Entwicklung und Ver-

vollkommnung arbeiten.“

Sacharows Stiefsohn
trat in Hungerstreik

dpa, Washington

Der Stieftohn des sowjetischen

Bürgerrechtes Andrej Sacharow,

Atenä Soroonow, ist am Wochen-
ende in Washington in den Hunger-
streik getreten, um damit die Erlaub-

nis für einen Besuch «mtw Mutter
. seinesBtiefraftBS in der Verbau-
nung in Gorkrzn enechen.

POLITIK

Die Polen steheri hinter Walesa
DW. Warschau

Zehntausende von Polen haben am
Wochenende anläßlich des fünften

Jahrestages der Gründung der Ge-
\

werkschaft „Solidarität“ bei Gottes- ;

ebensten in fast allen großen Städten }

des Landes ihre Sympathie für diese

inzwischen verbotene Organisation:

bekundet Das spektakulärste Ereig-

nis spielte sich in Warschau ab, wo es

nach einer von rund 10 000 Menschen
besuchten Messe zu einer inirrgn De-
monstration kam: Aus mehrere^
starken Lautsprechern ertönte plötz-

lich die Stimme des im Untergrund
arbeitenden „Solidaritäts

<,

-Führe^s

Zbigniew Bujak, der zum Kampf mr
die Freiheit und zum Boykott der

Pariamentswahlen im Oktober auf-

rief. Die Menge brach miauten Jubel

aus, als die Stimme Bujaks zu hören

jwar. In Breslau wurde der ehemalige
TJntergrundfuhrer Jozef Pinior fest-

' ggnnmmpn als er Blumen an einer

Gedenktafel der „Solidarität“ nieder-

legen wollte. Arbeiterführer Lech Wa-
lesa hingegen hatte am Vortage am
Arbeiterdenkmal vor der Danziger
Lenin-Werft unbehelligt ein Blumen-
gebinde niederlegen und vor 500

Sympathisanten die Politik der Re-

gierung kritisieren können. Das Jaru-

zelski-Regime nahm am Samstag für
mr»h in Anspruch, der eigentliche Er-

be der Emeuerungsbewegung vom
August 1980 zu sein: Die Regierungs-
zeitung „Rzeczpospolita“ versicherte,

den Arbeitern sei es damals um eine

Verbesserung des Sozialismusgegan-

gen. Ihre Emotionen seien durch
Feinde des Sozialismus ausgenützt

worden. foto:ap

Nixon: Moskau mit Stärke begegnen
Hanptgefohr ist die Kapitulation vor nuklearem Druck / Ratschläge in „Foreign Affairs“

FRITZWIRTH, Washington
„Jede der beiden Großmächte hält

heute den Schlüssel für das Überle-

ben der anderen in ihren Händen.
Das Ziel von Gipfeltreffen muß es

deshalb sein. Verhaltensregeln zu

entwickeln, dieverhindern, HaB unse-
re tiefreichenden Differenzen uns in
einen bewaffneten Konflikt führen,

der uns beide zerstören könnte.“ Die-

sen Rat und diese Warnung gab Ri-

chard Nixon, der Präsident mit der

bisher größten „Gipfderfahrung* mit
den Sowjets, den beiden Regierungs-

chefs Ronald Reagan und Michail

Gorbatschow in einem Aufcatz in der
Zeitschrift „Foreign Affiurs“, der am
Wochenende veröffentlicht wurde.

Ideologiedebatte nutzlos

Zu einem Zeitpunkt, da in Moskau
und Washington die Vorbereitungen

auf den Genfer Gipfel auf Hochtou-
ren laufen und im Vorfeld dieses Tref-

fens bereits ein heftiger Propaganda-
krieg ausgebrochen ist, warnt Nixon
vor zu kühnen Erfolgserwartungen:

„Wir müssen uns endlich von d«n
Gedanken frei machen, daß unsere
Probleme gelöst und die Spannungen
zwischen unseren Völkern reduziert

werden können, wenn sich die beiden
Regierungschefs nur zusammenset-
zen und einen .neuen Geist* oder ei-

nen .neuen Ton1

entwickeln.“ Die Ge-
schichte der letzten zwei Jahrzehnte

habe gezeigt, daß solche Hoffnungen
fialwh cinrL

Die Besessenheit einiger Beobach-
ter, Stil über Substanz zu stellen, sei

lächerlich, meint Nixon. „Die Tat-

sache, daß Michail Gorbatschow ei-

nen festen Händedruck und wwn
Sinn für TTnmnr hat und rieh modisch
kleidet, ist für seine Politik so irrele-

vant wie die Tatsache, daß Chru-

schtschow schlecht gekleidet war, zu

viel trank und ein ungehobeltes Rus-
sisch sprach. Jeder, der die Spitze der

sowjetischen Hierarchie erreicht, ist

zwangsläufig ein entschlossener
Kommunist und ein starker, rück-

sichtsloser Führer, der fest das Ziel

der sowjetischen Außenpolitik ver-

folgt, die sowjetische Herrschaft in

die nichtkommunistische Welt auszu-

dehnen.“

Ideologiedebatten seien deshalb
nutzlos, schreibt Nixon, keiner wird
in der Lage sein, den anderen zu be-

kehren. Es sei vielmehr wichtig, daß
Gorbatschow in Genf begreife, daß
Ronald Reagannicht nur ein starker,

fairer und vernünftiger Präsident ist,

sondern zugleich fest entschlossen

ist, amerikanische Interessen zu
schützen, sobald sie bedroht sind.

Nixon beschäftigt sich ausführlich

mit der Frage: „Können zwei Groß-

mächte mit so diametral entgegenge-

setzten geopoütischen Interessen ei-

nen Krieg vermeiden und ein friedli-

ches Verhältnis meinander entwic-

keln?“ Er kommt zu dem Ergebnis,
riaB unter vielen Risiken und Mög-

lichkeiten eines Nuklearkriegleg ein

sowjetischer NuMearangriffaufWest-
europa oder die Vereinigten Staaten

die geringste sei, weil die sowjeti-

schen Führer sich der Gefahr „einer

weitgehenden Zerstörung ihres eige-

nen Landes“ bewußt seien. Nixon:
„Ein Weltkrieg ist als ein Instrument

der Politik zwischen den beiden
Großmächten obsolet geworden. Dar-
um ist die Hauptgefahr für die USA
und Westeuropa nicht die Zerstörung

durch Krieg sondern die Kapitulation

vor nuklearem Druck.“

Die Reduzierung nuklearer Kriegs-

gefahr setze Rüstungskontrolle vor-

aus, meint Nixon. Es sei jedoch falsch

zu glauben, daß Rüstungskontrollen
tmrpHja pm Ztel an gteh gpiPTV Egsi»ipn

nicht Waffenarsenale sondern poli-

tische Differenzen, die zu ihrem Ge-
brauch und schließlich zum Krieg
führen. Selbst ein gutes Abrüstungs-

abkommen kfinnp pmATi Krieg nicht

verhindern, wenn die politischen Dif-

ferenzen bestehen hliphen. Ein Abiü-
Kfamgsahkommpnt das nicht mit Zu-

rückhaltung in politischen Fragen
gekoppelt sei, wäre deshalb kein Bei-
trag zum Frieden.

Nixon führt die Möglichkeit eines

Nuklearkrieges zum gegenwärtigen
Zeitpunktje nar_h WahrHfhpmlighlreft

in dieser Reihenfolge auf

L Krieg durch Zufan, beispielsweise

durch eine mpphawigp'hp Fehlfunk-

tion in einem nuklearen Waffensy-

stem.

2. Krieg durch nukleare Weiterver-

breitung, die diese Waffe in unbefug-
te Hände bringe, beispielsweise in die

eines Revolutionärs eines kleineren

Landes oder von Terroristen.

3. Krieg durch Eskalation eines klei-

neren Krieges, beispielsweise in Nah-
ost oder am Persischen Golf

4L Krieg durch politische Fehlkalku-

lation, wenn der Führer einer der
Großmächte die Entschlossenheit

des Führers einer anderen Groß-
macht unterschätzt, zum letzten Mit- .

tel zu greifen, um dieeigenen Interes-

sen ZU verteidigen

_

5. Ein sowjetischer Präventivschlag

zur AnccehaTtung des chinesischen

nuklearen Arsenals. Diese Gefahr ist

nach Ansicht Nixons zum gegenwär-

tigen Zeitpunkt jedoch gering, da die

Chinesen nicht über die industrielle

Rasig und die miKtärisrha Kapazität

verfügten, um eine ernste Gefahr für

die Sowjets zu sein.

Nixon begrüßt in seinem Artikel

die Entscheidung Präsident Reagans,

vorläufig den SALT-II-Vertrag einzu-

halten und stellt sich außerdem voll

hinter dessen SDI-Projekt Ohne die-

se Verteidigungsinitiative gäbe es für

die Sowjetunion keinen Anreiz, ihre

Offensivwaffen zu reduzieren.

Das schwierigste und potentiell ge-

fährlichste Problem, das beide Natio-

nen in eine Konfrontation führen
könne, sei die sowjetische Politik, re-

volutionäre Bewegungen gegen
wirhflrftmmnmRtiqche . Regieningen
in der Dritten Welt zu unterstützen.

„Wir müssen den Sowjets klarma-
chen, daß es für die USA und den
Westei irrational und unmoralisch

wäre, die Doktrin zu akzeptieren,daß
die Sowjetunion das Recht hat, Frei-

heitskriege in der nichtkommunisti-

schen Welt zu unterstützen, ohne daß
wir auf unser Recht bestehen, unse-

ren bedrohten Alliierten und Freun-
den beizustehen und wirkliche Frei-

heitsbewegungen zu unterstützen.“

Die revidierte Breschnew-Doktrin
über die Verteidigung und Ausdeh-
nung des Kommunismus in der Welt

müsse mit der Reagan-Doktrin der
Verteidigung der Freiheit beantwor-
tet werden.

Jährliche Gipfeltreffen

Zugleich warnte Nixon jedoch da-

vor, die Sowjets für alle Krisen in der
Weit verantwortlich zu machen, Hun-
gersnöte durch klimatische Bedin-
gungen, die Entstehung radikaler

moslemischer Fundamentalisten-Be-
wegungenund der internationale Ter-

rorismus seien Krisen, die auch nhne

die Sowjetunion bestehen würden.
Statt diese Probleme jedoch für sich

auszunützen, sei es im Interesse der

Sowjetunion, mit den USA und ande-

ren westlichen Staaten zusammenai-
arbeiten und sie gemeinsam zu be-

kämpfen.

Im übrigen plädierte Nixon dafür,

es nicht bei diesem einen Genfer Gip-
fel bewenden zu lassen. Statt dessen
sollten sie jährlich stattfinden. Das
sei der beste und wirksamste Weg,
einen Krieg durch politische Fehl-

kalkulation zu vermeiden.

Säuberungen im
Parteiapparat

Georgiens
AP,Moskau

Im Staats- und Parteiapparat der

Grusinischen Sozialistischen Sowjet-

republik (Georgien) ist es wenige Wo-
chen nach dem Wechsel in der Partei-

führung zu Säuberungen gekommen.
Die Umbesetzungen, die mit einer

neuen Aktion gegen die in Georgien

notorische Korruption im Zusam-
menhang stehen, folgen der Ernen-

nung des früheren georgischen Par-

teichefs Eduard Schewardnadse zum
Anßenmmister der UdSSR nnd der
Einsparung soinos Nachfolgers im
Parteiamt, Dschumber FatiaschwilL

Der Zeitung „Saija Wostoko“ war
ZU pntru»>impn

|
ripQ der Minister für

die örtlich geleitete Industrie, T.P.
Geleischwili und der Chefredakteur

der E»Hnng „Tbilissi“, O. D. Toseliani.

wegen Korruption ihrer Posten ent-

hoben wurden. Geleischwili sei unbe-
scheiden aufgetreten, habe gegen die

Parteimoral verstoßen und seine

Amtsstellung mißbraucht, heißt es in

dem Artikel. Ioseliani wurde des Pro-

tektionismusund der „Arbeitsvortäu-

schung“ beschuldigt und erhielt ei-

nen Verweis, weil er empfohlen hatte,

der Ehefrau Geleischwüls zweimal im
Verlaufvon zwei Monaten die Geneh-
migung zu wnw AngTawHttrpfap zu er-

teilen.

Steigt Madrid ohne
Paris in Jäger 90 ein?

rtr, Madrid

Der spanische Ministerpräsident

Felipe Gonzälez ist gestern in «*rni»m

Interview mit den Worten zitiert wor-

den, batti Tj»nrf werde j»u**h ohne
Frankreich an dem Projekt eines eu-

ropäischen Kampffhigwigp« für fite

90er Jahre (Jager 90) teilnehmen. Die
Aussage stammt aus nimm Interview

der Nachrichtenagentur Neues Chi-

na, wie es in spanischen Zeitungen

wiedergegeben wurde. Darin spricht

sich Gonzälez zudem für die Beteili-

gung am westeuropäischen Techno-
logieprogramm Eureka aus. „Wir

würden es gern aehm, wenn sich

Frankreich nicht ausschlösse, aber
wir werden auf jeden Faß mitma-
chen“, sagte Gonzälez nach Angaben
von Neues China „Jäger 90“. Bis-

lang hatte die spanische Regierung
rign Emrlnielr <*Tig***lrt nTq raiu-hA gte

die Beteiligung von der Frankreichs
nhhängig
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Ost: Demonstrationen des

DGB „Trommelklang“
Vor dem Dreiergespräch gibt sich Bonn gelassen

STEFANHEYDECK, Bonn
Vier Tage vor dem Spitzenge-

spräch der Tarifrarteien mit Bundes-
kanzler Helmut Kohl am Donnerstag

haben Bundesregierung und Arbeit-

geber ihren Willen bekundet, Lö-
sungsmöglichkeiten zur Eindäm-
mung der Arbeitslosigkeit zu finden.

Dabei wird es offenbar in erster Linie

um den Abbau von Überstunden, die

Verwendung der Überschüsse der
Bundesanstalt für Arbeit sowie Fra-

gen der Teilzeitbeschäftigung geben.

Eine Staatssekretärsrunde hat nach
einem „Spiegel“-Bericht bereits den
Entwurf einer „Gemeinsamen Erklä-

rung“ erarbeitet, die nach der Konfe-
renz verbreitet werden soll

Der Bundeskanzler bekräftigte,

daß er weiterhin Beschäftigungspro-

gramme als Mittel im Kampf gegen
die Arbeitslosigkeit ableime. An der

Fortführung des Kurses der Haus-
haltskonsolidierung werde er sich

auch nicht durch Drohungen von
Großorganisationen abhalten lassen,

sagte Kohl vor der CDU Westfalen-

Lippe in Bochum. Regierungsspre-

cher Friedhelm Ost reagierte mit ei-

ner gewissen Gelassenheit auf die

vom Deutschen Gewerkschaftsbund
(DGB) am Wochenende erneuerte

Ankündigung, im Herbst mit Demon-
strationen gegen die Bonner Politik

zu protestieren. Im Deutschlandfunk
sprach er von „Trommelkiang im
Vorfeld“ des Dreier-Gesprächs und
wies darauf hin, daß auch das Ver-

hältnis früherer SPD-geführten Re-
gierungen zu den Gewerkschaften
„nie ganz spannungsfrei“ gewesen
sei Ost hob hervor, es sei „schon ein

Erfolg des Bundeskanzlers“, daß
nach acht Jahren erstmals wieder ei-

ne derartige Konferenz stattfinde.

„Pftyhflftignngsiiramfl111

DG&Vorstandsmitglied Siegfried

Bleicher hatte auf einer Gewerk-
schaftsveranstaltung in Herford er-

klärt, Demonstrationen und Gesprä-
che mit der Bundesregierung seien

kein Gegensatz. Er warf Bonn vor,

einen Umverteilungsprozeß des ge-

sellschaftlichen Reichtums ohneglei-

chen eingeleitet zu haben. Das nach
seinen Worten zu erwartende „Be-

schäftigungsdrama“ werde zu Er-

schütterungen der Demokratie füh-

ren.

Dagegen hatte ähnlich wie derPar-

lamentarische Staatssekretär der
CDU/CSU, Rudolf Seiters, auch Ost
betont daß derAnstiegderArbeitslo-
sigkeit getoppt sei. Die Prognose der

SPD, nach der es Mitte der 80er Jahre

mindestens drei Millionen Arbeits-

lose geben würde, sei nicht eingetre-

ten. Er räumte allerdings ein, daß die

Arbeitslosigkeit „mit etwa zwei Mil-

lionen“ nach wie vor „zu groß“ ist

Gleichzeitig wies Ost darauf hin, daß
die Beschaftigungszahl im Jahresver-

gleich um 100 000 gestiegen sei Die

Zahl der Kurzarbeiter, von denen es

schon 1,2 Millionen gegeben hatte,

betrage nur noch 100.000. Er bezeich-

nete es als einen „Riesenerfolg“, daß

es bei den Ausbildungsplätzen in die-

sem Jahr wieder „einen neuen Re-
kord“ geben werde.

Gemeinsame Erklärung?

ln der „Gemeinsamen Erklärung“

sollen nach Angaben des Hamburger
Magazins unter anderem Bund, Län-
der und Kommunen aufgefordert

werden, alle vorhandenen Möglich-

keiten zur Teilzeitbeschäftigung

stärker zu nutzen. Im Öffentlichen

Dienst solle mit Nachdruck auf einen

Überstundenabbau hingewirkt wer-

den.

Allerdings habe dag Bundesfinanz-

ministerium nach einer Abteilungs-

leiterbesprechung in einem „Schndl-
brief* an die anderen Ressorts er-

klärt daß Neueinstellungen auch
dann nicht in Betrachtkommen dürf-

ten, wenn sie durch Einsparungen
aus der Reduzierung der Überstun-

den finanziert werden könnten.

Schließlich soJe wie in den Landern
auch im Bund die Altersgrenze für

Beamte, die vorzeitig in den Ruhe-
stand treten wollen, herabgesetzt

werden.

Bundesarbeitsminister Norbert

Blüm (CDU) und Arbeitgeberpräsi-

dent Otto Esser befürworteten über-

einstimmend, die MUliarden-Über-

schüsse der Nürnberger Bundesan-
stalt vorrangig zur Weiterbildung vor

allem niedrig qualifizierter Arbeitslo-

ser einzusetzen. Im Widerspruch zur

FDP-Sozialexpertin Irmgard Adam-
Schwaetzer sagte Blüm im Süddeut-
schen Rundfunk, die „Ersparnisse,

die sich ergeben haben durch Ab-
stiegsprozesse, können wir doch
nicht ausgerechnet an die Arbeits-

platzbesitzer weitergeben“.

Esser meinte im „Express“, weil

„etwa die Hälfte der Arbeitslosen kei-
ne berufliche Qualifikation“ habe,

müsse man auch „zu einer unge-

wöhnlichen Entscheidung bereit

sein“. Die verfügbaren Mittel müßten
„schwerpunktmäßig für Aus- und
Fortbildung“ verwandt werden.

Kohl: Fusion darf nicht „Frucht

eines taktischen Vorgehens“ seih
Feierstunde in Bochum zum 40jährigen Bestehen der CDU Westfalen-Lippe

„Staatshörige“

Kirche in

Vietnam?
dpa, Bonn

Die in Bonn erscheinende Zeit-

schrift „KM“ (Katholische Missionen)

hat Besorgnis über die kirchenpoli-

tische Entwicklung in Vietnam geäu-
ßert In der neuesten Ausgabe ist von
einer bedrohlichen, möglicherweise
entscheidenden Situation für die

rund 3,5 Millionen Katholiken unter

den 57 Millionen Bewohnern Viet-

nams die Rede Ein mit „Kirchen-

kampf in Vietnam“ überschriebener

Bericht sowie der Leitartikel beschäf-

tigen sich mit Bestrebungen des 1983

gegründeten und von der Kommuni-
stischen Partei geförderten „Unions-
komitees der Patriotischen Katholi-

ken Vietnams“. Dieses Komitee be-

müht sich, eine „staatshörige“ Kirche
zu schaffen.

„Nachdem es von außen nicht ge-

lungen war, den Einfluß der Kirche
zu beschneiden, versucht man nun,
mit Hilfe sogenannter Patriotischer

Komitees, die Kirche von innen zu
spalten und unter die Kontrolle des
Staates zu bringen", heißt es in der
Zeitschrift. Vor allem an dem ent-

schlossenen Widerstand des Erzbi-

schofs von Hue sei dies aber bisher

gescheitert Die Gefahr einer „auto-

nomen“, von Rom unabhängigen ka-

tholischen Kirche halt „KM“ aller-

dings nicht für gegeben.

WILM HERLYN,Bochum

Bundeskanzler Helmut Kohl hat

bei einer Feierstunde zum 40jährigen

Bestehen der CDU Westfalen-Lippe

in Bochum seine Partei gebeten, ihn

als Vorsitzenden und als Bundes-
kanzler „auch mit kritischem Rat“ zu

unterstützen. Er mahnte, nichtzu ver-

gessen, daß die sozialliberale Bundes-

regierung „den Karren bis an dieAch-
sen in den Dreck gefahren hat“, bis er

am 1. Oktober 1982 das Heft in die

Hand nehmen konnte.

Kohl sagte: „Wir müssen aber kei-

ne schnelle Brigg, sondern einen

schweren Tanker in schwierigen

Strömungen manövrieren." Dennoch
könne die CDU/FDP-Bundesregie-
rung auf eine positive Bilanz in ihrer

knapp dreijährigen Amtszeit zurück-

blicken. Diesen Kurs werde man
auch in der Zukunft weitersteuem.

Als Eckpfeiler nannte der Kanzler,

daß die Bundesregierung für Ost wie
für West die Grundfrage „Wo stehen

die Deutschen in der Sicherheitspoli-

tik?“ eindeutig beantwortet habe. Er
erinnerte auch daran, daß die 'Regie-

rung eine „Erblast von lß Millinnen

Arbeitslosen übernommen und es

trotzdem geschafft habe, die Zahl der

' Kurzarbeiter von lß Millionen auf

100 000 zu drücken und neue Arbeits-

plätze zu schaffen“. i

m
i

. In diesem Bii«miTm»nlwng beklag-

te der Kanzler die Bildungspolitik der

SPD in den siebzigerJahien, in deren

Folge jetzt die Arbeitslosigkeit der

Akademiker steige, aber auch da
Mangel an hochqualifizierten Fachar-

- beitem. Allein im Arbeitsamtsbereich

Mittlerer Neckar seien 20 000 Stellen

für qualifizierte Arbeitskräfte offen.

Dazu prophezeiter ein Wirtschafts-

wachstum von 3 Prozent in diesem

Jahr und erinnerte daran, daß die

Stenge Konsolidierungspolitik die

Teuerungsrate auf den niedrigsten

Stand seit Gründung der Bundesre-

publik gedrückt habe \

Der Bundeskanzler kündigte wei-

ter an, die Bundesregierung werde in

der Sozialpolitik weiter ihr Hauptau-

genmerk aufErleichterung „fürRent-

ner »n^ den kleinen Mann“ richten.

Als positives Zeichen hob er das ge-

stärkte Bewußtsein für die Steilung

der Familie in der Gesellschaft her-

vor: „Doch stehen wir noch am An-

fang unserer Ttemfihimgen und ..die

Diskussion um den Paragraphen 218

und auf der anderen Seite um die

neue Tierscbtrtzgesetzgebung zeigt

mir in einer brutalen Härte, daß wir

noch viel mehr für die Familie tun

müssen.“

Für ihn aber seien nicht nur die

ökonomische, sondern vielmehr die

geistig-moralische Erneuerung „nach

einer jahrzehntelangen Linksdoktri-

nation“ das Wichtigste. Dabei könne

die Union positiv verzeichnen, daß
der Dialog zwischen den Generatio-

nen wieder in Gang gekommen sei

und daß die Gesellschaft wieder ein

Ja sagt zu der persönlichen Leistung

des Einzelnen.

Mit BUck auf die bevorstehende

Fusionzwischen den beiden CDU-Ör-
ganisaüonen von Rheinland

. ..und

Westfalen-Lippe sagte Kohl, -cter.Zu-

sammenschluß müsse „in fairen und
ehrlichen Gesprächen“ unternom-

men werden, er dürfe nicht „Frucht

taktischen Vorgehens sein“. Die

Union brauche die nordrhein-west-

falische CDU zwischen Rhein und
Weser nichtnur wegen der Zahlihrer

Mitglieder oder -wegen des Wäh-
lerpotentials, sondern wegen der

„Kraft geistiger und politischer An-

stöße" aus diesen beiden Organisation

nen.'

Das isolierte Syrien macht Bonn Avancen
• Fomrtnmg vob Safte 1

gen“. Dabei stand für die Bundesre-

gierung - unabhängig von politisch-

moralischen Bewertungen - die ob-

jektiv wichtige Rolle Syriens in der
Region und besonders im Libanon im
Vordergrund.

Syriens Vizepräsident Khaddam
und AnBgnminiKtijr SViara ypigton

sich vom Annäherungswillen Bonns
so angetan, daß sie auf alle politi-

schen Forderungen an die deutsche

Adresse verzichteten. Sie verlangten

weder Druck auf Israel noch eine Be-
einflussung des amgriifaniwh«»n Ver-

bündeten, wenngleich stillschwei-

gend von beidem ausgegangen wur-

de. Generell plädierten die Syrer für

stärkere Aktivitäten der Bundesrepu-

blik undderanderen Westeuropäerin
der Nahost-Region, ohm» konkret ei-

ne neue EG-Initiative »nmnuihnHi.

Interessant war Assads Wunsch,an
einer international«! Nahost-Frie-

denskonferenz außer den unmittelbar
Beteiligten sowie den Supermächten
USA und Sowjetunion auch Euro-

päer und Staaten der Dritten Welt'

tfliinphmgn zu lassen. Dadurch - so

Assad - würden „akute Garantien“

möglich. Israel, dem der Syrer unver-
ändert „aggressive Absichten“ unter-

stellte, käme eine derartige Konfe-

renz jedoch ab und wolle nur die

Amerikaner am Friedensprozeß be-

teiligen, damit Israel bei Verstößen

gegen einen Friedensvertrag keinen

Sanktionen unterliege.

Besonders scharf urteilte Informa-

tionsminister Yassin Rajjuh im Ge-
spräch mit Journalisten üb« Assads
Gegner im arabischen Lager. Ägyp-
ten sei nach seinem separaten Frie-

densschluß mit Israel nicht mehr in

der Lage, unabhängige nationale Be-

schlüsse zu fassen, behauptete er.

Auch das Abkommen zwischen dem
jordanischen Regime“ und PLO-
Chef Arafat dienten der arabischen

Sache nicht; Arafat vertiefe die Spal-

tung der Palästinenser. Rajjuh fügte

bitter hinzu: „Es gfot rückständige

arabische Länder, die ein« Politik in

israelischem Gewand vertreten."

Assad selbst enthielt sich solch«

polemischen Ausfälle. Er aigumen*

tierte in der Rache hart, ab« im Ton
zivilisiert Als « sich am späten.;

Samstagabend nach einem anstren- \

genden dreieinhalbstündigen Treffen \

mitGenschernoch zueinem längeren t

Gespräch mit einigen deutschen Kor-

respondenten einfand, wirkteer über-

raschend frisch. Zwar ist d«
56jährige Staatschef, der offensicht-

lich eine schwere Krankheit hinter

sich oder zumindest im akuten Stadi-

um überwunden hat, sichtlich geal-

tert; sein schütter gewordenes Haar
und sein ergrautes Meqjou-Bärtchen
kontrastieren erheblich zu den ju-

gendlichen Bildern aufallen Straßen.

Ab« Assad ist anscheinend voll ein-

satzfahig und im Gesprächwie früher
eh« ausschweifend als aus Schwä-
che kurz angebunden
Auf zwei Dinge legte der Syrer

Wert: auf eine ausführliche Verurtei-

lung der amerikanischen Nahost-Po-

litik als „zionistisch dominiert“ und
aufden Eindruck einesum die Wohl-

fahrt des Libanon geradezu väterlich,

besorgten Staatsmannes. Beide

Punkte hängen -zusammen, denn als

Assad sich kürzlich für die Freilas-

sung der amerikanischen Geiseln in

Beirut einsetzte, schien sich eine An-

näherung an Washington anzubah-

nen. Doch daraus wird offensichtlich

solange nichts werden, wie die von
Assad immerwieder attackierte „zio-

, mstische Lobby“ seinen eigenen Zie-

len in Amerika entgegenwirkt

Was den von blutigenWirren gepei-

nigten Libanon betrifft, so hatten an-

dere syrische Politik« bei Genscher
Äigpntlirh das Gefühl hinterlassen,

die Führung in Damaskus bemühe
sinh allenfalls um eine Schadensbe

grenzung. Doch Assad ging viel wei-

ter: in leuchtenden Farben malte er

das Bild.eines sich unter syrisch«

Anleitung wieder versöhnenden Lan-

des - wenn nicht die ständig von au-

ßen störenden Israelis wären! Ihnen
gab « die RchuM an den derzeitigen

inneren Konflikten. „Aberich binop-

timistisch, daß wir dem Libanon hel-

fen können, aus dies« Krise heraus-

zukommen“, versicherte der Präsi-

dent mitNachdruck.

Pretoria macht
EG-Ministern

Zusicherungen
DW. Johannesburg

Die südafrikanische Regierung hat

der Ministerdelegation der Europäi-

schen Gemeinschaft die Zusicherung

gegeben, daß sie ihr Programm zur

„Reform der Apartheid“ fortsetzen

will. Nach einer im Rundfunk verle-

senen Regierungserklärung im An-
schluß an eine Zusammenkunft mit
den Außenministern Jacques Poos
(Luxemburg), Hans van den Broek
(Niederlande) und Giulio Andreotti
(Italien) sowie dran EG-Kommissar
für Außenbeziehungen, Willy de
Clercq, lehnt Pretoria dasPrinzip der
Rassentrennung ab, „wenn dies Un-
gerechtigkeit, Rassendiskrimierung

und einen Angriff auf die Menschen-
würde bedeutet“. Die größte Organi-
sation der Apartheid-Gegner in Süd-
afrika, die Vereinigte Demokratische
Front, hatte ein Treffen mit den Mini-
stem abgelehnt Sie warf der Delega-

tion vor, mit dem Vemcht auf eine
Zusammenkunft mit dem inhaftier-

tem Führer des Afrikanischen Natio-

nalkongresses (ANC) vor der südafri-

kanischen Regierung kapituliert zu
haben.

Die an Botha gerichtete Aufforde-

rung von vier Geschäftsverbänden,
die schwäre Mehrheit an d« politi-

schen Macht zu beteiligen, hat offen-

sichtlich zu Kontakten zwischen Ge-
schäftdeuten und Repräsentanten
des ANC geführt Vertreter des ANC
werden in Kürze mit südafrikani-

schen Geschäftsleuten Zusammen-
kommen, teilte ein Sprecher der

Schwarzen-Organisation der Nach-
richtenagentur AP mit Die Initiative

zu diesem Treffen sei von den Ge-
schäftsleuten ausgegangen, erklärte

ANC~Sprecher Tom Sebina. Sebina
erklärte die Annäherung an den ANC
mit einem Bewußtseinswandel der

Weißen. Viele Weiße Südafrikas hät-

ten eingesehen, daß sich die Ände-
rungen in demApartheid-Staat nicht

ohne den ANC vollziehen ließen.

Ein Bericht d« „New York Times“
deutet darauf hin, daß auch die Verei-

nigten Staaten den-ANC aufwerten
wollen. Die US-Regierung wünsche
eine Beteiligung d« Organisation an
eventuellen Gesprächen über die Zu-
kunft Südafrikas, beichtete dasBlatt
unter Berufung auf Äußerungen ei-

nes Beamten im State Department

Die Brisanz d« politischen Situa-

tion in Südafrikaspiegeltsich in zwei

Umfragen wieder, die im Auftrag der
London« „Sunday.Times“ durchge-
fuhrt wurden. Danach rechnet beina-

he jeder dritte weiße Südafrikaner

mit einem Bürgerkrieg.

Briefe an DIE®WELT
DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 2. Tel. 0228/30 41. Telex 8 85 714

Vom Sinn des Tierversuchs
-LewMcf: Berechnt* and Tleropfer- ;

WELT vom ZL Aa|ut

Sehr geehrte Damen und Herren,

Daß es der Bundesverband d«
pharmazeutischen Industrie wagt
den Haßtiraden d« Tierversuchsgeg-

ner zu widersprechen, gar eine Ge-

genaktion startet ist Herrn Weiss ver-

ständlicherweise ein Dom im Auge.

Und diesem Verband geht es natür-

lich nur ums Geschäft! Wovon lebt

eigentlich Herr Weiss? Halten seine

Einkünfte seinen eigenen so hoch an-

gesiedelten moralischen Grundsät-
zen stand?

Es wäre ganz interessant dieses

Thema auch einmal aufzugreifen.

Aber wichtig« ist es, in d« Öffent-

lichkeit nicht die Meinung aufkom-
men zu lassen, daß die Hetze gegen

Tierversuche ohne Entgegnung
bleibt Es ist zu begrüßen, daß sich

die Wissenschaft selbst eindeutig zu

wehren weiß. Die Dekane aller medi-

zinischen und veterinärmedizini-

schen Fakultäten der Universitäten

der Bundesrepublik Deutschland,
und bisher üb« tausend Professoren,

begleitet von der Max-Planck-Gesell-

schaft und d« Deutschen For-

schungsgemeinschaft, unterstützen

die Gesellschaft zur Förderung d«
Biomedizinischen Forschung, vertre-

ten durch ihren Vorsitzenden Profes-

sor Dr. BrendeL

ln einem Aufruf dieser Gesell-

schaft heißt es u.a.: „Die medizi-

nische Forschung und Entwicklung

zahlreich« Arzneimittel haben ganz

wesentlich dazu beigetragen, daß sich

innerhalb der letzten IDO Jahre die

durchschnittliche Lebenserwartung

in unserem Land auf jetzt üb« 70

Jahre verdoppelt hat“ Es ist eindeu-

tig erwiesen, daß die großen Durch-

brüche in d« Bekämpfung von
Krankheiten nur üb« Tierversuche

gelungen sind.

So ist in der WELT vom 23. 8. zu

lesen, daß ein neu« Impfstoff gegen

die Cholera anhand der Tierversuche

entwickelt wurde. Auch der jüngste

Nobelpreisträger Dr. Köhlerhatseine

Erfolge bei der Krebsforschung in

Tierversuchen nachgewiesen. Wo
stunden wir heute ohne diese großar-

tigen Ergebnisse. Statt d« Anerken-

nung solcher Leistungen, wird die

Wissenschaft in übelster Weise be-

schimpft und diskriminiert

D« von Herrn Weiss angeführte

Horst Stern hat im übrigen seine an-

fängliche Meinung über Tierversuche

nach eingehender und gründlich«

Prüfung d« Versuchseinrichtungen

grundlegend,, geändert Von ihm
stammt die Äußerung: „Wer einmal

gesehen hat, mit welcher Sorgfalt

man in medizinisch«! Forschungsla-

bors mit den Tieren umgeht,wird das

pauschale Argument derTierquälerei

ablehnen müssen.“

Hochachtungsvoll
W. Keller,

Soest-Deiringsen

Sehr geehrte Damen und Herren,

in Ihrer Ausgabe vom 24. 8. 85 hat

sich Dja Weiss, 1. Vorsitzend« des
Bundesverbandes d« Tierversuchs-

gegner, in einem Leserbrief ausführ-

lich zu dem Thema „Tierschutz und
Tieropfer“ geäußert.

Es lohnt sich nicht, auf den Wust
von Halbwahrheiten, Phrasen und
Leerfonnein sachlich einzugehen,

denn die Erfahrung zeigt, daß eine

rationale Argumentation mit Tierver-

suchsgegnera nicht möglich ist

Wenn ftja Weiss ab« behauptet
daß es der Industrie im Zusammen-
hang mit Tieropfem vor allem um
Gewinne und Umsätze gehe, so stellt

das die Tatsachen auf den Kopf. Tier-

versuche verursachen hohe Kosten,

und kein Kaufmann würde diese auf-

wenden, wenn « nicht aufgrund ge-

setzlicher Vorschriften hierzu ver-

pflichtet wäre.

Auch die Behauptung von Dja

Weiss, daß Tierfreunde mit eigenen

Argumenten und nicht mit „vorge-

stanzten Texten“ argumentierten, ist

schlicht unwahr. Mir liegen mehrere
vervielfältigte Rundschreiben von so-

genannten Tierfreunden vor, in die

dann wahllos nur noch die Anschrif-

ten von Firmen aus der Phaimaindu-

strie und anderen verwandten Indu-

striezweigen eingesetzt worden sind.

Afft freundlichen Grüßen
K-W. Lindow,

Köln 41

Hiermit beenden wir die Diskus-

sion. Die Redaktion.

Wort des Tages

99 Was aber dem Leben
Sinn verleiht, gibt auch
dem Tod Sinn. 99

Antoine de Salnt-Exup£ry, franzö-
sischer Autor (1900-1944)

Fadenscheinig
Sehr geehrte Damen und Herren,

das Ungeborene wird einem Tumor
gleichgesetzt, seine Beseitigung ist

kassenpflichtig. Der Aspekt des be-

drohten Rechtsgutes wird mit dem
Verzicht d« CDU auf eine Verfas-

sungsklage unter den Teppich gefegt
Die (verheißene) Änderung der RVO
wird bei ungeklärt bleibend«
Rechtslage anfechtbar sein.

Die öffentliche Begründung, die

die CDU anbietet, ist interessant Ei-

ne Revision des heutigen Paragra-

phen 218 StGB setzt eine Sinnesände-

rung der Bevölkerung voraus - die

CDU beruft sich auf ein Meinungskli-
ma, zu dessen Erzeugung sie kräftig

beitragt Den Schwarzen Peter erhält

die Bevölkerung.

Das moralische Alibi ist hfer so fa-

denscheinig wie bei den Empörungen
üb« Achtembuschs „Gespenst“: Es
war doch eine Regierung unter einem
CDU-KanzLer, die am 25. 6. 1969

durch Änderung des Paragraphen
166 StGB solche filmischen Gemein-
heiten möglich machte.

Eine CDU, die keine Gelegenheit
ausläßt, ihre Stammwähl« vor den
Kopfzu stoßen, ist für mich als Christ

und Arzt nicht mehr wählbar.

Dr. J. Hufschmidt,

Solingen 1

Sehr lückenhaft
JLaertKfef: BlMmtfefbK"; WXUTtobi
27. Ansaat

Sehr geehrte Damen und Herren,

WELT-Leser Soumabrata stellt

„mit wachsend« Empörung und Ent-
täuschung besorgniserregende An-
sichten“ des WELT-Chefredakteurs
Herbert Kremp im Hinblick auf des-

sen Artikel „Gratweg am Kap“ vom
17. August 1985 fest und versteigt sich

dann zu d« geradezu abenteuerli-

chen Behauptung, nurdie Schwarzen
seien die Einheimischen Südafrikas.

Seine Zuschrift trägt die kennzeich-

nende Überschrift „BQdungsdefizit“.

Dieses Bildungsdefizit scheint we-

nig« bei Herrn Dr. Kremp als viel-

mehr bei Herrn Soumabrata zu beste-

hen, da er offenbar von der Entwick-
lung des Landes nur recht lücken-
hafte Kenntnisse bat.Dah«erscheint

es notwendig, üb« sie etwas zu sa-

gen. Südafrika wurde von portugiesi-

schen Forschungsreisenden ent-

deckt, die im 15. Jahrhundert das Kap
der GutenHoffnung bei dem Versuch
umsegelten, einen Seeweg nach
Osten zu finden.

Die westliche Zivilisation wurde

von den Holländern nach Südafrika

gebracht, die sich 1652am Kap ansie-

delten. Ihr Führer Jan van Riebeeck
war von der HolländischGstindi-

schen Gesellschaft angewiesen wor-
den, in d« Tafelbucht ein Kranken-
haus und eine Versorgungsstation

einzurichten, um die Handelsschiffe

und Mannschaften auf ihren Seerei-

sen zwischen Holland und Ostindien
zu versorgen.

Im Jahre 1688 kamen die französi-

sch«! Hugenotten. Die nächste
Gruppe von EnWanderern, die briti-

schen Siedl«, traf 1820 ein. Die vierte

bedeutende Gruppe, die Deutschen,
kam zwischen 1848 und 1858 nach
Südafrika.

Erst 1770 - mehr als hundert Jahre
nach Gründung d« Farmer-Gemein-
schaft am Kap - trafen die nordost-

wärts ziehenden Farm« etwa 1000
Kilometer weiter auf nomadisierende
„Bantu“. Verschiedene Stämme d«
Xhosa-Nation befanden sich - von
der zentralfriIranischen Seen-Platte

kommend - auf dem Weg nach Sü-
den. Das sind die Fakten. Demnach
sind die Nachkommen der weißen
Siedler mindestens in dem gleichen
Maße „Einheimische" wie die Nach-
kommen der später zugewanderten
Schwarzen.

Mit freundlichen Grüßen
A von Kalm

t

Bonn 1

Fall Tiedge
„Am Anfang des Spionage-Lebens siebt
eine neue Identität" nnd „Per grftttmag
Hebe Schaden": WELTmm 28. Angurt

Sehr geehrte Redaktion,

mit Interesse habe ich Ihre Bericht-

erstattung zu den jüngsten Spionage-
fallen verfolgt Ich teile Ihren Befand,

daß es darauf ankommen wird, die

Geheimdienste von dem Stigma der
Halb-Dlegalität, der Unseriosität, der
Schnüffelei zu befreien und ihnen
rechtsstaatlich abgesicherte Hand-
lungsmöglichkeiten ZU eröffnen

Ebendies ist seit langem das Anlie-

gen d« Datenschutzbeauftragten. In
meinem 3. Tätigkeitsbericht etwa ha-

be ich festgestellt: „Gerade beim Ver-
fassungsschutz, dessen Tätigkeit ih-

rem Wesen nach kaum ein« Kon-
trolle durch die Öffentlichkeit zu-

gänglich ist, sind klare Festlegungen

sein« Aufgaben und gesetzliche Be-
grenzungen sein« Befugnisse nötig,

um sowohl der Behörde selbst wie
auch den zu ihrer Kontrolle berufe-

nen Einrichtungen eindeutige Maß-
stäbe für die Beurteilung der Zuläs-
sigkeit von geheimen Maßnahmen an
die Hand zu geben."

Verblüffend ist, daß Sie die jüng-

sten Spionagepannen zum Anlaß
nehmen,umwiectereinmal voreinem
angeblich übertriebenen Datenschutz

zu warnen. Niemand hat bislang ei-

nen Fall präsentieren können, der die

These belegt, daß eine effektive Spio-

nageabwehr durch den Datenschutz
behindert werde. Auch die von Ihnen
als Negativ-Beispiel erwähnte „Ak-

tion Anmeldung“ kann - jedenfalls

nach meinen Hamburger Erfahrun-

gen— durchaus so durchgeführt wer-
den, daß d« Verfassungsschutz die

von ihm benötigt«! Daten erhält und

Melderegister an den Verfassungs-

schutz, wie sie in Nordrhein-Westfa-,
len vorgekommen sein soll

Der Versuch, dem Datenschutz die

Schuld für die neuen Affären zuzu-
weisen - an dem sich auch namhafte
Politik« beteiligen - erinnert an die

Methode „Haftet dm Dieb!“. Wenn
jemand verantwortlich ist für eine

Verunsicherung der Verfassungs-

schutz«, dann sind es nicht dieDa-
tenschützer, sondern die Politik«,

die es seit Jahren nicht fertig ge-

bracht haben, die Verfassungsschutz-

gesetze den Anforderungen des Bun-
desverfassungsgerichts anzupassen,

und denen es ebensowenig grinngwi

ist, sich auf eine Verbesserung d«
Richtlinien für Sicherhertsüberprü-

fungen zu verständigen.

Claus Henning Schapper,
Der Hamburgische

Datenschutzbeauftragte

*
Sehr geehrte Damen und Herren,

der Fall Tiedge ist ärgerlich. Noch
ärgerlicher ist für den geistig erwach-
senen Staatsburg« die aus ihm ent-

standene Panikmache derMassenme-
dien. Nicht hämische Klugscheißerei,

sondern Anstand, Wurde »nd natio-

nales Selbstbewußtsein sind jetzt ge-

fragt, das letztere um so mehr, weil

das Ausland - und nicht nur das be-

freundete - auf uns schaut

.

Wir müssen unserer mit Mehrheit

gewählten, fest im Sattel sitzenden

Regierung zufreuen, daß sie die An-
gelegenheit in Ordnung bringt Dabei
erwarten wir, daß Unfähigeaus ihrem
Amt entlassen, und die, die sich

durch Nachlässigkeit oder Mithilfe

schuldig gemachthaben» bestraft und
nicht noch durch vorzeitigen Ruhe-
stand belohnt werden.

MH ßreundlichen (küßen
IhrE Hartmann

Fintel

*
Die Spionagefälle d« letzten Zeit

sind zu Recht das Thema Nr. 1 und
haben hoffentlich die verantwortli-
chen Stellen aufjgeschreckt.

Doch wie urteilt der Durch.

Schnitts-Bürger hi« üb« ehemalige
„DDR“-Bewohn«

1 die ausgereist

sind und sich ein neues Leben auf-

bauen? Die alten Vorurteile sind wie-

der da, von den«!, die sich am Fern-

sehen und an der Boulevard-Presse

orientieren: Das sind doch alles po-

tentielle Spione, mit denen wollen

wir nichts zu tun haben, die sollen

mal in der „DDR" bleiben.

Ich hoffe sehr, daß auch diese Leu-
te in der Presse zu Wortkommen und
vor allem gehört werden.

Mit freundlichen Grüßen
AFeustel,

München 70

Nur gemeinsam
J-gJPrtorief: Bhihctt and Gcpwitr:
WELT vom 22. Aapat

ln seinem Leserbriefwollte C. Mer-
tens wohl endlich klarsteDen, aus
welchen Gründen die Landtagswahl

!

in Nordrhein-Westfalen unter kata- 1

strophaüen Stimmanthafti1ng«*n bis-

herig« CDU-Wahter gegen die SPD
verloren wurde. Was auch im Rhein-
land längst hätte getan werden müs-
sen, war unterblieben: Die Gründe
für den starken Vertrauensverhist zu
analysieren.

Was d« Leser Mertens dazu sagt,

wird der Situation vor d« Wahl 1987

nicht gerecht Auswechselnd« inne-

ren Führungsschicht der Partei

sprengt ihren notwendigen Zusam-
menhalt «st recht. Daß dies nicht

durchzusetzen ist, sieht er selbst ein.

Und wenn « sagt: „Rheinländer und
Westfalen sind nun einmal nicht un-
ter ein«! Hut zu bringen. Das gHbng
wed« Kail dem Groß«!, noch Kur-
köln und auch Preußen nicht ... Der .

Gegensatz,wird bleiben und sich wei-
terhin trotz Fusion artikulieren. Das
läßt sich einfach nicht ändern“, dann
trifft dies nicht, wie vom Gewinn«
Rau soeben bewiesen, für SPD-Wäh-
ler in Nordrhem-Westfalen zu.

Kurt Biedenkopf wurde in Patter-

;

bom mit überwältigend« Mehrheit
j

wiedergewählt und setzte die Be-:

Schlußfassung der CDU Westfalen
durch, für eine Fusion der CDU
Rheinland und derCDU Westfalenzu
kämpfen'

Eine Absage ds CDU Rheinland
gegen diese positive Entschließung
würde die erforderliche Gemeinsam-
keit in Nordzhein-West&ten spren-

gen. Der Vertustder Bundestagswahl

'

1987 wäre damit vorprogrammiert.

H. Schultz,

Grafenaschau

Personalien
GEBURTSTAGE

Der Gründungsdekan der Wirt-

schaftswissenschaftlichen Fakul-

tät der Universität Heidelberg,

Professor Dr. Adolf Angermann,
feiert am Donnerstag (5. 9.) seinen

65. Geburtstag. Angermann ist in

Labant im Kreis Tachau im Sude-

tenland geboren, wo « seine Ju-

gend verlebte. 1939 legte er an der

deutschen Handelsakademie in

Brünn seine Reifeprüfung ab.

Nach kurz« kaufmännisch« Tä-

tigkeit wurde er 1940 zur Deut-

schen Wehrmacht pingezogen und
nahm als Fallschirmjäger am
Zweiten Weltkrieg teü. Nach dem
Krieg studierte er an der Universi-

tät Heidelberg Wirtschaftswissen-

schaften und schloß 1948 seine

Studien an der Wirtschaftshoch-

schule - heute Universität -

Mannheim mit der Prüfung zum
Diplom-Kaufmann ab. Nach kur-

zer beruflich« Tätigkeit, trat er

1949 eine Assistenzstelle an d«
Wirtschaftshochschule Mannheim
an, die er bis zu sein« Habilitation

im Jahre 1957 innehatte. Zwi-

schenzeitlich promovierte « 1952

zum Dr. rer. poL Noch im Jahre

sein« Habilitation wurde Anger-

mann die Vertretung eines Lehr-

stuhls für Betriebswirtschafts-

lehre an der Universität Göttingen

übertragen. Im Sommersemester
1958 folgte er dann einem Rufauf

diesen Lehrstuhl Zum Winterse-

mester 1967/68 erhielt « den Ruf

auf den betriebswirtschaftlichen

Lehrstuhl an der Universität Hei-

delberg. •

*
Bundespräsident Richard von

Weizsäcker hat .dem .ehemaligen

Vorsitzenden der Industriege-

werkschaft Chemie, Papier, Kera-

mik, Kar! Hanensehlld, Glück-

wünsche zum 65. Geburtstag

übermittelt Der Bundespräsident

würdigte in seinem Schreiben

Hauenschüd aiseinen überzeug-

ten und erfolgreichen Gewerk-

schaftler, „d« weniger aufIdeolo-

gie als aufVernunft und den Sinn

für das Machbare vertraut“. Als

GeweikschaftOTorsit2ender habe

er. die Interessen d« Mitglieder

sein« Organisation gewahrt, ab«
auch das gesamtwirtschaftliche

Wohl im Auge behalten. Er habe

damitdem sozialen Frieden in der

Bundesrepublik gettier^Dafiir

gebühre ihm Respekt umFDank-
barkeit ... ....

Für den Großteil all« Aosgerei-
gleichwohl die einschlägigen Bestem- sten, die Diffamierung, politische
mungen der Meldegesetze eingehal- Haft, jahrelanges Warten, psychologi-
ten werden. Unangemessen — und sehen Druck, gesundheitliche Schä-
auch nach den Erfahrungen mit den den in Kaufgenommen um in
jetzt bekannt gewordenen Spionage-

1

den Westen zu kommen, ist dtes *4™»

fallen nicht erforderlich - ist alter- j bittere Erfahrung,
dings die Übergabe vollständig«

7
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Nr.203 WELT DER#WIRTSCHAFT
Zwietracht

in Blackpool
fii (London) - Selten zuvor waren

die Spannungen imwhqi fr der briti-

schen Gewetkschaftrijewegung
derart eklatant wie hohn diesjähri-

gen TUC-Jahreskongrefl im nord-
englischen Seebad Blackpool, der
heute beginnt Immer noch lastet

das Gespenst des unseligen Kohle-
streiks mit seinen für die ganze Ge-
werkschaftsbewegung fetalen Fol-
gen über den Delegierten des Ge-
werkschaftsdachverbandes,

Zusätdich zu dem Problem der
unmittelbar bevorstehenden Neu-
gründung einer alternativen Berg-
arbätergewerkschaft, der Gewerk-
schaft Demokratischer Bergarbei-
ter (UDM) in den drei Kohlerevie-
ren Nottmghamshire, Süd-Derby-
shire und der Grafschaft Durham,
wird die gewerkschaftliche Ein-
tracht auch durch- dem drohenden
Aiiwhiiifl von zwei führendst Ge-
werkschaften aus dem TUC in Fra-

ge gestellt

Zu Recht verweigern die Führer
der Metaharbeitergewerkschaft und
der Etektrikergeweikschaft den Ge-
horsam gegenüber der TUC-Spitze,
weil sie den erklärten Willen der
Basis über doktrinäre Verbandsdis-
ziplin stellen. Schließlich ist die von
beiden Gewerkschaften entgegen
den TUC-Ricbtlimen beschlossene
Annahme von Regierungsgeldem,
um damit Briefwahlen bei Urab-
stimmungen ihrer Mitglieder zu fi-

nanzieren, kein verwerflicher Akt

Urabstimmungen sind die demo-

kratischste Form, den Willen der
Basis zu ermitteln. Der TUC-Kon-
greß hat jetzt in Blackpool die

Chance, auch in diesem Bereich
den DemokratisieTungsprozefi vor-

anzutreiben. Allerdings steht zu be-

fürchten, daß er sie einmal mehr
verspielt

Sportlich

Wb.- Jahrelang hatte sie mitdem
Sport wenig im Sinn, die BASF in

Ludwigshafen- Während die Lever-

kusener Konkurrenz mit Bundes-
liga-Manuschaften und Leichtathle-

tik-Medaillen glänzte und die

Hoechster mit Trevira-Cup und Ma-
rathon warben, war weiter rheinauf-

wäxts wenig an sportlichem Profil

auszumachen. Getreu der Devise
„Chemiker, bleib bei deiner Retor-

te“ ließ sfeh die BASF kaum auf

mehr ein als ein paar Betriebssport-

grappen zum Wohle der Gesund-
heit ihrer Mitarbeiter. Plötzlich je-

doch taucht auch der dritte der
deutschen Chemieriesen in den
Arenen des großen Sport-Zirkus
auf. Einen alpinen „BASF Ski

World Cup“ legte er sich 1963 als

Titelsponsor zu, bei Leichtathletik-

Ereignissen wirbt er, und nun- was
paßt auch besser zu Boris Becker
als ein drittesB -kommtauch noch
der vormalige „Kiiig's Cup“ unter

dem neuen Etikett „BASF Europ-

ean Cup“ als großes Tennis-Ereig-

nis nntAr mnp finanziellen

Es scheint, daß Wechsel in der Füh-
rungsspitze flnrh splfh«» Hawdintpr.

essen verändern können.

LEIPZIGERMESSE /Zum Auftakt Spekulationen über den neuen Fünfjahresplan

Aussteller sind mit dem Verlauf des

Geschäftes mit der „DDR“ zufrieden
HANS-JUEGENMAHNKE, Leipzig

Die Spekulationen über den neuen Funijjahres-Plan der „DDR“, deram
1. Januar anläuft, prägten den Auftakt der Leipziger Herbstmesse, die

gestern erofEbet wurde. Es zeichnet sich ab, daß die Lieferung von
Investitionsgütern aus der Bundesrepublik, die bereits in den eisten

Monaten dieses Jahres zugenommen haben, steigen wird. In erster Linie

geht es da um kleinere Anlagen und Maschinen zur Modernisierung der
Wirtschaft Gesprochen wird aber auch über einige Großprojekte. Die
Entscheidung dürfte erst feilen, wenn der Han verabschiedet ist

Der Staatsratsvorsitzende Erich

jf^nw»lrpr /spranh auf dem Hoechst-

Stand, den er auf seinem traditionel-

len Rundgang zur Eröffnung der Mes-
se besucht hatte, davon, daß der in-

nerdeutsche Handel in diesem Jahr

auf mehr als 16 MriL Mark klettern

dürfte. Im vergangenen Jahr hatte

der Umsatz bei 15,5 MrriLMark gele-

gen. Im ersten Halbjahr 1985 war eine

Zunahme um sieben Prozent aufacht

Mrd. Mark registriert worden.

Die meisten Aussteller aus der

Bundesrepublik - von den 6000 in

Leipzig vertretenen Firmen sind dies

550jdas nach der „DDR“ zweitgrößte

- geben sich mit dem Ge-

nf in diesem Jahr zufrie-

BeiKrupp wird daraufhingewie-

daß die Entwicklung über dem
Durchschnitt hege.

Bä Hoechst wird von einer „üfaer-

HiirrVig^TinH-fHcfagn Zunahme^ Ge-

schäfts in den ersten siebenMonaten
gesprochen.“ Es sei anzunehmen,
heißt es dort, „daß dieser Trend über

auf 275 und von Hoechst auf 250 MOL
Mark mit der „DDR".
Im ersten Halbjahr ist die Liefe-

rung von liwHignigswi

aus der Bundesrepublik im inner-

deutschen WfmHpi um 21 Prozent auf

725,6 MüLMark gestiegen. Die Käufe
dieser Produkte in der „DDR“ sind

um fünf Prozent auf 422^ mül Mark

Unterschiedliche Einflüsse
Von LEO

Anders als am Aktienmarkt, wo
sich die verschiedenen Papiere

im allgemeinen mindestens in Rich-
tung des Gesamttrends bewegen, un-

terliegen die Rohstoffe viel zu unter-

schiedlichen Einflüssen, um von ei-

nem einheitlichen Trend sprechen zu
können. Derzeit fallt es aber noch
schwerer, von einer klaren Tendenz
zu reden. So ist der aufPfundpreisen
basierende Reuters-Index knapp ge-

stiegen, während dernach Dollarprei-

sen berechnete Woody1

s-Index sich
writw ermäßigt hat

.
Es wäre aber wohl verfehlt, den

Preisanstieg beiGold, Silber und vor
ahetö bei Hatin auf die weiterbeste-

hende tendenzielle: Kursschwäche
des Dollara ziauckzuführen. Hier
durften sieh wohl eber die Unruhen
in Südafrika preistreibend ausge-
wirkt haben, auch wenn dieser Faktor

" bei Brokern eher bagatellisiert wird.

Tatsache aber ist, daß Südafrika der
bei weitem größte Hersteller von
Gold und Justin sowie der platinver-

wandttn Produkte wie Palladium ist

Zwischenzeitlich konnte Platin,

das immer mit einem beträchtlichen

Abstandzum gelben Metall gehandelt
wurde, sogarden Goldpreis übertref-

fen. Gold stieß auf einen neuen
Höchststand in diesem Jahr, konnte
dieses Niveau allerdings night ganz
behaupten Platin könnte aber vor ei-

ner grundsätdichen Neubewertung
stehen. Obwohl noch vor wenigen
Monaten in den USA erwogen in dem
Bestreben, emenerheblichen Tal der

strategischen Metalle .abznbauen,

sich auch von Teilen des Platin-Best-

andes zu trennen,
beginnt man unter

dem Eindruck der Ereignisse in Süd-

afrika dieses Vorhaben noch einmal

zu überdenken. Nach Angaben des

US-Handelsministeriums bezogen

die USA im Zeitraum 1980 bis 1983

fest die Halite des im Lande genutz-

ten Platins aus Südafrika.

U nter den NE-Metallen neigten

besonders Kupfer und Zink zur

Schwäche. Der Zink-Preis fiel sogar

-

obwohl sich die Vorräte in dem Lager-

häusern der London Metal Exchange
in der letzten Woche um 700 Tonnen
verminderten - aufdas niedrigste Ni-

veau seit Juli 1983. Seit dem Höchst-

stand im Marz dieses Jahres hat der

Zink-Preis «*>*»*• als 350 Pfund verlo-

ren. Händler fuhren diesen Preisver-

feQ varallem aufdie fällenden Kaufe

der Chinesen zurück, die den Zink-

Markt lange Zeit stabüiriertec.

Die Rücknahme des Produzenten-

Präses der Metallgesellschaften in

der fetzten Augustwoche, nach einem

ähnlichen Schritt vor sieben Wochen,
hat ebenfalls zum Rückgang des

Marktpreises in London beigetragen,

jjLen Jahreswechsel hinweg anhalten

-Wird“. Im vergangenen Jahr belief

(ach der Warenaustausch von Krupp

FISCHER

obwohl bislang wider Erwarten wei
-f \

tere Hersteller dem Schritt der Me^
tallgesellschaften noch nicht gefolgt

ginri,

Etwas verworren erscheint die La-

ge am Kupfermarkt. Auf der einen

Seite stiegen die gemeinsamen Vorrä-

te in den Lagerhäusern der Londoner
Metallbörse und der Schmelzer nach
Angaben des Broker-Hauses Hprn-
blower und Eisbar von 115 800 auf
126 000 short Ions, dagegen fielen die

kombinierten Vorräte 4er
US-Scbmelzen und der New Yorker
Commodity Exchange um 12)700

short tons, so daß unter dem Sfrich

ein Rückgang der Vorräte zu ver-

zeichnen ist Aberhierwirktesichdie
Zurückhaltung der Chinesen aus.

Glaubte man noch vor wenigen Wo-
chen, daß Ghinfl im laufendest Jahr
400 000 bis 500 009 Tonnen - wesent-

lich mehr als im Vorjahr - kaufen

würde, so gärt man jetzt nur noch
von 200000 Tonnen aus. Damit zer-

schlagen sich offensichtlich alleHoff-

nungen, daß es bä dem zu erwarten-

den Produktionsdefizit zu einem er-

heblichen Abbau der Lagerbestände

kommen könnte.

Aus dem Rahmen fallen durch er-

hebliche Preissprünge wieder ei-

nige Soft-Commodities. Die angekün-

digte Auflösung des Brasüian CoSee
Institute und die damit verbundene
Befürchtung, daß sich die Exportpo-

litik Brasiliens, des weltgrößten Kaf-

fee-Anbieters, grundlegend ändern

könnte, haben einige Händler zu

Verkaufen veranlaßt, weil sie einmal

um ihre Rabatte fürchteten und eine

Reduzierung des Exports erwarteten.

Nachdem brasilianische Exporteure

jetzt für jeden Sack, den sie ausfüh-

ren, zwei Sack; Kaffee auf Lager neh-

men müssen, besteht die Gefahr, daß
gerade die kleineren Händler ihre

Exporte zurücknehmen müssen.
Am Kakao-Markt haben Nachrich-

ten über mögliche EmteausfäDe in

Brasilien und Westafrika (Braunfäule

auf Grund von widrigen Witterungs-

verhähnissen) ebenfalls zu einer star-

ken Unsicherheit geführt und die

Händler offensichtlich zu Vorkäufen

AUF EIN WORT
riPVw?
X: •

veranlaßt, obwohl nach wie vor mit
einem Weltüberschuß im Emtejahr

1984/85 von .95 000 Tonnen (3000 we-

niger. als bei der letzten Schätzung)

gerechnet wird. Die Internationale

Kakao^Qrganisation spricht von ei-

nem Angebotsüberhang von 96 000

Tonnen, das US-Landwirtschaftsmi-

nisterium sogar wo» 150 000 Tonnen.

Rein technisch betrachtet, gilt der

Markt aber nach dem Preiseinbruch

sät Mitte Mai eher als überverkauft,

was zum Teü jedenfalls die jüngste

Preiserholung im August erklärt

Rohstoffe Börse Einheit Ende

1985

Ende
Juli

1985

Hoch

1985

Tief

1985

Kupfer .

Zink
Zinn
Blei

Aluminium
Nickel
Gold

L
L
L
L
L
L
L

Ot
£ft

•

£/t

£/t‘

£/t

£/t

S/Unze

1002,25
505,50

9085,50
300,25
718

3480,80
338,40

1113,5

551
9101
287.25

718.25
3613,50
319,40

.1342^
851

10265-

395
1060,25

4927,50
339,30

994,25
502.50

9052.50
282.50

712,75
3417.50
285

Rj]ly»r

.

Platin

Weizen
Mais
Kakao1

Kaffee 1

L
L
C
C
L
L

p/Unze
£/Unze
Cts/bu
Cts/bu
£ft .

£A

448,70
241,10

269.12
227.12

1730.50
1827.50

432,95
193,15
292,87
241
1708.50
1487.50

576,90
252,40
373,37
285.62

2266.50
2423.50

432,95

191,05
292,87
226,75-

1657
1427,50

L £/l 127 114

C Cts/Ib 22^7 26,12

Baumwolle3 Li Cts/kg 55,95 59,75

Sehweißwolle 5 Cts/kg 610,50 607

Kautschuk L p/kg 62 84,50

132
33,03
71,95

650,50

73,75

82
22,25
55,95
555
61,50

Indfces; .

Moody*s (31.1231-100) New York

, BeMtar’raLW 1*100) London

Ahtadunf
’lA-iadez-ftw

L~ London

«88,7 900,7 973,4 888,7

1685,0 1681,9 2101,4 1673,9

C Chicajfö S-Sydssy u-liwgppgi
vtm atf CantnecdwitftAC

99 Wir hoffen, daß die

Bundesregierung nicht
einen blühenden Indu-
striezweig auf dem Al-

tar der Kostendämp-
fung opfern wird, zumal
alle wissen, daß die 7,5

Prozent Anteil an den
Ausgaben der gesetzli-

chen Krankenkassen,

die auf das Konto der

Pharmaindustrie gehen,

für eine Lösung der

Probleme der gesetzli-

chen Krankenkassen
gar nicht ausreichen. .

99

Dr. Heinz Bied, Vorsitzender der Ge-
schäftsführung der Dr. Kerl Thomae
GmbH, Biberach/Riß FOTO: DIEWUT

I

Moskau kauft

Weizen aus USA
X

dpa/UFI, Washington

Pie Sowjetunion will im Rajunen
des bestehenden sowjetisch-amerika-

nischen Getreide-Abkommens weite-

re 1,1 Millionen Tonnen Weizen in

demUSA kaufen. Das gab US-Land-
wirtkehaftsminister John Block zum
Abschluß seines emwöchjgezj Be-

suera in der Sowjetunion am Freitag

bekamt Er zerstreute damit ih den
letzter Tagen aufjgetauchte Gerüchte,
daß Moskau trotz der langfristig ver-

jfihriichen Lieferungen hä-
’ßiTen mehr aus den USA im-

WOlla Blnrir HeR dllTCh-

daß seine Gespräche offen-

bar zu Viner Umstimmung der sowje-

beigetragen haben.

Von besonderer Bedeutung für

Hoechst ist das Chemieanlagienge-
schäft der Tochtergesellschaft Uhde
GmbH. Es bestund«! „berechtigte

Hoffoungen“, daß Uhde bä Projek-

tenimRahmendes 1986 beginnenden

Fünfiahres-Plans berücksichtigt
wind Tn füpspm TiiBammgnhang wird

von dem Unternehmen auf den Um-
weltschutz hingewiesen. Einen Be-

reich, in dem die „DDR“ nicht nur

einen gewaltigen Nachholbedarf hat,

sondern sie ist auch internationale

Verpflichtungen eingegangen. Bä
der Rauchgaaentscfawefelmig laufen

Verhandlungen mit Finnen aus der

Bundesrepublik. Allerdings soll die
’EntgrhpirhiTig über das Verfahren,

das zunächst angewendet werden
soll, noch nicht gefallen sein. Uhde

US-AUSSENHANDEL

hatte 1981 ein Kunststoffwerk in

Schopkau übergeben. Der Auftrag

hatte einen Wert von 1,1 MriL Marie

und war der bisher größte, den eine

Finna aus der Bundesrepublik von

der „DDR“ erhalten hat Daneben
konzentrieren sich die Gespräche auf

der Um» auf Zulieferungen zur Mo-
dernisierung der vDDR“-WxrtschafL

Die „DDR“ will in den nächsten
fünf Jahren wieder mehr investieren,

nachdem sie sich in der abgelaufenen

Yprirjmdk^gsp^pda stark zurück-

gehalten hat Real wnrf die Investitio-

nen s^B8"* gBS|in^w| Daß die „DDR“
wieder mehr Investitionsgüter in der

Bundesrepublik kaufen will, wird

auch du”**1 Angaben von Baniran ge-

stützt Danach drängt die „DDR" auf
pinp längerfristige Finanzierung, was
bä Geschäften dieser Art üblich ist

Ob die „DDR“ auch in den näch-
sten Monaten ihre Kaufe von Kön-
sumgütem, wie Textilien und Leder-

waren, weiter ausdehnen wird, ist of-

fen, da andere Länder die „DDR“ be-

drängen, bei ihnen zu ordern. Denn
die „DDR“ hat ihre Westbezüge in

den fetzten Jahren gekürzt

Die Anbieter von Heimtextilien aus
der Bundesrepublik präsentieren

sich w>it pinww Gememschaftsstand.
Eine branchenbezogene Vertretung

dieser Art hat es bisher in Leipzig

noch nie gegeben. Am Dienstag wird

in der Messestadt eine Design-Aus.

Stellung aus da Bundesrepublik er-

öffnet, die im vergangenen Jahr be-

reits in Ost-Berlin gezeigt wurde.

Nach dem Sommer ziehen

die Einfuhren stärker an
H.-A. S1EBERT, Washington

Die Tlfv-Frandrishflans gerät mwngr
tiefer in die roten Zahlen. Mit 8L2
Mrd. Dollar (etwa 227 MriL Mark) lag

das Defizitin den ersten siebenMona-
ten dieses Jahres um nahem zehn
Prozentüber dergleichen Zeitspanne
1984. Während die Emfiihren um 3,9

Prozent auf 207 Mrd. Dollar Zunah-

men, stiegen die Exporte nur um 0,3

Prozent auf 125,7 Mrd. Dollar. Trotz

der Abschwächung im Juli gilt in We-
llingtonals sicher, daßderPassivsal-
do im Jahr 1985 von 123,3 auf mehr
als 140 Mrd. Dollar wachsen wird.

Sät Januar war es da<c erste Mal,

daß Amerikas Handdsd^fbät im ver-

gangenen Monat auf 10J> (Juni: 13,4)

Mrd. Dollar fieL Hier wirkte sich die

verlangsamte Konjunktur «us, was
vor allem die Autoeinfuhren aus

Japan bremste. Vor allem dadurch
verringerte sich das Monatsminus im

US-AKTIENMÄRKTE

Handel mit weiterverarbeiteten Pro-

dukten von 9,5 auf 7,8 Mrd. Dollar.

Die Ölrechnung sank überdies von
netto 3,2 auf 2,6 Mrd. Dollar.

Im Stahlhandel wiederum begin-

nenjetzt die Einfuhrbeschränkungen

zu fassen, die Washington seit dem
letzten. Herbst mit 14 Exportländern

vereinbart hat. Im Juli importierten

die USA lediglich 1,4 MUL Tonnen,
verglichen mit 2,4 Mili. Tonnen im
Voxjahrsmonat Aus der EG kamen
403 000, aus Japan 350 000 und aus
allen anderen Staaten 666 000 Ton-
nen. Ln Juli schrumpften die US-
Ausfuhren um 0,2 Prozent auf 27,4,

dieKmführenaberum 9,5Prozent auf

27,9MkL Dollar. IhrTempo wird sich

jedoch schon bald wieder beschleuni-

gen. Der Überschuß der EG fiel von

2^ auf 1,6 und Japans von 4,6 auf 4
Mrd. Dollar. Derdeutsche hat sich bä
0,9 Mrd. Dollar eingependell

Dow Jones legte wieder zu -

trotzdem nur kleine Umsätze
DW. New Toris

Die Sommerflaute an der New
Yorker Effektenbörse ist beendet
Kräftige Bewegungen am Aktien-

markt lassen jöioch noch auf sich

warten. Bä kleinen Umsätzen festig-

te sich der Dow-Jones-Index für 30

Industriewerte: Mit 1334,01 Punkten
schloß der Dow am Freitag 15,69

Funkte über dem Niveau der Vorwo-
che. Dieser Gewinn hatte sich vor

allem am Dienstag und Mittwoch er-

geben. Analysten erklärten, Kaufpro-

gramme institutioneller Anleger hat-

ten den Aufwärtstrend ausgelöst

Schon am Freitag mußte der Index
wieder 1,12 Punkte änbüßen. Die
neuen Konjunkturdaten machten
nach Angaben von Analytikern wenig
Eindruck auf den Markt Der Bericht

WmsrihaftoFrühindikatoren im Juli

um 0,4 Prozent gestiegen sind, ent-

sprach den Erwartungen.

Überrascht war man dagegen von
dem Bericht, daß das US-Handelsbi-

lanzriefmt im Juli auf 10,51 MriL Dol-

lar geschrumpft ist der niedrigste

Fehlbetrag in diesem Jahr sät Ja-

nuar. Experten meinte, dies könnte
sich als positiver Faktor für die Ent-

wicklung des Bruttosozialprodukts

im dritten Quartal erweisen. Aber sol-

che M*‘ldunCPn IrnnnAi) Kaufkli-

ma an der New Yorker Effektenbörse
nicht anheiTen; sie können es HUT er-

wärmen. Hinan kommt
,
Haß die Ent-

wicklung der Auftragreingänge in

der Industrie, die im Juli um 1,3 Pro-

zent ZUriinkgegangen sind, enttäusch-

ten. Denn das war der schärfste

Rückschlag seit fast einem Jahr.

Auffällig waren die Kursgewinne
bä T-Bar, bä Aeronca, Mesa Petro-

leum und aneh Weatinghnuse Elec-

tric. Durch Gewinnmitnahmen bä
Airlines-Aktien wurden die Kurse
dieser Papiere allgemein gedrückt

»MANN AG / Eine Vorentscheidung über neuen Chef ist jetzt gefallen

Werner Dieter soll Weisweiler folgen

Ohne
hat das
Mann«

ne Vc
als Na
Weisweiler ]

GEHLHOFF, Düsseldorf

des Namens
der

AG, Düsseldorf; nunei-

lung getroffen, wer

des verstorbenenProf

Vorstandsvorsitz des

Unternehmens übernehmen solL

Dem Vernehmen nach soll auf der

znm ZI. Sep^nberemherufeoen Sit-

zung des narh dwrn Montan-Mit.

bestimmnngajgesetz znsammenge-

setzten 2Ikqpfigen Aufsichtsrates

Werner Dieter, (55), bisher Vorsitzen-

der der Geschäftsführung der Man-
nesmann Rexroth GmbH in Lahrf-

Main, vorgeschlagen werden.

„Großunternehmen der Kleinaktip-

nare“ (180 000 Eigentümer, 1984er

Weltumsatz 15JJ Mflliarden DM mit
104000 Beschäftigten} auf seinem

nochnicht beendetenWandlnngsweg
-vom »mittigen Montan-Konzem znm
„Technoiogie-Konzem“ rnnm Mann

an die Spitze stelleil, dem alle Proble-

me dipsgg Strukturwandäs lange ver-

traut sind. Er leitet seit 1972 einen in

diesem Wandä besonders erfolgrei-

chen Konzembereich.

Die Rezroth-Gruppe, bä der Man-

nesmann 1968 die erste Kapitalhälfte

und bis 1975 den Rest übernahm, stei-

gerte mit ihren drei Sparten Hydrau-

lik, Antriebs- und Getriebetechnik

den Wätumsatz 1984 um 14 Prozent

auf 1,4 Milliarden DM und im ästen
Halbjahr 1985 um sogar 27 Prozent

Damit hat sie ihrem Umsatz in einem

Jahrzehnt fast vervierfacht Die Mit-

arbeiterzahl wurde 1984 um 560 auf

9960 Leute aufgestockt und wächst

1985 in ähnlichem Tempo.

Werner Dieter trat 1960 als Leiter

der Entwidäung und des Verkaufs

für die Sparte Hydraulik beim alten

i^mniemintffmrfiTrKin Rexroth ein,

das derdamaligeSeniorLudwigRex-
roth von einem auf den Landwiite-

Bedarf konzentrierten Eisenwerk lo-

kalen Ranges zum Hydraulik-Spezia-

listen mit Weltrang emporführte.

Aus heutiger Sicht hätte sich Man-
nesmann mit ggiTipm Engagement bei

Rexroth, einst durch Kapitalbedarf

und dann auch Nachfolgeprobleme 1

des dynamischen Familienuntemeh-

mers bereits die Losung für das un-

vermutete Nachfolgeproblem an der

oigpnpn Konzemspitze eingekauft.

Die Zusammensetzung des Auf,

gjphtgrntgpräfiidiiiing (DeutSCh-Ban-

kier Christians als AR-Vorsitzender,

IG-Metall-Voistand Steinkühler als

rein Stellvertreter und der frühere

WestLB-Chef Volling als neutraler

21. Mann“) legt die Erwartung nahe,

daß der Aufsichtszat die Nachfolge-

wahl in Harmonie erledigen wird.

Querelen zwischen Anteflseigner-

uud Arbeitnehmerbank sind zwarge-
rade auch bä Mannesmann nichtun-

bekannt Sie dürften aber anläßlich

der Nachfolgelösung im Vorstands-
vQttrifa unodor aTifFlammpri-

STROMPREISE

„Wettbewerbsfähigkeit der

Wirtschaft ist gefährdet“
HANS BAUMANN, Essen

Jedes vierte Unternehmen sieht

seine Wettbewerbsfähigkeit durch zu
hohe Strompreise gefährdet und 70

Prozent der Betriebe sehen ihre Kon-
kurrenzfähigkeit dadurch zumindest
beeinträchtigt Das ist das Ergebnis

einer Umfrage bä 200 Betrieben in
SüdWestfalen durch die Industrie-

und Handelskammer in Hagsn Der
Präsident der Kammer, Gerhard
Schloemer, erklärte bä der Veröf-
fentlichung dieses Ergebnisses: „Es
ist nicht vertretbar, daß die deutsche
Industrie allein im Wettbewerb mit
Frankreich einen um etwa ein Drittel

teureren Strom einsetzen muß.“

Wahrend die Strompreise im Bun-
desgebiet seit Juli 1984 um durch-
schnittlich 1^3 Prozent angezogen
hätten, seien sie im märkischen Sau-
erland um fast acht Prozent gestie-

gen. Seit 1980 sä der Strom in Süd-
westfalen für Unternehmen wie für

Tarifabnehmer um bis zu 50 Prozent

gestiegen. Der Bundesdurchschnitt
liege mit plus 30 Prozent deutlich dar-

unter, sagte Schloemer. Bis 1988 müs-
se mit weiteren Strompreiserhöhun-
gen von 25 bis 30 Prozent gerechnet

werden.

Für den „rasanten“ Strompreisan-

stieg macht Schloemer vor allem die

verfehlte Energiepolitik der Landes-
regierung von Nordrhein-Westfalen

verantwortlich. Es sä nach wie vor

falsch, der Kohle „derartig eindeutig

und kompromißlos“ den Vorrang ge-

genüber anderen Energfeträgem ein-

zuräumen. Schloemer sieht ferNord-

rhein-Westfalen nureine Möglichkeit,

im energiepolitischen Konkurrenz-

kampf der Bundesländer und der

EG-Staaten mithalten zu können:

„Die realistische Kopplung von Koh-

le und Kemkraft“

Kritische Fragen müßten sich aber

auch die Energieversorger gefallen

küssen, meint der Kammerpräsident
Um die Verteuerung des Stroms auf

ein erträgliches Maß zurückzuschrau-

ben, schlägter von Realistischere Ab-
Schreibungszeiträume für die Ent-

stickungs- und Entschwefelungsanla-

gen, teilweisen Dividendenverzicht

der - „überwiegend kommunalen“ -

Anteilseigner, günstigere Zinssätze

für die Finanzierung der Umwelt-
schutzmaßnahmen sowie den Abbau
der Konzessionsabgaben an Städte

und Gemeinden.

Sehr kritisch äußerte sich Schloe-

mer zur Lage am Arbeitsmarkt Die
monatlichen Arbeitslosenzahlen der

Bundesanstalt für Arbeit gäben das

wahre Bild des Arbeitsmarktes nicht

wieder, sondern verschleierten eher

die Arbeitskräfteproblematik. 40 Pro-

zent der Betriebe leiden nach Schloe-

mer unter Facharbeitermangel 6,5

Prozent fänden nicht einmal geeigne-

te Hilfskräfte. Schloemer hob nicht

nur die mangelnde Qualifikation her-

vor. „Eine Vielzahl von Arbeitslosen"

weise auch Defizite in der Arbeitsver-

haltensweise auf Bä zahlreichen Ar-

beitslosen fehle die Motivation zur

Arbeit - „und das mußten auch die

Vertreter der Arbeitsverwaltung be-

stätigen“, sagte Schloemer.

WIRTSCHAFTS#JOURNAL
BHF-Bank: Privater

Verbranch nimmt zu
Frankfurt (dpa/VWD) - Erste An-

zächen deuten nat»h Ansicht der
BHF-Bank, Frankfurt, darauf bin,

daß sich der Verbrauch der privaten

Haushalte bereits im Herbst dieses

Jahres stärker entfaltet Die Einzel-

handelsumsätze steigen sät Beginn
des 2. Quartals 1985wieder leicht Die
Nachfrage nach Autos habe sich deut-

lich belebt Das stellt die Bank in

einer Untersuchung zu „Entwick-

lungstendenzen im privaten Ver-

brauch“ fest Der private Konsum,
um den es seit Beginn des Konjunk-
turaufschwungs recht still geworden
war, habe gute Aussichten, 1986 zu
den konjunkturstimulierenden Fak-
toren zu gehören. Einen entscheiden-
den Schub dürfte die erste Stufe der

Steuerreform liefern.

Für längere Schutzfrist

Karlsruhe (dpa/VWD) - Die
Deutsche Pharma-Industrie hat 1984

rund drei Mrd. DM für Forschung
und Entwicklung ausgegeben. 1985

and dafür 3,2 Mrd. DM vorgesehen,

berichtete der stellvertretende Vorsit-

zende des Bundesverbandes der

pharmazeutischen Industrie (BPI),

Prot Emst Biekert, auf der 37. Thera-

piewoche in Karlsruhe. Die BFI-Mit-

gliedsfinnen arbeiteten gegenwärtig
an 361 Projekten. Biekert forderte ei-

ne mindestens zehnjährige Schutz-

frist für Patente.

Bundespräsident zur IAA
Frankftnt (dpa) --Bundespräsident

Richard von Weizsäcker wird am 12.

September die 51. Internationale Au-
tomobflausstdlung (IAA) in Frank-

furt eröffnen. Weizsäcker habe mit

Hinweis auf die wirtschaftliche Be-

deutung der Automobilindustrie die

Schirmherrschaft für die elftägige

Schau rund ums Automobil über-

nommen, teilte der Verband der Au-
tomobilindustrie (VDA) am Samstag
in Frankfurt mit.

Kuba baut neuen Hafen
Havana (dpa) - Kuba baut in der

Bucht von Matanzas, 100 Küometer
östlich von Havana, *>inpn Hafen für

Großtanker. 1987 sollen die drei

Hauptanlegeplaetze fertig sein. Sie

können Tanker bis zu 150 000 Tonnen
Tragfähigkeit aufaehmen, Bis 1995

sollen Pipelines Havana, die Förder-

zone Cardenas-Varadero rund 50 Ki-

lometer werter östlich vom Hafen und
die geplante Raffinerie in Cienfuegos

verbinden.

Preisstopp verlängert

Stockholm (AP) - Die schwedische
Regierung hat den im März 1984 ein-

geführten Preisstopp biszum 20. Sep-

tember verlängert Ursprünglich soll-

ten die Preise am 13. September, zwei

Tage vor der Parlamentswahl wieder

freigegeben werden. Das Finanzmini-

sterium teilte jedoch jetzt mit, der
Preisstopp werde im September nur
für die Sektoren Düngemittel langle-

bige Haushaltsguter, Sperrholz und
einige andere Güter aufgehoben.

Hi-Tech nach Osteuropa
Tokio (AP) - Das japanische Han-

delsministerium bat am Freitag ein

Exportverbot über die Handelsgesell-

schaft Kurimoto verhängt weil diese

Lasergeräte zur Herstellung von elek-

tronischen Halbleitern nach Ungarn
geliefert hat Am Samstag wurde ein

Verfahren gegen die Firma Kokusai
Koeki eingeleitet die der UdSSR
Programme für numerisch gesteuerte

Werkzeugmaschinen zur Herstellung
von Metallegieningen verkauft haben
soll Die Exportgüter stehen auf der

Cocom-Liste der strategischen Guter,

die nicht in Ostblockstaaten geliefert

weiden dürfen.

Katalysator-Werk
Düsseldorf (J.G.) - Als gemeinsa-

me Tochter haben die zum Flick-Kon-
zern gehörende Feldmiihie AG und
der US-Konzem Grace (an dem Flick

beteiligt ist) die Feldmühle-Grace-
Noxeram GmbH, Düsseldorf gegrün-
det Das Gemeinschaftsuntemehmen
soll in Wesseling bei Köln eine Fabrik
für die Produktion von keramischen
Abgaskatalysatoren bauen (nach be-

reits erworbenen japanischen Lizen-
zen), die für die Rauchgasentsückung
in Kohlenkraftwerken eingesetzt wer-
den.

Weitere Aktfan verkauft
New York (dpa/VWD) - Steven

Jobs, Verwaltungsratsvorsitzender
und einer der Gründer der Apple
Computer Inc, Kalifornien, will wei-
tere 500 000 Apple-Stammaktien für
rund 7,4 Mül Dollar verkaufen. Sät
Juni hat er damit 1,3 MilL Apple-Akti-
en abgestoßen, bleibt aber mit 5,5

MDL Stammaktien, 8,9 Prozent des
Aktienkapitals, Hauptaktionär.

"Anzeige

Jeden Monatgibt es Geld
für unsere Bausparer

Im August 1985 zahften

wir an 17.188 Bausparer

751.632.926,72 Mark aus
zum Bauen, Kaufen,

Modernisieren.

Auf diese Steine können Sie bauen

Bausparkasse Schwäbisch Hall
Die Bausparkasse der Volksbanken und Raiffeisenbanken
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Albert Sturm wird

75 Jahre alt

FRANKREICH / Pariser Börse an weltweiten Aktienumsatzen kaum noch beteiligt

Devisenkontrollen sind ein Hindernis

ZEICHNUNG: HICKS

A lbert J.B. Sturm, ehemaliger

persönlich haftender Gesell-

schafter der Rüdesheimer Wembren-
nerei Asbach & Co., feiert am 3. Sep-

tember seinen 75. Geburtstag. Der un-
ermüdliche Kämpfer für eine ehr-

liche Markenpolitik hat sich vor zehn

Jahren zwar aus der aktiven Ge-

schäftsführung zurückgezogen, als

stellvertretender Vorsitzender des

Beirats begleitet er aber nach wie vor

„sein“ Unternehmen. Die Entwick-

lung der Rüdesheimer Weinbrennerei

prägte er erfolgreich mehr als 30 Jah-

re lang: zunächst mit den Partnern

Hermann und Rudolf Asbach; und
spätermit deren Söhnen. (adh.)

Mexiko gegen ein

Schuldnerkartell
dpa/VWD, Mexiko-Stadt

Der mexikanische Präsident Mi-

guel de la Madrid hat sich gegen ei-

nen Schuldnerstreik der lateinameri-

kanischen Länder und für Verhand-

lungen ausgesprochen. In seinem am
Sonntag vor dem Parlament erstatte-

ten Rechenschaftsbericht über das

vergangene Regienmgqahr sagte de

la Madrid, das Problem der Auslands-

verschuldung Mexikos sei gelindert,

aber noch nicht endgültig behoben
worden. Konfrontation helfe aber

nicht das Problem zu lösen. Er erteil-

te damitdem kubanischen Staatschef

Fidel Castro eine Absage, der sich für

einem Zahlungsstreik Lateinamerikas

stark gemacht hatte.

De la Madrid forderte die Wieder-

belebung des Handels und neue Fi-

nanzmittel Mexiko hat in der vorigen

Woche die Umschuldung von 48,7

Mrd. seiner über 96 MrcL Dollar Aus-

landsschulden abgeschlossen. 1984

wandte Mexiko 37,5 Prozent seiner

Haushaltsausgaben für den Schul-

dendienst auf.

Ford auch 1985 in

den roten Zahlen?
dpa/VWD, Köln

Die Kölner Ford-Werke, die im Ge-
schäftsjahr 1984 Umsatzeinbüßen
von vier Prozent und einen Verlust

vor Steuern von 259 MilL DM hinneh-

men mußten, werden voraussichtlich

auch in diesem Jahr „rote Zahlen“

schreiben. Finanzdirektor Gerd Toep-
fer erklärte auf der Hauptversamm-
lung in Kola er rechne erst für 1987,

1988 wieder mit Jahresüberschüssen.

1986 werde voraussichtlich ein „Jahr

des Übergangs“ sein.

Toepfer führte den Rückgang der
Umsatzerlöse im Geschäftsjahr 1984

um rund 600 MilL auf 12,8 Mrd. DM
unter anderem auf einen Verkaufs-

rückgang im Exportgeschäft, vor al-

lem in Großbritannien, sowie auf ge-

stiegene Marketing-Aufwendungen
im Inland zurück. Inzwischen seien

die Exporte nach Großbritannien

wieder gestiegen. Das neueingeführte

„Scorpio“-ModeU sei vom Markt
„hervorragend aufgenommen“ wor-

den. In den nächsten fünf Jahren

plante die Ford-Werke AG in Köln
vorwiegend produktbezogene Inve-

stitionen von über 4 Mrd. DM, etwa 1

Mrd. DM mehr als in der letzten

Fünf-Jahres-Periode.

JOACHIMSCHAUFUSS, Paris

Der Pariser Finanzplatz hat unter

der Nationalisierungsaktion,und un-

ter den Devisenkontrollen der soziali-

stischen Regierung sehr gelitten. Die

Aktien der größten Industriekon-

zeme, Finanzgruppen und Banken
verschwanden schlagartig vom Kurs-

zettel Gleichzeitig wurde der Markt

für ausländische Aktien abgeschirmt

Sie dürfen bis heute von Devisenin-

ländem nur mit Wertpapierdevisen

erworben werden, die aus dem Ver-

kaufserlös anderer fremder Titel und
für die mehr oder weniger hohe Zu-

schläge zu den normalen Devisenkur-

sen zu zahlen sind.

An den weltweiten Aktienumsät-
zen ist die Pariser Börse inzwischen

nur noch mit 1,5 (London: acht) Pro-

zent beteiligt, nachdem sie es zwi-

schen den beiden Weltkriegen bis auf

16 Prozent gebracht hatte, ln den letz-

ten Jahren kam es auf dem Aktien-

markt dank einer überdurchschnittli-

chen Hausse zu einer kräftigen Um-
satzsteigerung. Vor allem aber beleb-

te sich der Pariser Rentenmarkt unter

dem Eindruck der von den staatli-

chen Unternehmen in großem Stil

emittierten Anleihen, Investmenttitel

und „Beteiligungszertifikate“ sowie

nicht zuletzt der vom Staat ausgege-

benen Entschädigungsobligationen.

Dazu kamen in letzter Zeit eine

Reihe administrativer Erleichterun-

gen und Reformen, für die haupt-

sächlich Finanzminister Bänfigovoy

verantwortlich zeichnet So wurde
Ende 1984 die Schwelle für bewüli-

gungspflichtige Anleiheemissionen

von 200 auf500MUL Francerhöht Sie

soll zum 1. Januar 1986 auf 1 Mrd.

Franc angehoben werden. Gleichzei-

tig wird das Maklermonopol zugun-

sten der Bank begrenzt und auch
sonst für einen größeren Spielraum

gesorgt, der zur Verbilligung der

Kommissionen führen soll Bereits

abgeschafft hat die Regierung die ein-

prozentige Abgabe auf Kapitalerhö-

hungezL

Um mphr ausländisches Kapital

nach Frankreich zu locken, wurde in-

zwischen die 25prozentige Quellen-

steuer auf die Zinserträge von Obliga-

tionen für die Devisenausländer auf-

gehoben. Auch soll die Pariser Börse
durch die Einführung des fortlaufen-

den Kotierungssystems, das einen

ununterbrochenen Wertpapierhandel

auch mit' New York und Tokio er-

laubt internationalisiert werden. Dar-

über hinan« ist ein Optionshandel in
Aktion lind rin Torrninmarkt fÜT Obli-

gationen geplant um den Anschluß
an die Weltbörsen nicht zu verlieren.

Nun unterliegen zwar ausländische
Geld- und Kapitalanlagen in Frank-

reich grundsätzlich keinen Be-
schränkungen. Aber die Abwicklung
dieser Transaktionen wird immer
noch streng überwacht womit insbe-

sondere der Rücktransfer behindert

werden kann. Dies ist ein wichtiger

Grund, warum so wenig Auslands-

kapital an die Pariser Börse geht
Für Deviseninländer wurde bisher

nur der Euro-Franc-Markt freigege-

ben. Auch dürfen ausländische Ecu-

Anleihen neuerdings ohne Rückgriff

auf Wertpapierdevisen von den Fran-

zosen gezeichnet werden. Außerdem
wurden die französischen Unterneh-

men ermächtigt ihre Einflihr für .6

.

Monate in Ecu abzudecken. Der Re-

gierung kommt es mit diesen Erleich-

terungen wahrscheinlich in erster Li-

nie auf diu Stärkung des Ecu an.

Normale Devisengeschäfte dage-

gen sind nach wie vor eng begrenzt

obwohl sie jetzt auch als Optionsge-

schälte durchgeführt werden kön-

nen. Auch wurde die Genehmigungs-

grenze für französische Direktinvesti-

tionen im Ausland von 1 auf 2 Mül
Franc erhöht, womit sie aber immer
noch niedriger liegt als vor dem Re-

gierungswechsel (5 Miü. Franc). Die

im EG-Rahmen durchgeführten Aus-
landsinvestitionen dürfen demnächst
zu 50 statt 25 Prozent in Franc finan-

ziert werden.
Immerhin wurde inzwischen der

Devisenverkehr im Tourismus weit-

gehend liberalisiert vor allem da-

durch, daß Franzosen Kreditkarten

im Ausland unbeschränkt verwenden

dürfen, was aber eine Bestrafung we-

gen.Überschreitung der (reichlich be-

messenen) Devisenkontingente nicht

ausschließt Andererseits ist die Frei-

grenze für private Überweisungen ins

Ausland mit 1500 Franc monatlich

noch sehr bescheiden.

So bleibt noch viel zu tun, um den

französischen Liberalisierungsschrit-

ten, die für die angestrebte Intematio-

nalisierung der Pariser Börse notwen-

dige Glaubwürdigkeit zu verschaffen.

UNTERNEHMEN UND BRANCHEN
US-Chemie Im Visier

Hamburg (dpa/VWD) - Die Unile-

ver-Gesellschaft Unichema Chemi-
cals Inc.. New Jersey (USA), beab-

sichtigt die Oleochemiesparte der

Firma Darling +Company in Chicago

zu übernehmen. Damit wird Uniche-

ma auch in den USA über eine Pro-

duktionsstätte verfügen. Produziert

wird bereits in der Bundesrepublik,

in Großbritannien, Holland, Italien,

Australien und Malaysia.

Kapital aofgeföllt

Mailand (dpa/VWD)- Die außeror-

dentliche Hauptversammlung des

staatlichen italienischen Automobü-
untemehmens Alfa Romeo Spa, Mai-

land, hat den Kapitalschnitt von 600

Mrd. auf393,7 Mid. Lire (900 MilL auf
590 MOL DM) und die anschließende

Wiederauffüllung des Kapitals auf
600,2 Mrd. Lire genehmigt Die Ope-

ration dient der Tilgung der aufgelau-

fenen Verluste. Das Kapital von Alfa

Romeo liegt zu 84 Prozent in den
Händen der IRI-Bereichsholding Ein-

meccanica und zu 16 Prozent bei der
Staatsholding IRX selbst

Nene Gesellschafter

Mmdfln (dpa/VWD) - Die Firmen
Braas und Co. GmbH, Frankfurt, und
E. Schwenk Baustoffwerke KG. in

Ulm sind als Minderheitsgesellschaf-

ter mit jeweils knapp unter 25 Pro-

zent Kapitalanteil in die FirmaTonin-

dustrie Heisterholz Ernst Rauch
GmbH und Co KG, Minden, eingetre-

ten. Die Mehrheit hält weiterhin die

Familie Rauch. Unverändert bleiben

die Geschäftsführung, die FirmenPo-
litik und die weiteren Beteiligungen

derFamilie Rauch im Baustoffinaikt

1984 erzielte die Mindener Gesell-

schaft, nach eigenen Angaben in

Deutschland führender Hersteller

von Tondachziegeln - mit dieser Pro-

duktpalette 24,8 MUL DM Umsatz.

Weniger Gewinn
New York. (dpa/VWD) - Die Procter

+ Gamble Company (P+C). Chicago,

ein führender Hersteller von Wasch-
mitteln und Gesundheitspflegearti-

keln, weist für das Geschäftsjahr

1984/85 (30. Juni) gegenüber dem Vor-

jahr einen deutlich niedrigeren Ge-
winn aus. Nach Angaben des Unter-

nehmens belief sich der Reingewinn
auf 635 MÜL Dollar (rund 1J82 Mrd.

DM) gegenüber 890 MDL Dollar

1983/84. Wie es hieß, kam die Ertrags-

schmälerung jedoch nicht unerwar-

tet, da P+C 300 MilL Dollar in die

Modernisierung der Wegwerfwindel-
herstellung investierteundaußerdem
mehrere neue Produkte auf den
Markt brachte. Der Umsatz stieg auf

13,55 Mrd. Dollar (iund38£ Mrd. DM)
nach 12,95 Mrd. Dollar 1983/84.

HDI ! Höhere Erträge aus allgemeinem Geschäft erwartet - Rückversicherung wird teurer

Risikovorsorge deutlich verbessert
DOMINIK SCHMIDT, Mainz

Der Haftpflichtverband der Deut-

schen Industrie (HDI), Hannover,

rechnet im laufenden Jahr nicht nur
mit emerVerbesserung des Versiche-

rungsgeschafts, sondern zugleich mit

einer Erhöhung des Ertrags aus dem
allgemeinen Geschäft. Der Vorstand

stützt sich bei dieser Prognose aufdie
Entwicklung bis Ende Juli Setze sich

dieser Trend fort, so werde das Kon-
zemergebnis 1985 „mindestens dem
des abgelaufenen Geschäftsjahres

entsprechen“, hieß es auf der Haupt-

versammlung des HDI in Mainz.

In dem jetzt vorgelegten Konzern-

Geschäftsbericht spricht der Vor-

stand die Erwartung aus, daß das Bei-

tragswachstum 1985 stärker als im
Voijahr ausfallen wird. Dazu trage

auch der seit Anfang 1985 gültige

neue Tarif in der Kraftfahrzeug-Haft-

pflichtversicherung bei Mit besonde-

rer Aufmerksamkeit werde die Ent-

wicklung auf dem Rückversiche-

rungsmarkt beobachtet Vor dem
Hintergrund einer weltweiten Ver-

knappung und der damit verbunde-

nen Verteuerung des Rückversiche-

rungsangebots stelle sich für denHDI
als Industrieversicherer eine beson-

dere Herausforderung.

Im Jahre 1984 nahm die Gesamtlei-

stung des Konzerns um 10,9 Prozent
auf 2,83 Mrd. DM zu- Davon entfielen

2384 (2,175) Mrd. DM auf das Versi-

cherungsgeschäft (plus 9,6 Prozent)

und 444 (376) MUL DM auf das allge-

meine Geschäft (plus 183 Prozent).

Die Beitragseinnahme aus dem Aus-
land hat sich um 130 (138) MilL DM
auf 846 MÜL DM erhöht und erreichte

einen Anteil von 353 (323) Prozent

Das Versicherungsgeschäit, das zu

88,1 (86,5) Prozent im Eigenbehalt

verblieb, hat sich gegenüber dem
Vorjahr verschlechtert. Die Gründe
dafür sieht der HDI-Vorstand in dem
Hagdunwetter in Süddeutschland

und in dem unbefriedigenden Rück-
versicherungsgeschäft. Die Schaden-
quote erreichte 87,1 Prozent gegen-
über 82,6 Prozent im Vorjahr.

Einen „guten Verlauft
1

verzeichne-

te der HDI-Konzem beim allgemei-

nen Geschäft. Die Kapitalanlagen
wuchsen auf 4,45 (3,77) Mrd. DM. Bei

einer Durchschnittsverzinsung von

83 (83) Prozent erbrachten sie Erträ-

ge von 421 (344) MÜL DM. Positiv

wirkte sich das stärkere Engagement
in hochverziixslichen Fremdwährun-
gen aus.

Der Rohüberschuß vor Steuern

verringerte sich auf 108 (129) MÜL
DM- Nach Störern verbleibt im Kon-
zern ein Betrag von 40 (46) Mill. DM
für die Beitragsrückerstattung. Den
freien Rücklagen wurden 25 (22)MüL
DM zugeführt. Der im Konzern ver-

bleibende Gewinn betrug 53 (43)

MUL DM.

Die Garantiemittel für das Versi-

chenmgsgeschäft, also Eigenkapital,

Schwankungsrückstellung sowie ver-

sicherungstechnische Rückstellun-

gen ohne solche für Beitragsrücker-

stattung, wurden im Berichtsjahr

kräftig um 659 (571) MÜL DM auf 431
(3,65) Mrd. DM aufgestockL Dieser
Betrag oitspricht einer Deckungs-
quote der Beitragseinnahme für eige-

ne Rechnung von 205 (194) Prozent
Der Vorstand weist darauf hin, daß
die Erhöhung dieser Quote die ver-

besserte Risikcrvorsorge widerspje-

Längst sind die einstmals eu-

phorischen Erwartungen in be-
zug auf Marktchancen des Me-
diums BÜdschirmtext reduziert

und damit auf den Boden der
Realitäten zurückgeholt wor-
den, Während das Breitenge-
schäft stark zuruckhängt, macht
der professionelle Sektor nun
doch deutlichere Fortschritte.

Immerhin sind bereits fast 150

externe Rechner an dqs System
angeschlossen. 610 Anbieter

nutzen derartige Systeme fOr

ihre Kommunikation. Aber auch
hier zeigt sich nach Enschät-
zung von Branchenkennem,
daß die zwischen Strategie-Ent-

scheidung und ProjektreaüsJe-
rung liegenden Zeiträume
durch die häufig sehr komple-
xem und anspruchsvollen Orga-
nisationlösungen erheblichen
Zeitaufwand nach sich ziehen.

Alles In allem geht man davon
aus, daß Ende des Jahres* 1985
hierzulande 40 000 Endgeräte
an Bildschirmtext angesdUos-
sen sein werden. Auf der Rink-

ausstellung nimmt das Thema
Btx breiten Raum ein. \nl)

Die WELT beriehtet von der

Funkausstellung in Berlin

*£ Loewe Opta spürt Besserung

D ie Loews Opta GmbH, Kronach,.

die sich schon immer alsein sehr

imwvationsfreudiges Unternehmen

in der Branche der Unterhaltungs-

elektronlk gezeigt hat, konnte entge-

gen dem rückläufigen Branchentrend

im L Halbjahr 1985 die Zahl der ver-

kauften Farbfernseher und auch der

VideorecorderJeiclit erhöben und da-

mit auch ihre Marktposition weiter

flufihauen. Doch drücke - wie es Ge-

schäftsführer Helmut Ricke in Berlin

formulierte - dieses Zahlenbild die

„unbefriedigende Erlösentwick-

lung". Hier sä allerdings im weiteren
JahresveriäufeLne „spürbare Verbes-

serung* dliroh die Mairkfyinfnhm'ng

der neuen Jfarbfemsehgeräte auf der
Grundlage der neuen Büdrohrensy-
steme eingetreten. Für das 2. Halb-

jahr 1985 gebe Loewe Opta von einer

Verbesserung des Konsumklimas
aus, wobei man aufdas „ungebroche-

ne Interesse" des Verbrauchers an
den Erzeugnissen der Unterhaltungs-

elektronik'setze.

Das Loewe-Froduktprogramm auf

der Funkausstellung beinhaltest) gut

wie kein Gerät mehr, das im vergan-

genen. Jahr im Iieferprogramm des

Unternehmais gewesen sei Obwohl
die umsatzstärkste Zeit des Jahres

noch bevorstehe, rechne er, Ricke,

'mit einer leichten Umsatzsteigmmg
in 1985 und einer vollen Auslastung

derFbrÜgmigskapazitit

Als führender Ausrüster von End-

geraten mit Btx-Decodern stelle man
beiloewe Opta fest, daß die Entwick-

lungskurve desMediums sehr viel fla-

cher anlaufe, als dies ursprüglich er-

wartet worden seL Ursache sei, daß
breite Bevölkerungskreise weder mit

dem Medium selbst, noch mit seinem
vielfältigen Nutzen „bekannt und
vertraut" gemacht wenden. Für ent-

scheidend hält et eine breit angelegte

Aufklärungsarbeit von Industrie und
Bundespost Fortschritte mache Btx

im professionellen und halbprofessio-

nellen Sektor. In 1984, hafte Loewe
Opta insgesamt 260 MilL_DM uxnge-

Setzt WERNERNEITZEL

Braun Electronic: Verluste abgebaut

I
m vierten Jahr ihrer „Wiederge-

burt“ wird die Braun Electronic

GmbH, Kronberg/Taunus, wieder

schwarze Zahlen schreiben. Wie ln

Berlin zu erfahren war, seien die Ver-

luste abgebaut und man werde im za

Ende gehenden Geschäftiyahir

1984/85 (30.9.) einen geringen Gewinn
ausweisen. In 1981 war der Diplom-*

Physiker Godehard Günther mit sei-:

ner Firma ADS Analog Digital Sy-*

stems Inc., Boston/USA, die auf dem •

Gebiete der HiFi-Technik tätig ist bei [

Braun Electronic eingestiegen und
hatte ein mit Investitionen mit insge-

samt 30 MOL DM angelegtes Gesun-
dungsprogramm durchgezogen. An
da früheren Gülette-Tochter ist ADS
heute mit 80 Prozent beteiligt; 20 Pro-

zent liegen noch bä Gillette.

Der konsolidierte Gruppenumsatz
ADS/Braun Electronic wird sich im
ablaufenden Geschäftsjahr 1984/85

(303.) aufetwa 130 MOL DM belaufen

und damit um rund 30 Prozent über
dem Vorjahr liegen. Etwa ein Drittel

davon entfallt aufdas Geschäft in der

Bundesrepublik. Braun Electronic

habe, wie es haßt Fertigungskapazi-

tät, Kngfamshühtiiwm imf-l Waren-
quellen den Realitäten der Branche
angepaßt- Besonderes Augenmerk le-

ge man auf Produktentwicklung und
-phüosophie. um die wngtrrwii«! vor-

handene Reputation im Bereich

nik zurückzöerobern. Daß dieszu ge-

äugen schöbt zeigt die Zielprojek-

tion für das knmmgmfo Jahr.

Wachstum bei Panasonic
Deutlich auf Wachstumskurs liegt ten des Vorjahres mengenmäßig

die Panasonic Deutschland diptirh ein Drittel des gesamtenl_-/die Panasonic Deutschland
GmbH, Hamburg, ein Unternehmen
des japanischen Konzerns Matsushita

Electric. In den ersten sieben Mona-
ten 1985 erzielte die deutsche Toch-

terfirma einen Umsatz von 500 MOL
DM; 24 Prozent über den Vorjahr.

Die größten Zuwachsraten erreich-

ten, sagte Hauptgeschäftsführer Sei-

nosuke Kuraku, die Bereiche Elektro

und Industrie, gefolgt von
Video/Fernsehen. Rückläufig sei der

Umsatz im Sektor Audio/HQfi.

Beim VMeo/TV-Geschäft (plus 28
Prozent) habe sich das Unternehmen
auf Grund des noch immer gültigen

Sefostbeschränkungsabkommens
zwischen derEG und dqrjapanischen

Regierung noch stärker auf höher-

wertige Gerate in den Sparten Ste-

reo-, HiFi- und tragbare Videorecor-

der oder auch VHS-Movie eingestellt

Während in den ersten rieben Mona-

ten des Vorjahres mengenmäßig U».

digfirh ein Drittel des gesamten Vi-

deorecorder-Geschäfts aufhöherwer-
tige Geräte entfielen, stieg dieser An-

teil in de* gleichen Zeitspanne dieses

Jahres auf zwei Drittel, wertmäßig
sogar auf70 Prozent

In der Sparte Audio/HIFi (Marke

„Technics") verringerte sich der Um-
satz trotz hohen Bekannthßitsgrades

um sieben Prozent Der Zuwachs des

Bereichs Elektro um 41 Prozent auf
nunmehr 14 Prozent des Umsatzes
beruht in erst«: Linie aufdem rasant

gestiegenen MikroweBen-Geschäft

Im Industriesektor (plus 39 Pro-

zent) verbuchte Panasonic Deutsch-

land einen großenVerkaufserfolg bei

Bauelementen. Zur Funkausstellung

stellt das Unternehmen 29 Neuheiten

aus ton Produktbereich Panasonic;

51. Neuvorstellungen in der Pro-

duktsparte Technics. (ni)

RENTENMARKT / Durchschnittsrenditen für Bundesanleihen werden weiter sinken

Euphorie verflogen - Stimmung gut
Das Tempo des Renditenrückgangs

hat rieh deutlich verlangsamt, nach-

dem euphorische Zinssen-

kungsspekulation, die in der Vorwo-
che von Händlertoanken
war, inzwischen einer mehr nüchter-

nen Einstellung gewichen ist Den-

noch herrscht weiter Zuversicht am
Rentenmarkt Zinsopthnisten. wie
die Bank in Liechtenstein (Frank-

furt),
.
erwarten, daß die Durch-

schnittsrendite der Rnnrfeaan feihen

von derzeit 635 Prozent bis zum zwei-

ten Quartal 1986 auf 5,25 bis 53 Pro-

zent sinken wird. (cd.)

Eninknea

Anleihen von Bund, Bahn und Post
Anleihen der Städte, Länder und
Kommunalverbände

Schuldverschreibungen von
Sonderinstituten
Schuldverschreibungen der Industrie
Schuldverschreibungen öfftL-rechtL
Kreditanstalten u. Körperschaften

Titel bis 4 Jahre rechnerische
bzw. Restlaufzeit

Titel Über 4 Jahre rechnerische
bzw. Restlaufzeit

Inländische Emittenten insgesamt

DM-Ausländsanleihen

30.8.

85
23.8.

85
28.12.

84
30.12.

83
30.12.

82

5.84 5,88 6J58 7,88 7.45

6.08 6.L3 6,72 7,72 7,04

5,81

6,44

5,90

6,53

6.56

6^4
7,83

8,29

7.61

8,24

5,87 5,94 6,65 7,90 7,65

5,49 5,56 6,34 7,64 7,43

6,56
5,87

8,62

5,74
7,14

6,64

8^0
7,89

7,34
7,63

6,71 6,74 7J20 8,08 8.45

Für 1985/86 wird bei Braun Electro-
f

nie eine Verdreifachung des Umsat- =

zes angepeilt Die stärkste Schub- I

kraft dürfte dabei von dem neuen
*

Fernsehgerät „TV 3“ (Kostenpunkt

etwa 3000 Mark) ausgehen, von dem *

15000 Stück im kommenden Ge-
|

schäftsjahr verkauft werden sollen. I

Dieses GerätemodelL das natürlich in

erster Lime gut verdienende Käufer-

schichten ansprechen soll, wird ab

Januar 1986 ausgeliefert Das Chassis

.für dieses Gerät
.
stammt von der »

Thomson-Brandt-Gruppe, montiert

wird bei Braun Electronic. Darüber

hinaus wurde mit dem CD-Spieler

„CD 3" auch auf diesem Gebiet eine

neue Gerategeneration auf den Markt
gebracht WERNERNEITZEL

|

Elac: Fortschritt i

beim Lautsprecher
"

Von einem „spektakulären Fort-

schritt" beim Lautsprecher ist

bei der Elac-Gruppe, Kiel, die Rede.
Dem Unternehmen sei dies mit der

von ihm entwickelten und nun erst-

mals vorgesteüten sogenannten Vier

Pi (griechisch)-Hochton-Technologie

gelungen. Die namhafte Firmen-

gruppe, die in den vergangenen Jah-

ren unter den früheren Besitzverhält'

nissen beträchtliche Turbulenzen
durchmachte (einschließlich Insol-

venz)hat wieder festen Boden gefun-

den.

Die Finnengruppe steigerte ihren

Umsatz im Geschäftsjahr 1984/85

(30.6.) um zwölf Prozent auf 53 MÜL
DM1 47 Prozent entfallen auf Tonab-

nehmer, 43 Prozent aufLautsprecher.

Für das laufende Jahr erwartet die

Firmengruppe (30 Beschäftigte) ein

Umsatzplus von mindestens zehn
Prozent <nL) .

!
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KONKURSE
Konkurs eröffnet: Berlin Charlot-

tenbarx: Johannes Mittag Salzgroß-
handlimg GmbH & Co. KG; Bonn: Wo-
stra-Bau GmbH, Bonn-Beuel; Coburg:
Gesellschaft für Baubedarf u. Koope-
ration Bauring Coburg mbH; Düssel-
dorf: Nach! d. Friedrich-Wilhelm LQ-
decke. Spediteur, Essen: Werner
Wendschoff; Förth: Frankenfrucht
Getränke GmbH, Gerhardshofen; Ba-
varia - Frucht GmbH, Gecbardshofeo;
VF Vertriebsges. t Fnichterzeugnisse
mbH, Gerhardshofen; Gelsenkirchen:
Gelsentherm Bauelemente GmbH;
Hannover: NachL d. Rudolf Ehrhard
Beckmann; Höxter Andreas Unke;
Montabaur: Gut Maigaretenhoi L
Würmlin und K. H. Stegmüller GmbH,
Katzenelnbogen; Nensa: Goodarzi
TeppicMumdelages. mbH; Tnuutsteiu:
NachL d. Kurt Schubert, Freilassing;
Frelngruber - Bau GmbH, Bad Rei-
cbenhaH; Ulm (Donau): Hans Winandy,
Betonwerk u. Marmorerzeugnisse
GmbH u. Co. KG, Blaubeuren; WH-
helmshavro: H. Weihrauch GmbH;
WolftetBhMueu: Schichl Heizungs
GmbH, Warngau; Anton Wollner,
Landwirt, Dietramszell: M. u. W. Ten-
nisland GmbH, Geretsried; Dieter Fi-

scher, Geretsried.

Konkurs beantragt: Burgwedel: Me-
dialand Ges. L Unterhaltungselektro-
nlkmbH, Isernhagen 1; Münster; Hans
Nientledt GmbH.
Vn^dob eröffnet: Wolfratshauaen:

Günter Michael Santen, Kaufte. Inh.
d. „Mode Napoleon“, Tegernsee.

Vergleich beantragt: Celle: Comet
Vertriebsges. (mbH) für Tabak-, Spiel-
waren, Tonträger, biologische Kosme-
tik. biologische Waschmittel u_ Fertig-
gerichte.

BÜCHER DER WIRTSCHAFT
Hubert Wenrig: Die stcaerrecht-

ilche Groß- und Konzemprnfimg-
Veriag Dr. Otto Schmidt, Kola 1985,

296 86 Mark,

Das Werk befaßt sich mit Fragen
der Außenprüfung (Betriebsprü-

fung), insbesondere im Zusammen-
hang mit der Prüfung von Konzer-

nen und Großunternehmen. Neben
grundsätzlichen Erläuterungen des

gesamten Rechtsbereichs liegt der

Schwerpunkt der Darstellung im
Bereich verfahrensrechtlicher Fra-

gen und Problemlösungen. Prak-

tische Verfahrensabläufe und ver-

schiedene Prüfungstechniken und
methoden werden aufgezeigt, und
durch zahlreiche Beispielsfälle und
Schaubflder wird der gesamte The-

menberekh dem Leser anschaulich

aufbereitet

RndolfGthnbek Handel, Markt und
Ökonomie- Gabler Verlag, Wiesba-
den 1985, 280 78 Mark.

Derselbständige Handel hat, mißt
man dies an seinem Beitrag zum
Bruttosozialprodukt, eine zentrale

Bedeutung innerhalb derMarktwirt-
schaft Dennoch signalisieren Kon-
zentratinnstenrlenTwn und die starke

Schrumpfungsrate im Einaplhanrfel

deren abnehmende Überiebepsfa-
higkeit Gleichzeitig sind Art und
Höhe der HanfTfemmb-nmmmen so-

wohl in der handelswissenschaftU-

chen Forschung als auch für Kun-
den und Lieferanten seit langem ein

Streitpunkt. An diese Problematik
knüpft die zentrale Fragestellung

des Buches an; Zu wessen Lasten

und mit welcher Berechtigung ent-

stehen Händl«»rwinlrnmrr>ton 7

Klaus J. Zink (Hrsg.): Ptersoamlwirt-

schaftlkhc Aspekte acaer Techno-
togien. Erich Schmidt Verlag, Ber-
lin 1985, 249 76 Mark,

Der zunehmende Fingat? neuer
Technologien - insbesondere der

elektronischen Datenverarbeitung
im weitesten Sinne - fuhrt in vielen

Bereichen zu gravierenden Verän-
derungen in der Arbeitswelt. Die
Frage liegt auf der Hand, welche
personalwirtschaftlichen Aufgaben
sich daraus ableiten lassen und wie
diese zu lösen sind. Die personal-

wirtschaftlichen Aspekte neuer
Technologien werden in diesem
Sammelband sowohl aus der Sicht

der industriellen Praxis alsauch der
Wissenschaft von anw^rannt^
Fachleuten beleuchtet und geben

den Personalleitern in mittleren und
größeren Unternehmen eine in-

struktive Mischung von Erkenntnis-

:
sen aus Theorie und Praxis an die

Hand.

Neil Seite UnteraehmenspUnmiig
mit dem Pers<malcomputer. Verlag

Moderne Industrie, Landsberg

1885, 197 &, 98 Mark.

Untemehznensplanung mit dem
Personalcomputer - das verspricht

schnelle Entscheidungsmöglichkeit
und überschaubare Kosten. Aber
geht es wirklich? Das Buch wurde
geschrieben, um den Benutzern von
Personalcomputern Erklärungen

und preisgünstigeProgramme -- ins-

besondere Methoden der Konjunk-
turprognose - zugänglich zu ma-

chen. Die theoretischen Grundlagen

werdenausführlich erklärt, spezielle
Einsatanöglichkeüen aufgezeigt,

und dem Anwender wird Gelegen-

heit gegeben, anhand zahlreicher

Übungsbeispiele yin Verständnis

zu überprüfen. Die wichtigsten Bei-

spiele aus der Planungs- und Pro-

gnoserechnung weiden auf ihreAn-
wendbarkeit für den Personal-

computer hinuntersuchtund darge-

stellt
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Das Iveco Magirus-Werk Donautal in Ulm zählt zu den modernsten

Produktionsstätten fürNirtzfahrzeuge in Europa

Maßarbeit und Großserie sind hier kein Gegensatz.

Flexibilität am laufenden Band ermöglicht schon heute die Produktion

von 5 unterschiedlichen Baureihen in einer Anlage.

Femverkehrsfahrzeuge, Schnellastwagen, schwere Geländewagen bis hin

zu kompletten Brandschirtzfahrzeugen - aHe 10 Minuten verläßt ein

andererLKW das Werk.

Flexibilität und Effizienz sind die Basis der Wirtschaftlichkeit, die typisch

ist für die Produkte und Produktionsmethoden der Ivecc^ des zweit

größten Nutzfahrzeugherstellers in

Einopa.
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Ein Schuß Extravaganz

B eim Industrie- und Hallenbau

ist wieder Gesicht gefragt Im-

mer mehr Kongreß- und Ausstel-

lungsveranstalter setzen sich von

der alten Containerphilosophie der

Nachkriegszeit ab. Wie Frankfurt

das an die Renovierung der Fest-

halle geht; wie Karlsruhe, das seine

Stadthalle hinter einer historischen

Säulenfront eingeweiht hat; wie

München, wo der Neubau der Mes-

se geplant ist

Die Messestrategen wollen weg
von der alten „Graumausigkeit“.

Sie weisen damit dem Industriebau

in der Bundesrepublik neue Wege.

Das ist nur logisch, denn wie sich

zeigt, hat die alte Bauweise im ano-

nymen Schuhschachtelformat ver-

heerende Folgen gehabt. Dutzen-

den von Veranstaltern ging die »Er-

kennbarkeit“, ein Grundgebot der

Produktwerbung, verloren.

Der graue Einheitslook langweili-

ger Baublöcke im Konkurrenz-

kampf der Branche taugt nur noch

zur Abwicklung laufender Ge-

schäfte. Wer expandieren und aus-

bauen will, muß mit seinen Veran-

FÖRDERPREIS

Vom Modell
zum Prototyp

B eim Wettbewerb um den Messe-

stand des Deutschen Stahlbau-

Verbandes 1983 wurde ihr Entwurf
durch einen Ankauf ausgezeichnet:

Gundula Budnick und Barbara Hel-

big, Studentinnen der Architektur an

derTH Aachen. Sie hatten ein Modell
eingerichtet, Skizzenund Montageab-
laufpläne bestachen durch Einfach-

heit und den logischen Aufbau der

einzelnen Bauteile.

Das Modell, mit anderen Arbeiten

aus dem Wettbewerb beim Kongreß
der Messebauer und auf der BAU '84

in München ausgestellt, fand so große
Beachtung, daß der »Verein zur stu-

dentischen Nachwuchsförderung**

den Beschluß zur baureifen Weiter-

entwicklung des Systems faßte. Nach
Durcharbeitung gaben die Massen-
auszüge die Basis für einen genauen
Kostenrahmen:

Der verzinkte Prototyp (bestehend

aus einem zwei- und drei eingeschos-

sigen Elementen, jeweils 2,4 mal 2,4

Bieter) würde etwa 9400Mark kosten.

Das nach BegutachtungdurchPro-
fessor Sedlacek (TH Aachen) baureif

durchkonstruierte System basiert auf
einem Kopplungselement aus zwei

kreuzweise meinandergefugten Ble-

chen. Hieran werden die aus Zwil-

lingsprofilen gebüdeten Stützen und
Querriegel in einfacher Weise ange-

schraubt; Verstrebungen können zwi-

schen die Profile geschraubt werden.

Das System ist besonders geeignet

für Messe- und Ausstellungsstände,

Kioske, Büros und flexible Bau-
werke.

Ein silbrig glänzender Prototyp

steht vor dem Verwaltungsgebäude
der Stahlbaufirma Queck in Düren
An ihm sollen Ausbauelemente wie
beispielsweise Decken, Wände. Glas-

dächer, Rinnen oder Sonnensegel er-

probt werden
KARLHEINZ SCHMIEDEL I

Industrie- und Halleribau

staltungshallen mehr aufdie Waage

bringen: Originalität, Stil und einen

Schuß Extravaganz.

Horstmar Stäuber, Chef der Mes-

se Frankfurt, die für dieses Jahr vier

neue Messen „an Land gezogen*

hat, ist mit seiner unorthodoxen,

spektakulären Baupolitik zum
Hecht im Karpfenteich der Messe-

planer geworden Sein Rezept

klingt simpek

„Gebäude tragen sehr viel mehr
zur sozialen und emotionalen Erleb-

nisqualität bei, als man bisher ange-

nommen hat. Aber Messen sind

doch Märkte der Leidenschaften

und der Emotionen. Deshalb sind

es nicht unbedingt ästhetische, son-

dern humane und Marketinggrund-

sätze, die selbst nüchterne Ge-

schäftsleute heute dazu zwingen,

bei der Bauplanung von der reinen

Materialisierung menschlicher Be-

dürfnisse abzugehen.“

Inzwischen ist es offenbar Auf
die Messe Frankfurt - und nicht nur-

auf sie - haben diese Einsichten

stimulierend gewirkt

DANKWART GURATZSCH

LEITFADEN

Brandschutz bei

Industriebauten

D urch die Schrift »Brandschutz
von Efanpn aus Stahl — Leitfaden

für die Praxis“ von Werner Bongard
(25 . Mark; Stahlbau-Verlagsgesefl-

schaft mbH, Ebertplatz 1, 5000 Köln
1) wird dem Planer die baurechtliche

Einordnung und Bedeutung der Vor-
norm DIN 18 230 „Baulicher Brand-
schutz im Industriebau“ verdeutlicht

und der Zugang zu den Berechnungs-
und Bewertungsverfahren (speziell

für die Einstufung von eingeschossi-

gen Hallen) erleichtert.

Dem Autor, Fachmann auf dem
Gebiet des Brandschutzes, ging es
auch darum, zu zeigen, daß ein bauli-

cher Brandschutz von Stahlkonstruk-

tionen nicht immer «forderlich sein

muß. Zum Beispiel dann nicht, wenn
die Brandbelastung niedrig ist oder
andere B^^^'itnnaSniihinw) ge-

troffen worden sind, die eine Brandsi-

cherheit gewährleisten.

Die Sonderregdung für einge-

schossige Gebäude beschreibt die

Voraussetzungen, unter denen auf
Anforderungen an die Feuerwider-
standsdauer der tragenden Bauteile

ganz verzichtet werden kann. Diese
Vorbedingungen können als Ausnah-
mevoraussetzung im Sinne der Bau-
ordnungen gelten. In gleicher Weise
wird heute von den Bauaufsichtsbe-

hörden die Brandschutzberechnung

nach DIN 18 230 dann angesehen,

wenn sich geringere Anforderungen
als vorgeschrieben ergeben. Zwei
Diagramme dienen der vereinfachten

und schnellen Einstuflmg in die

Brandschutzklassen sowie der Veran-
schaulichung der Sonderregelung für

eingeschossige Gebäude.

Insgesamt gesehen ein sehr an-

schaulich geschriebener und gestalte-

ter Band, der in die Hand jedes Archi-

tekten und interessierten Bauherren
gehört. WOLFGANG B.HANN f

GestidiscfecrfUtebes Lebe«
prägte dos Bild der Frankfur-

ter Festhalte, die als architek-
tonische Metstefteistung und
als Symbol des tednusdiee
Fortschritts gilt. Non wird der
Kuppelbau restauriert.

Polster

für Gala -

Holz
für Rock
Die Zeit der Armseligkeit im Hal-

lenbau ist vorbei Wie das Signal

einer kulturbewußten Zeit wirkt der
Beschluß des AuMchtsrats der
Frankfurter Messe-Gesellschaft, die

Festhalle in ihrer ursprünglichen

Schönheit und Majestät zu restaurie-

ren. 36 Millionen Mark ist den Frank-
furtern die Reaktivierung des Wahr-
zeichens als Mehrzweckbau wert Im

. Zweiten Weltkrieg ausgebrannt, ent-

spricht die 1950 provisorisch instand-

gesetzte Riesenhalle für immer noch
10000 Besucher schon lange nicht

mehr den Anforderungen an eine zeit-

gemäße VeranstaltungshaBe.

Die Bürger der fthemal« Freien

Reichs- und Kaiserkrönungsstadt wa-

ren begeistert, als 1908 die Gerüstean
dem Bauwerk fielen. Der Münchner
Architekt Friedrich von Thierach hat-

te für den Prunkbau aufdem Frank-

furter Miessegelande den roten Main-
zer Sandstein verwandt Schrieb die

„Frankfurter Zeitung“ damals: „Der
kolossale Kuppelbau ist ohne zwi-

schentragende Säulen aufgerichtet
wie eine Verkörperung des Siegesder
Idee über die Materie.“

6000 Quadratmeter überspannte
das Eisengerippe, und noch immer ist

etwas von der faszinierenden Raum-

Wirkung zu spüren, mit der die heute
dienstälteste und drittgrößte unter

den deutschen Hallen das Publikum
von damaig Antyfirkte. Heute sind die

2000 Quadratmeter Drahtglas der

Kuppel erblindet und die Verzierun-

gen in den geschwungenen Formen
des Neubarock fielen der Nachkriegs-

instandsetzung zum Opfer. Audi von
der Eleganz der Kaisertreppe und der

Baikone ist nicht viel geblieben.

Die Nachfrage gerade nach „Rock
unter der Riesenkuppel“ steigt 1984

war mit 20 Terminen sogar ein Re-
kordjahr der Konzertveranstalter.

Demgegenüber hat die Bedeutung
der Hafle für den Ausstellungsbetrieb

abgenommen. Für die auf 250000
Quadratmeter angewachsene Ge-
samtausstellungsfläche der Messe
Frankfurt sind die 6000 Quadratmeter
der HhIIa Traum noch vonBelang. Ins-

gesamt war der Bau, mit dem Ober-

bürgermeister Franz Adickes einst

den Auftakt mm Ausbau des Messe-

geländes gegeben hatte, 1984 nur

noch an 230 Tagen belegt Das will die

Miesseleitung nun ändern. -

In nur vier Monaten will sie dem
Haus im nächsten Jahr seinen Glanz

zurückgeben, Garderobe und Foyer

ausbauen und die Halle mit zwei aus-

wechselbaren Stuhlgarnituren aus-

statten: Polster für Gala, Holz für

Rock. Vor allem aber soll eineLösung
für das akustische Inferno gefunden
werden, das durch ein 16flaches Echo,

in 25 Metern Höhe unter dem Hallen- 1

himmel und durch fünf Sekunden ',

Nachhallreit über dem Haltenboden
,

angerichtet wird. Bis mm L Oktober
beraten fünf Architektenteams, dar- i

unter wieder „Messebaumeister“ Uhr
gers und auch die Architekten der

Alten Oper Frankfurt, Braun &
Schlockermann, über Lösungsvor-
schläge.

Nur der Denkmalpfleger wurde
(bisher) vergessen. Der Plan, ausge-

rechnet die Kaisertreppe (oder das,

was von ihr geblieben ist) abzureißen,

hat Heinz Schomann alarmiert In-

zwischen beschwichtigt die Messe, er

werde noch hinzugezogen.

Messechef Horstmar Stäuber hat

sein Credo für den Messeaushau, der
von der „Graumausigkeit“ früherer

Jahre wegkommen müsse, wieder
und wieder bekräftigt Er ist damit

zum „Papst" einerneuen Philosophie
des HnTlÄnhaiia geworden. Er will kei-

ne „OAhnngsanfhTtAh-tiir*1 und keinen

„Chromleistenlook“; erst recht ver-

wahrt er sich gegen „architektoni-

sches Kleingeld“. Die Massa mfiwA
„für alle Welt da sein“, dürfe aber
„um alles in der Weit keine ABer-
weltsarchitektur bieten".

Damit erhält die Frankfurter Fest-

halte Symbolcharakter. Der Neubau
'einer ähnlich großen Halle würde 100

Millionen Mark verschlingen. Aber
welcher Bauherr könnte noch einmal
pfnA Halte vöh «VmTtehw „sozialer

und emotionaler Rriefanisqualität
"

(Stäuber) in Auftrag geben?

DANKWARTGURATZSCH

VERBUNDBAU / Einsparung und kürzere Bauzeit durch sinnvolle Kombination von Stahl- und Betonelementen

Bauweise besticht durch Wirtschaftlichkeit
Architekten und Ingenieure sind

in den vergangenen vier oder
fünf Jahrzehnten dam angehalten

worden, mit Stähl sparsam umzuge-
hen. Im ersten der betrachteten Jahr-

zehnte sollte Stahl anderen-unfried-

lichen - Verwendungen zugeführt

werden. Danach wurde Stahl knapp
und teuer er hat dieses Image, aus

welchen Gründen auch immer, bis

heute nicht ganz abschüttelnkönnen.

Andere, weniger stahlintensive

oder Stahl ganz venneidende Bau-
weisen haben diese Chance genutzt

und sowohl für den allgemeinen

Hochbau als auch den Hallen- und
Brückenbau stahlsparende Baukon-
struktionsarten entwickelt

Gerade rechtzeitig zur kritischen

Betrachtung der moderneren Bau-
weisen sind die Vorschriften anwend-
bar geworden, die eine sinnvolle

Kombination der Stahlbauweise mit

den Massivbauweisen ermöglichen.

Der Fachmann spricht von Verbund-
konstruktionen, bei der Elemente des
Stahlbaus mit Elementen des Beton-

baus so kombiniert werden, daß bei-

de ihrer Eigenart entsprechend opti-

mal eingeplant werden und in dieser

Kombinationzur preiswerten Lösung
für eine Bauaufgabe führen.

Die Idee derVerbundkonstruktion
ist vor etwa 50 Jahren bei Laborge-
bäuden für eine chemische Fabrik

erstmals in größerem Stil realisiert

worden. Sie hatsich aher nichtdurch-
setzen können, weü die Ausführung
sehr lohnintensiv war und auch die

baurechtlichen Bedingungen für eine

breite Anwendung wegen fehlender

BerechnungshOfen und Bemessungs-
vorschriften nicht gegeben war.

Die technische Entwicklung der
Schweißverfahren zum Aufschwei-
ßen der Kopfbolzen und die Ergeb-
nisse der theoretischen und experi-

mentellen Forschung haben aber die

Voraussetzungen für die verbreitete

Anwendung der Verbundkonstruk-
tion geschaffen. Heute ist es nur noch
eine Frage des Lernens und des

Know-how, um Verbundkonstruktio-
nen zu planen und auszuführen.

Einige ausgeführte Projektphasen
haben die Wirtschaftlichkeit dieser

Bauweise bewiesen. Nahezu rich-

tungsweisend bei dieserEntwicklung
ist das Regierungsdienstgebäude,

1980 bis 1982 in Lüneburg für 1200

Bedienstete errichtet

Ursprünglich war ein Gebäude für

800 Bedienstete vorgesehen, was bei

konventioneller Bauweise auf dem
vorhandenen Grundstück relativ pro-

blemlos möglich gewesen wäre. Im
Zuge der achtjährigen Planungszeit

meldete der Bauherr aber immer
mehr Arbeitsplätze an, so daß
schließlich der planende Architekt,

um das Projekt insgesamt zu retten,

alle bis dahin vorgelegten Ausarbei-

tungen in Frage stellen mußte.

Nach einer kritischen Untersu-
chung alternativer Möglichkeiten er-

gab sich, daß der Vorstellung des

Bauherrn am wirtschaftlichsten mit
einem Gebäude entsprochen werden
konnte, dessen Tragwerk als Ver-

bundkonstruktion ausgeführt wird.

Durch die Wahl von Verbundstüt-

zen. konnten diese bei wechselnden
Stahlquerschnitten «fanrih all«» Ge-
schosse hindurch mit Seitenmaßen
30 mal 30 Zentimeter ausgeführt und
die Gebäudebreite damit von 12^0
auf 12^0 Meter reduziert werden.
Durch Wahl von Verbunddeckenträ-
gem wurden die Geschoßhöhen von
3,40 aufdreiMeter vermindert, so dafl
trotzeines zusätzlichen Bürogeschos-
ses die Anwendung der Hochhaus-
richtlinien vermieden wurden.

Die Einsparungen: Flächeneinspa-

rung 1700 Quadratmeter, Volumen-
einsparung 6000 Kubikmeterund ins-

gesamt Einsparung an Baukosten et-

wa- vier Millionen Mark, was etwa
fünf Prozent der Investitionssumme

entspricht

Nicht allein die Frage der Bauko-
sten, sondern auch die Frage nach
aner garantiertkurzen Bauzeit haben
beim Verwaltungsgebäude der Har-
pener AG in Dortmund so die Ent-

scheidung für eine Verbundkon-
struktion bewirkt

HANS GLADI5CHEFSK2

Stahl gibt den
Gebäuden Profil

Kraft- und Stahlwerke, Zement-

und chemische Industrie. Raffi-

nerien, Verkehrsmittel und' Haus-

halte werden in den nächsten Jahren

insbesondere durch gesetzliche Auf-

lagen die Emissionen von Schadstof-

fen auf Bruchteile früherer Werte re-

duzieren. Für diese enormen Investi-

tionen werden Produkte benötigt, die

der Stahlbau am -wirtschaftlichsten

produzieren kann. Beispielsweise:

• Profükonstmlrtionerr für Gebäude
verschiedenster Art,

• Blechkonstruktionen für Reini-

gungsprozesse wie Filter, Wascher,

Kanäle und Behälter.

Im Vergleich zu konkurrierenden

Weikstoffen sind die vorteilhaften Ei-

genschaften des Stahls: hohe Zugfe-

stigkeit, metallurgische Anpassung
an chemische, thermische oder me-
chanische Beanspruchung, Gas- und
Wasserdichtheit durch Schweißen in

Verbindungsbereichen.

Bündnis fürs Leben

Durch geeigneten Korrosions-

schutz, säurebeständiges Gummie-
ren, Wärme- und Schallisolierungen

ist der Anwendungsbereich des
Stahls so umfassend geworden, daß
Stahlbau und Umweltschutz inzwi-

schen ein „Bündnis fürs Leben“ ein-

gegangen sind.

Allem die Großfeuemngsanlagen-
Verordnung (GFAVO),

1

die die

Schwefelemission für alle Großkraft-

werke bis Mitte 1988 drastisch redu-

zieren soll, sowie die anschließende

Entstickung. werden in der Bundes-
republik die Verarbeitung von mehr
als 500 000 Tonnen Stahl erforderlich

machen. Die TJmwettfreundlichkeit

der Stahlbäuweise ist dabei von Be-

deutung:

Die Ressourcen sind bäi der Roh-
stoffgewinnung des Erzes nicht Inder

Weise beschrankt wie die Gewinnung
von Kies, Zement oder Holz. Das
praktisch vollständige Recycling des
Stahls macht 3m unten' dem Aspekt
der Umweltfreundhchkeit zu einem
bevorzugten Werkstoff ! da keine
Deponien bei Nutzungjanrteningpn

oder Abbruch belastet werden. Unter
Berücksichtigung derlangen Lebens-
dauer und der geringen Schadens-

häufigkeit ergeben siel In einer

Nutz-Wert-Analyse wiijbchaftliche

Vorteile, die dem Stahlbau Arbeits-

plätze sichern und diesem Wirt-

schaftssektor Im internationalen Ver-

gleich eine führende Position ver-

sprechen. :

Sicherung der Umwelt
Die Zerstörungen durch über-

schnelle Industrialisierung konnten
inzwischen durch »inen industriali-

sierten Umweltschutz gemindert wer-

den. Dank scharfer gesetzlicher Auf-

lagen wurden in der Bundesrepublik
die technologischen Entwicklungen

schnell vorangetrieben undlder Vor-

sprung insbesondere der Japaner ein-

geholt. Da die Notwendigkeit des

Schutzes von gebauter uni natürli-

cher Umwelt ebenso in den Nachbar-

ländern wie in der Dritten Welt be-

steht, wird die heutige UmVelttech-

nologie morgen Exporte und Arbeits-

plätze ermöglichen.
'

WILFRIED BARSCH

Hallenbauten aus Holz.
Gute Gründe sprechen t

1 Hochwertige Konstruk- 5 Keine \A

tionen aus heimischem . unter Di

Nadelholz Korrosic

2 Geringes Gewicht - hohe
Wirtsch<

Tragfähigkeit Stützen- 6 Vielfalt ii

freie Spannweiten bis und Ge:
über 100 m _

* 7 Gute, n£
3 Industrielle Vorfertigung - Atmosp
kurze Montagezeiten

Ar- 8 Besond
4 Feuerwiderstand: Holzlein
Feuerhemmend GüiptpÜ
F 30-B nach DIN 4102

3 Keine Wartungskosbn
• unter Dach - keine

Korrosion - hohe :

.

Wirtschaftlichkeit

6 Vielfalt in Konstrukticn
. „

und Gestaltung
'

'

7 Gute, natürliche

Atmosphäre durch Holz

8 Besondere Sicherheit :

Holzleimbau mit RAI- -

Gütezeichen a

Unsere Fachleute beraten
Sie fimtenneufral und kostenlos.

Arbeitsgemeinschaft Holz e. V.

FiiHenbachsfraße 6 4
4000 Düsseldorf 30 Jk
Tel 0211/434635 . 4» K

<? </ /
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Ein Fertighaus

als Bankfiliale
; FerügbausysteXÄ bieten auch für
Zweckbauten interessante Möglich-
keitea Branchenspezifischfi Planung
vor Ort die aufindividuelleWünsche
eingehen soEte, in Verbindung mit
industriellen Fertigungsmethoden
und kurzen Bauzeiten, führt zu Prei-

sen, die für Arzte, Banken, Stadtver-

waltungen und Sportclubs interes-

sant sind. Wie sich diese Bauten auch
in Wohngebiete architektonisch ein-

güedent, hat dieRima Gussek(Nord-
horn) in einem Katalog zusaxoznenge-
steUt. Über Grundriß, Innenausstatr
trag und Außengestaltung entschei-
det der Bauherr. WR

Patentiertes System
ist umweltfreundlich
K5V (Keü-Steck-Verbindung) ist

ein neues, patentiertes Konstruk-
tions-System. Durch die Beschrän-
kung auf drei stählerne Bauelemente
ist es wirtschaftlich, weil die indu-
striell vorgefertigten, maßgenau»
Elemente auf der ftwtigfrpll» ohne He-
bezeug zu entladen und schnell zu
montieren sind; flexibel, weil trotz

der wenigen Elemente eine Vielzahl
von konstruktiven Mngltehlreiten für
fast jede Aufgabe des Leichtbaus ge-

geben ist; ästhetisch, weil die Stahl-

elemente als sichtbar belassene Kon-
struktion ein modernes Raumerieb-
nis vermitteln und als Bauwerk allen

Erfordernissen des Umweltveiständ-
nisses gerecht werden (Auskunft E.
Röter GmbH, NorÜrirchenstraße 53,

4600 Dortmund 30). WR

Lichtkuppel mit
Mehrfachnutzung
Durch ihre Einbauposition im

Dach sind Oberlichter, etwa Licht-

kuppeln, aneh für die Funktionen
Lüftung »»yi Brandschutz gut geeig-

net Eine neue Smogkuppel erfüllt

Mehrfachnutzung »nd Brand«»hrrtr.

Vorschriften. Die Kuppel wird zwei-

schalig aus Acrylglas gtformtund auf
einen wännegedämmten Aufsetz-

kranz montiert Lieferbar sind npim

verschiedene Großen. Je nach den
Anforderungen können dieKWA-Ge-
räte mit oder ohne Eckspoiler ausge-

rüstet werden. Vielfältig ist auch das
Angebot der ffflTmngsnvyfmmgni»n_

(Auskunft: J. Eberspächer, Eberspä-

cherstraße 24, 7300 Esslingen). Kü

HOLZHALLEN / Alternative za anderen Baustoffen

Elegante Formen für

Industrie und Gewerbe
T>egriffe wie .Systembau“, „Bau-
Jjteüsysteme“, JFertigteilbau“ ha-
ben in der Vorstellung der Bürger,

Bauherren und Planer vielfach einen
bitter» Beigeschmack bekommen.
Zu groß ist die Zahl uniformer
Zweckbauten, voraBemiznIndustrie-

und Gewerbebereich, zu dominant
das Zweckdenken der Auftraggeber,

za „stiefmütterlich“ die architekto-
nische Gestaltung.

Die Rage ist also, ob ein gewerbli-

ches Gebäude, dessen Zweck einzig
darin besteht,einenPtoduktionsvor-
gang vor Witterung zu schützen, ohne
ftiBTHwiiüp Mehraufwand ein jtfchT

an Architektur“ erhalten kann. So,
daß das Bauwerk dm Menschen in-

nenwie außen gefäQt, daß es sich der
Umgebung, eventuell der Landschaft
unterordnet.

Anerkanntermaßen stdQt der Inge-
meurhobiaau mit seiner Gestaltungs-
vielfalt heute »iw wmfajinpliTnm^n
Alternative zu anderen Baustoff-

gruppen im Industrie-und Gewerbe-
bau dar. Durch die HnMemitephTiUr

ist es möglich geworden, geschwun-
geneundgebogneHolzbauteile wirt-

schaftlich herzustellen.DieKnmhmn.
tion mit ander» Bauelementen -
zum Beispiel Verglasungssystemen

-

erhöht die GestattungsfteiheiL

Neuzeitlich bauen heißt vor alWi
annh wirtschaftlich Hw»«11» So sind

die meistenHolzbauwerke der letzten
Jahre, insbesondere für gewerbliche
und industrielle Auftraggeber, nicht
nur aus konstruktivenNotwendigkei-
ten oder Gründen der Ästhetik ent-

standen, sondern aufgrund wirt-

schaftlicher Überlegungen.

Im Grunde «Tiftffte lrnnstnilrtj^.

nen und vorgefertigte Bauteile kenn-
zeichnen den Holzbau. Das geringe

Gewicht bei gleichzeitig hoher Fe-
stigkeit gestattet minimal dimensio-

nierte Fundamente. Zusammen mit
der leichten Bearbeitbarkeit des Ma-
terials ermöglichen diese T5gpn«*w.
ten eine rasche, trockene Montage
Sie ist ein besonderes K»nnre»f»hpn

kostenbewußten Bauens. Eine hohe
t*»hen$danw ist bei minimalem Pfle-

geaufwand gegeben.

Der TngpntenTHnHhwn ermöglicht

im Hallenbau freie Stützweiten von
100 Metern «nri mehr AH Faustregel

kann gelten: Je größer die Spannwei-

te, desto kostengünstiger ist dieHob
leimbauweise gegenüber anderen

Bausystemea Trotz Vorfertigung ist

»in» variable Formgebung (unter-

schiedliche Binder selbst innerhalb

einer Halle) möglich. Querschnitte,

RinHpriflngpn imd Formen können
nach den jeweiligen Erfordernissen

des Projekts wirtschaftlich angefer-

tigt werden. Änderbare Nutzungs-

mögöchkeiten, de- und remontable

and vor alfem feiefot und grhnf»Tl er-

weitertere HallwiVnnstnilrtinTwn

sind im Holzbau sdbstverständlich.

Die Produktion von Hdtztehribau-

jyilwi wmlgt m TndiiiitrUMrifthpn

Tnm Teß in mitnmatiw»h»n Perti-

gnngsstxaßen. Das gütesortierte Na-
delholz wird durch Keilzinkung zu
TjwiaIIph verfemt, di» durch anfeio-

mdarMman »md pressen wiederum

Etorm und Dimension ergeben. Nach
Haw Wnhrfn rifig “Rnhlrngg erfolgt ring

Zurichten »md der Abbund bereits in

der Werkhalle.

Dip maximalen Dimensionen der
im Werk hergestellten Teile werden
lediglich durch die Transportmög-
lichkeiten Hpgrgnrt; Binderteile von
zweü Metern Hohe und 30 Metern
Länge sind jedneh rinrehana üblich.

Binderteile aufder BangfoTl»

w
|
lVSprn uwrhnTirien «wriAn-hAhn

Winterbau in klimatisierten Zelten.

fttA Mnnfa>p> »rfolgtmitgranm ra.«yh

»mri trocken-

gelter bietenheute eine breite Palette

von stanriarri»<riprtAn Querschnitten

und T-angit»n ab TAgw» (Standardhin-

der, Normbalken). Andere Holzbau-
' firmen wiederum hah»n aieh auf
schlüsselfertige TypenhaEen für In-

dustrie und Gewerbe spezialisiert

Solche typisierten Holzleimbauten

bieten neben ihrer Wirtschaftlichkeit

in der Anantiafftmg zusätzliche Vor-

tale: Man ri»nirp an die optimale Ab-
stimmung der Bauteil» aufeinander;
an die tfftiingprw^ Lieferung und
Montage durch die Zulieferer, an die
TgiraeiteningCTnfiglfeHlrpifen, an die
Ranaiigffihmngm einpf Hand.

Neben Hhldphnhauteiten
,
die auf-

grund ihrer großen Querschnitte eine
hnh» Feuerwiderstandsdauer aufzu-

weisen haben (F 308 bis F 908 nach
DIN 4102), kommen im Industriebau

weitere Holzbindersysteme zur An-
wendung Denn der Holzbau ist auch

im Bereich der gering»» Spannwei-
ten kein Stiefkind der Architektur

mehr; Weiterentwicklungen von
StahtVerbindungsmitteln für die

'Knotenpunkte, aber auch für die sta-

tische Berechnung der Konstruktio-

nen mittels Computer sind dafür ver-

antwortlich.

Zu diesen Konstruktionsweisen
rählan die NagpTplattenhinripr

,
die

erst seit 15Jahren in derBundesrepu-

blik verwendet werden, sich in dieser

Zeit aber eine beachtliche Marktstel-
inng im Fertig- und Industriebau er-

obert Hah»n. Krin Wunder eigentlich,

rind diese leichten und materialspa-

renden Fachwerkkonstruktionen

rifteH an ty»mrri<mtlif-Vi wirtschaftlich

in der Her^ihmg »md lrfinnen au-

ßerdem in jeder Form »hn» Mehrauf-
wand gefertigt werden. Dabei lassen
si»h mit Nagelplattenkonstruktionen

durchaus g»h»n««f»rta Architekturen
wnhaffen

Rfnd alle am Bau 'Beteiligten (Bau-

herr, Planer, ausführende Firma) zur

Zuaammenarbdt bereit, mit d»m
7A*i

l
bei »ti»»* Wiri«»HaftliphImit. eine

gute, also funktionale und gestalte-

risch ansprechende (Industrie-) Ar-

chitektur zu anhaffen, wird dies in

besonderem Maße im Holzbau mög-
lich s»in.

Dafür sind «11» technischen Vor-

aussetzungen gegeben. Und ausge-

fuhrte B»igpi»ip gelungener Indu-

strie- und Gewerbebauten in Holz-

konstruktiongibtes genug. RMU.

MEHRZWECKHALLEN / Die Folgen der Rezession

Großer Bedarf an einem
vielseitigen „Maßanzug66

I
n der Bundesrepublik gab es in
ri»n whagAf »mri Anfang der sieb-

ziger Jahre in Städten und Gemein-
den viel Geld. Bald konnten die

schlimmsten Schäden des Zweiten
Weltkrieges überwunden werden:
Wohnungen, Brücken, Straßen,

Schulen, Verwaltungen, Fabriken

waren gebaut und immer mehr Frei-

zeit stand den Bürgern zur Verfü-

gung. Da hub ein edler Wettstreit am
Angesichts der überquellenden Kas-

sen stampften nicht nur Groß- und
Mittelstädte phantastische Leichtath-

letik-, Schwimm- »md Eislaufhaßen,

Operahäuser, Bibliotheken und Mn.

seen aus dem Boden, auch kleinere

Kommunen planten und realisierten

da wwinfte» im großen Maßstab.

Das war einmal. - Seit der Rezes-

sion ab 1972 ist das Geld immer weni-

ger geworden. Da die Freizeit jedoch
mehr wurde, stieg auch derBedarfan
Sport-, Spiel- und KtiMmhaDen-

Sportbundes stellte vor kurzem in
goiTV>m n3. M»wr>nranri»TO aim Golde-

nen Plan“ dazu unter anderem fest

Zur Zeit fehlen in der Bundesrepu-
blik Deutschland 6400 Tennisplätze,

700 Schießsportalllagen, 600 Befr-

emd Hunderte »iig»m»ir>»r Sportanla-
gen. Angesichts dieser Zwickmühle-
nämlich großer Bedarf und kleine
K~agg» _ gtoTIten sinh Politiker, Ver-

wattungsbeamte und Städteplaner
immer dringender die Frage: Was
tun?

Die Antwort ergab sich wie von
selbst aus der Sachlage: Wenn es

nicht m»hr möglich ist, für viele ver-

schiedenartige Wünsche je eine spe-

zielle Antwort zu finden, dann gibt es

vidieicht für alle diese Forderungen
»in» fj»snmt1fkiing-

Vietfalt unter einem Dach

Die Stunde der Mehrzweckhallen
war grinffliiwAn Tatsächlich ist in

den letzten Jahren eine stattlicheRei-

he solcher Bauwerke realisiert wor-

den. Ihrtypisches Merkmal: Ein bun-
tes Angebotvon Freizeitbetatigungen

(oft mit fcnmmnnafen Dienstleistun-

gen verbunden) unter »in»m Dach.

In Nordihdn-Westfelen wurden
diese Zeichen der Zeit früh erkannt,
ein MVersuchsprogramm fürkommu-

nale Zentren“ vom Land gefordert

Das Ergebnis war unter anderem das

Bürgerhaus Hochdahl in Erkrath bei

Düsseldorf das als Prototyp erprobt

wurde. Über das Bau- und Raumpro-
grarom dieses Mehrzweckprojekts
wird aus einer umfangreichen Doku-
mentation kurz zitiert

„Zwischen der in ihrem Grundriß
stark differenzierten Halle und den
Außen-Bereichen liegen Übergangs-
zonen, die Kontakte verschiedener

Gruppen untereinander möglich ma-
chen. Höfe. Teich und Spielplätze

umgeben das Haus. Bei schönem
Wetter können die Besucher auch die

Außenanlagen für Aktionen verschie-

dener Art benutzen. Die Halle ist

gleichzeitig Aktionsraum und Zu-
schauerraum. 800 Personen finden

Plate, wenn die Stühle in Reihen auf-

gestellt and. Bei Festen mit Tanz
können etwa 400 Personen an Ti-

schen sitzen.“

Typenhallen kaum gefragt

Die verschiedenen Einrichtungen

gruppieren sich um die Halle, in der

unter anderem schon Kammermusik-
auffühnmgen, Kindertheater, Fest-

abende, zum Beispiel von Schützen-

vereinen, Flohmarkt- unH Weih-
nachtsmarkt, Schausport, Astro-Wo-
che der Sternwarte und politische

Veranstaltungen statgefundenhaben.
Außer der altes verbindend» großen
„Markt“- Halle gibt esin diesemgroß-
dimensionierten Komplex eine

Altentagesstätte, eine Bücherei, Ver-

sammlungsräume sowie »»n»n Re-

staurantbetrieb.

Dem Bauwerk wurde der Preis des
Deutschen Stahlbaus zugesprochen.

Bemerkenswert ist, daß sich die

Bauherren der in den letzten Jahren
realisierten Mehrzweckhall» immer
»mm „Maßanzug“ für ihr»n jeweils
umfangreichen Forderungskatalog
schneidern ließen. Typenhalten ginri

auf diesem speziell» Bausektor
kaum vorstellbar. Um so interessan-

ter ist die Vielfalt, die hier in architek-

tonischer und konstruktiver Hinsicht

zu Tage tritt Der seit 200 Jahren be-

währte Baustoff hat sich auch auf
diesem Sektor als wirtschaftlicher

Problemlöser bewahrt

GOTTUEB W. BETZNER

Houbjmi
HAMBACH
GmbH & Co KG
Ingenieurholzbau
Holzleimbau
Ingenieurbüro

Unser Programm:
Industrie-, Reit-, Tennis-, Schwimm- und Sporthallen, auf
Wunsch schlüsselfertig. Zu Gesprächen und Beratungen
steht ein leistungsfähiges Ingenieurbüro stets zur Verfü-

gung. Die Belieferung von Zimmereibetrieben mit Leim-
bauteilen ist jederzeit möglich.

Kobfenz Moselweißer Straße 115
Telefon 0261 /44004

DER
zuverlässige Partner -

nicht nur der
Qualität wegen!

ü.

W

ie
7 SYSTEM-HALLEN

.Gebrüder Wahl GmbH &Co. KG RMMMfi «02S - SU? EfTKtabrück
Td. (0 27 ES) 42 11 Tatst 8 73MO

protoct
Protect GmbH

43 Emmi 11, Pootf. 110555
TaL (0201) 8B002S. FS 8579746

8 Uündtah 90t Schwnnaaartr. 7»
T«L (089) 6900005. FS 523405

75 Karfwuha-HMwi, Wärter. 6-tO
Tel (0721) 5515251. FS 7826732

TRAGLUFTHALLEN

Aldos, Bretter, Computer, Drucke, Eisen,

Farbe, Gold, Hemden, Impulse, Kohl, Leim,
Mäntel, Nägel, Obst, Ol, Pianos, Quitten,

Radios, Seife, Tabak, Uhren, Vasen, Ventile,
Wecker, X-Haken, Yachten, Zement. :

Wer über Ha3entausysteme nachdenkt kommt an ATLAS nicht vorbei ATLAS bietet Konzept Trajjkonstruktion,

Wand und Dach aus einer. Hand Das Material «st Stahl Wer über HaHenbausysteme nachdenkt kömmt an Stahl

ni-jht VQfbe» 1

Das ATLAS Stahlbau-System führt zu maßgeschneiderten, individuellen Problemlösungen. Auf de Basis einer

riccnratoneUen Senertertigung s»nd aile Bauteile, von der Tragkonstruköon bis zur Dach- und WanäverWetdung

:«hnisch ausgeretf und kostengünstig. Be» gleichem Gebrauchswert sind ATLAS Stahlbau-Halleraür Industrie,

Gavetbe. Lager. Sport und Freizeit hti allgemeinen wirtschaftlicher als HaHen anderer X5«*.«!*****,
Sysieme. Kurz gesagt Eine ATLAS-Haüe ist schnell errichtet kostet wenig, halt lange und _ Jn>* «r,

verdient lür ihren Besitzer jahrzehntelang viel Geld.
.
muhmmi f- :Z

Lassen S-e sch über dfe ATIAS-Systemvorteile informieren, besonders über das y

ATtAS-Stehfalz-Dach aus aluminiertem StahL Als Partner einer weltweit erfolgreichen

loee srü as ATLAS- Partner vor Ort auch Partner Ihres Erfolges.

ATLAS bringt edles unter Doch und Fach. Schnell, individuell,

kostengQnsflg. MitFufl-Senrice-Scherhelt und der
ATLAS-Partner-Garantie.

Caupoi

i-.ir ATiAS St.'EtefT’-siarttAjhasen

SK-j -J- ’xr Djcr. jra F^rf» unngen 1

r^i .vissfef"..

'^»r £r? TI.

;.! icwno ite<j^er. HaBen.Otie«

'T«
••

J'undSa^ie
~

Tn rT -

Pi?r -

Ott— i :

tetetsn Funfctinn

atterrwghchsiiTui
.

fimwnöerrpel weise- !

henundemsencenan: !

ATLAS Bausysteme
|

Postfach 1269.

4236 Hammiriceln

Tetelon: 02&52^20n
feler 8120113

PLAWat- u. ZEITVERLEIH 1

Luna
Mobile
Datenhallen
Systeme

vollklimatisiert • speziell für EDV

Alarm-Service
rund um die Uhr!
MDS Hofefe DatuteUm Sfstetne GirAH

ßn UniHuehmen der LunaAB. Schweden

Atter Fischmarkt 3- 2000 Hamburg 11

Tel. (040)336734-35

Wir informieren Sie ausfuhrßeh

Gera informieren

wir Sie über

Anzeigen in

Reports

und

Sonder-

veröffent-

lichungen

DIE#WELT
Kaser-Wlheln^St. 1

2000 Hamburg 36
TeL 0 40/347 41 11.3 4743 83

Telex 2 17 001777asd

Hallen aus Stahl
Industriell

vorgefertigl

nach dem
KUTSCH
Bausysiem -

mit Wand- und
Dachverkleidung,
mit Türen und Toren.

Rohbaufertig - schlüsselfertig.Monoainemg - scniussenenig. La

Hallen von iaJTSUi
plant Individuell - baut perfekt

Paul Kuisch GmbH & Co KG Schlusseilenige* mdusinebau
OsilandSlraB« 5-9 JZSOBorken -»02861-7021

bwki i .1 m rrrrr-TT’* £3. ‘ k.
" -

Moderne Hallen für den Industriebau
SehUnsHertlea Syitom-HaOin. Alte Bstbeper Sir. 39. 4300 Emm 1

PoaUach 270208, TaWon 0291/669)91-96, Trtex 9571 SZ1 »Mid

Schnellbauhallen

IhS
typ: SattddachhoBs

HPS Fertighallen GmbH
Augustaanlage 53 - Postfach 5149 - D-6800 Mannheim 1

Telefon (0621) 409617 und 403409 • Telex 463611 hpsfh d

MehrzweckhaUen für alle

Bereiche der Industrie,

des Sports und der

Landwirtschaft.

HEISS MEENEN GMBH
nar Tnwp ATT GoebelstraEe Zöj
lißllUSS fllW D-2804 Lille ochai

.

HL (04298) 3277-78 -Telex: 240330 Hud &.

|
Plana-Management-Lösunq:

i 4
1

; Hallenraum in Zukunft nur noch leasen. Das schafft

4 ^ Kapitalfreiräume für neue Untemehmensziele -
l L» rf iL i i rrl* rv/» r—

c

die beste Zukurrftsversicherung.

Darum sprechen S'e auf iec’e.- Fei! t ;

(

MX orobisT-e a'ütehen.
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II

:s. *er,n nc!:er-

Ä PLANA
2000 Hcrr>S-jrg /C
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I*

W

Verwalt»gsgebäuden^^r^^^^^^n

PLANEN MIT
FESTEN

GRÖSSEN!

Kindergarten Institute Sanatorien

rind nicht

mit Tiden
Unbekannten!

schlüsselfertig zum festen Termin
Kapazität gewährleistet kurze Planungs- und Bauzeit

•Preisgarantie

• große
Variationsbreite

• über 20Jahre
Erfahrung im
Großserienbau

GUSSEKI3H1UJS
Franz Gnssek GmbH
Enregiostraße 7
4460 Nordhorn
TeL: 05921/1 74-0

Clubheime

GUSSEKBZWECKBAU
ca

Wohnheime Unterkünfte Schalterhallen Arztpraxen Arztzentren
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FUSSBALL-BUNDESLIGA / An der Spitze trennt sich die Spreu vom Weizen - 1. FC Nürnberg ist die Überraschung

„Wir werden prüfen, inwieweit beim Länderspiel in Moskau
Bremen - Hamburg 2:0 (1:0)

Leverkusen - Köln 1:1 11:0)

K' lautern - Düsseldorf 2:0 (0:0)

Dortmund - Nürnberg 1:4 (1:3)

Frankfurt - Mannheim 0:0

Bochum - Uerdingen 1:2 (0:2)

Stuttgart - Schalke 0:1 (0:0)

Wgladbach - Saarbrücken 2:0 (0:0)

I-Bremen 4 3 1 0 12:3 7:1

lUTgladkuch 4 3 1 0 9:2 7:1

3. Nürnberg 4 2 1 1 8:4 5:3

4.Mannheim 4
O

1 1 7:5 5:3

ö, Frankfurt 4 1 3 0 3:2 5:3

G.München 3
o 0 t 5:2 4:2

7.Levcrkusen 3 1
n

0 4:2 4:2

e.Koln 4 1 2 1 4:3 4:4

9.Bochum 4 2 0
*1

8:9 4:4

lO.KTautera 4 2 0 2 5:7 4:4

11 .Uerdingen 4 2 0 2 4:7 4:4

13.Hamburg 3 1 1 l 5:4 3:3

13-Stultgarl 4 1 1 2 5:6 3:5

14. Düsseldorf 4 1 0 3 7:9 2:6

15-Saarbrucken 4 0 2 2 2:6 2:6

16.Dortmund 4 0 2 2 3:B 2:6

]7.Schaike 4 1 0 3 1:6 2:6

18Jiannover 3 0 1 5:12 1:6

a t $501

iHi- 1mm
Bremen - Hamborg 2:0 (1:0)

Bremen: Burdenski - Pezzey - Kutzop.
Ru landet - Schaal. Sidka 190. Ordene-
witz). Votava. Okudera. Meier- Voller.

Neubart b (77. Wolter). - Hamborg:
Stein - Flessers - Jakobs, Rolff - Kaltz
(73. Balzisl. Lux, Schröder, Kroth (67.

von Heesen). Magath - Gründel. Wutt-
kc. - Schiedsrichter: Ahienfclder
(Oberhausen). - Tore: 1:0 Neubarth. 2:0

Wolter (80.1. -Zuschauer: 35 100. -Gel-
be Karten: Meier. Magath. Flossers.

Leverkusen - Köln 1:1 (1:0)

Leverkusen: Vollbom- Hörster- Zan-
ter (46. Ciske). Reinhardt - Götz (75.

Zechcl). Schreier. Röber, Patzke, Hin-
terberger - Tscha, Waas.- Köln: Schu-
macher - van de Korput - Prestin,
Sl einer (46. Dickel) - Lehnhoff. Geils.
Engels, Hönerbach, Pisanti (67. Hart-
wig) - Littbarski. Geilenkirchen. -
Schiedsrichter: Theobald (Wiebelskir-
chen). -Tore: 1:0 Gotz (39.). 1:1 Lehn-
hoff (83.). - Zuschauer; 15 000. - Gelbe
Karten: Hörster (2), Zanter, Littbarski.

Dortmund - Nürnberg 1:4 (1:3)

Dortmond: Immel - Zorc - Hupe, Ku-
towski - Storck (38. Huber), Loose,
Bittcher, Schüler (46. Anderbrügge),
Simmes - Hrubesch, Wegmann- -

Nürnberg: Grüner -GütLler-T. Brun-
ner, Grahammcr - Reuter, Geyer.
Dorfner, Bittort Wagner - Philip-
kowski (63. H. Brunner), Eckstein (76.

Stenzei). - Schiedsrichter: Bruch
(Bischmisheim). - Tore: 1:0 Bittcher
HO.), 1:1 Dorfner (12.), 1:2 Eckstein
(14.), 1:3 Bittorf (30.). 1:4 Bittorf <84„
Foulelfmeter). - Zuschauer: 20 000. -
Gelbe Karten: Kulowski, Dorfner.

K' lautern - Düsseldorf 2:0 ((0:0)

K' lautern: Ehrroann - Bold- Majewstd
- Moser, Geye, Ellenfeldt. Melzer (46.

Schupp), Brehme (23. Loechelt), Kitz-
mann - Trunk, Allofs. - Düsseldorf:
Greiner- Fach- Kaiser (84. Del’Haye),
Bunte - Welkt Bockenfeld. Holmquist,
Jakobs. Düsend, Demandt - Thiele. -
Schiedsrichter: Boos (Friedrichsdorf).
-Tore: 1:0 Allofs (58.). 2:0 Schupp (83.}.

-Zuschauer: 11 £24.

Frankfurt - Mannheim 0:0

Frankfurt: Gundelach - Theiss - Sie-
vers. Körbet Kraaz - Svensson. Con-
rad. Berthe Id, Falkcnmayer (55. Sarro-
ca) - Kramer, Buhler (58. Müller). —
Mannheim: Zimmermann - Sebert -
Köhler, Tsionanis - Schön. Scholz.
Schlindwein. Dickgießer - Bührer (89.

Quaisser), Klotz (83. Walter). Remark.
-Schiedsrichter: Weber (Eissen). -Zu-
schauen 18 000. - Gelbe Karten: Bert-
hold (2), KörbeL Tsionanis (2), Remark
(2). Köhler (2), Scholz.

Bochum - Uerdingen Id! (0:2)

Bochum: Kleff - Tenhagen - Oswald.
Krce |46. Knüwe) - Lameck. Schulz,
Wielert (46. Wegmann), Woelk. Kempe
- Fischer. Kuntz. - Uerdingen: Vollack
- Herget - Wöhrlin, W. Funkei - Bom-
mcr. Brinkmann. Kirchhoff (73. Loon-
ticnsi. F. Funket Bultgereit - Gud-
mundsson (67. Klinge r), Edvaldsson. -

Schiedsrichter: Jupe (Mühltal). -Tore:
0:1 Herget (20.). 0:2 Botnmer (26.), 1:2

Kunlz (67.). - Zuschauer 15 Ü00.

Stuttgart - Schalke 0:1 «HO)

Stuttgart: Roleder- Zicttch- Schäfer,
Buchwald - Hartmann (60. Wolff), Mül-
ler. Allgöwer. Nushöhr. Sigurvinsson -

Clnesen (54. Reichert). Klinsmann. -
Schalke: Junghans - Dietz - Schipper.
Roth - Opitz (86. Kruse), Hartmann,

Tboo. Kleppingcr. Dierßcn - Schatz-
schneider (83. Regenbogen), Täuber. -
Schiedsrichter Gabor (Berlin). - Tor:
0:1 Täuber (54.). - Zuschauer 24 000. -
Gelbe Karten: Roleder. Schäfer. Dier-
ßcn (2l, Täuber (2). Opitz.

DTgladbach - Saarbrücken 2:0 (0:0)

Df'gladbarb: Sude - Bruns - Hannes,
Borowka (81. Winkhold)-Krauss, Her-
lovscn, Rahn, Llcncn. Drehsen - Milt
Criens IBS. Pinkall). - Saarbrücken:
Hallmann - Schlegel - Müller, Boysen -
Szesnt Muntibila, Blättel (81. Bergbe),
Jambo. Jusufi - Hönnscheidt (81. Ho-
fer). SeeL - Schiedsrichter Eimer
(Weiden). - Tore: 1:0 Rahn (71.). 2:0
PülkaU (81.). - Gelbe Karten: Borowka
(2). Muntubila. Müller.

Aiueige

erdgas
IST EINE
SAUBERE
SACHE.

Dienstag,3L 9., 19J0 Uhr.
Saarbrücken - München (-:—

)

Dienstag, 3. 9„ 29 Uhr:
Bochum - Frankfurt (3:3)

Mannheim - K'lautem (1:1)

Uerdingen -Schalke (1:1)

Mittwoch. 4. 9-, 20 Uhr
Düsseldorf- Dortmund (0.-0)

Nürnberg- Leverkusen
Köln- Bremen (3:2)

Hamburg- JVTgindbach U:l)
Hannover- Stuttgart (-:-)

Ln Klammern die Ergebnisse der letz-

ten Saison.

0 97 Treffer in bislang 34 Spielen erinnern zu Beainn der Saison
an italienische Verhältnisse. Dennoch: Wenig ?ore, aber viel

Farbe - so sah es am vierten Spieltag der Bundesliga-Saison

1985/86 aus. ln der bereits zweiten englischen Woche der noch

jungen Spielzeit wird sich nun erweisen, ob sich Bremen und
Mönchengladbach für längere Zeit an der Spitze halten können.

Die Bremer treten am Mittwoch beim 1. FC Köln an, Mönchen-
gladbach beim HSV in Hamburg.

Bremens erfolgreiche Politik

mit den billigen Hamburgern

• Nur 150 324 Zuschauer kamen zu den acht Begegnungen der

vierten Bundesliga-Runde, womit der niedrigste Schnitt der Sai-

son erzielt wurde: 18 791. Den besten Besuch gab es in Bremen:

35 100. - in der Torjägerliste stehen zwei Bremer - Neubarth und
Völler - sowie der Düsseldorfer Thieie mit je 4 Treffern an der

Spitze. 25 Verwarnungen, aber erneut kennen Platzverweis gab'

es in der vierten Runde. Ein Elfmeter wurde verhängt und auch

verwandelt, durch Bittorf (Nürnberg) in Dortmund.

MARTIN HAGELE, Bremen
Der Schlußsatz ging Hom Bremer

Disk-Jockey wie Aquavit durch den
Hals. Mit jenen Worten, die der große

Hamburger SV immer auf seine Pla-

kate druckt, verabschiedete der Spre-

cher im Weserstadion den geschlage-

nen Rivalen: „Der Norden bleibt

oben - dank Werder.“

Nicht nur das Image haben die Ta-

bellenführer aus Bremen dem HSV
weggenommen. Frank Neubarth (frü-

her Concordia Hamburg) köpfte das

1:0 in der 13. Minute. Thomas Wolter

(21), der vor 18 Monaten noch für den
Landesligaklub HEBC Hamburg ge-

stürmt war, gelang mit dem spekta-

kulären 2:0 sein erster Treffer über-

haupt in der Bundesliga. Nach Natio-

nalspieler Norbert Meier (einstBeige-

dorf und St Pauli) zwei weitere dicke

Fische, die Werder dem Konkurren-

ten aus dem Teich hinterm Haus ge-

zogen hat
Trainer Otto Rehhagel hätte nicht

nur, „Wed ein Sieg gegen einen Mei-

sterschaftskonkuirenten doppelt

zahlt“, die Puppen tanzen lassen kön-

nen. Noch ein Prost auf die besseren

Talentspäher. Und noch ein Schluck
auf die Bremer Politik mit billigen

Hamburgern.
Drei ganz besondere Anlässe also.

Aber gefeiert haben sieimVIP-Raum
des Weserstadions wie immer. Mit
Bier, Hering und kalter Platte. Und
nicht zu lange.

„Wenn Ruländer nicht mehr auf-

gestanden wäre, wir wären tot gewe-

sen“, gab Rehhagel zu, „ich hätte kei-

nen defensiven Mann mehr gehabt"

Libero Pezzey hatte seinen Vor-

stopper im Eifer des Gefechtes über
den Haufen gerannt Nach dem Zu-
sammenprall sah Ruländer nur noch

auf dem linken Auge, „zehn Minuten
warich weg“, so Ruländer. Aber dann
hatte er durchgehalten.

„Wenn denen der Ausgleich ge-

lingt, wäre es gefährlich geworden“,

meinte auch Rudi Voller. Dann hätte

sich der Torjäger der Nation selbst

Vorwürfe gemacht Vollen „Sicher

bin ich in blendender Form, sicher

spiele ich gut, aber Mittelstürmer

mißt man an Toren. Und ich habe
keins gemacht“
Der Trainer undderStardes Tabel-

lenführers wissen nur zu genau, auf

welchem dünnen Seil sie gerade tan-

zen: Die Stammspieler Möhlmann,
Otten und Hermann hockten mit

Gipsbein am Spielfeldrand, mit Sieg-

mann ist ein weiterer Abwehrrouti-

nier verletzt alle vier feilen noch auf
Wochen aus. Deshalb sucht Rehhagel

einen erfahrenen Profi.

„Eine erstklassige Mannschaft

braucht einen guten Ersatzmann",

sagt Rehhagel und verweist auf Bay-

ern München. Der Meister, Hauptfa-

vorit aus dem Süden, dient Rehhagel

als Orientierung. Aber zaubere mal
einen aus dem Hut Nationalspieler,

Stars sind zur Zeit nicht auf dem
Markt Das haben zuletzt die Kölner

gemerkt die lange gesucht und trotz-

dem nichts gefunden haben. Weil er

95 Was Werder geboten
hat, war der billigste

Fußball, den ich seit

langem gesehen habe.

Diese Niederlage hat-

ten wir nicht verdient W
Peter Lux vom Hamburger SV

die Lage realistisch sieht, schwebt
Rehhagel ein vielseits verwendbarer

Mann, ein sogenannter AHroundspie-

ler, vor.

Über Nacht möchte der Werder-

Trainer den Neuen nicht nach Bre-

men holen. Noch sieht sich Rehhagel

nicht unter solchem Zugzwang. „Wer

so wie wir oben steht kann auch mal

verlieren, ohne daß die Mannschaft
Hann gleich einen Knacks kriegt Ei-

ne Niederlage, und du bist trotzdem
noch im Geschäft" Der Vorteil eines

erfolgreichen Saisonstarts sei nicht

hoch genug zu bewerten, meint Reh-

hageL

In Rehhagels Situation laßt sich

ruhig reden und leben. Aber auch

Emst Happel glaubt sich mit seinem
neuen HSV aufdem richtigenDamp-
fer. „Wir werden unserer Linie treu

bleiben", verkündete der große alte

Mann des HSV, der inzwischen sei-

nen Assistenten und designierten

Nachfolger Aleksandar Ristic

schreien und kommandieren läßt

„Wenn in der dritten Minute der

Gründel den Ball zeinmacht siehtdie

Geschichte anders aus“, dozierte

Happel in seinem Kauderwelsch aus

Zocker- und Fußballslang. „Wir ha-

ben Aßes-oder-Nichts gespielt“ Nein,

Feigheit vor dem Feind kann man
Happel nicht vorwerfen- In der

Schlußphase ersetzte er die defensiv

orientierten Kaltz und Kroth durch

die Stürmer von Heesen und Balzis.

Aber weil halt kein Hamburger Tor
gefallen ist, hat Meister Happel schon

wieder die Kritiker am Hals, die seit

den seligen Hrubesch-Zeiten jeden

Sommer aufs neue den weiß wieviel-

ten Nachfolger ihres beliebten Kopf-

ballungeheuers, im besonderen au-

ßerdem die übrigen HSV-Neueinkäu-
fe aufs Korn nehmen. Gründel stand

in den ersten 45 Minuten seinem Kon-
kurrenten im anderen Strafraum, Ru-
di Völler, kaum nach. Kroth spielte

wieder so wie zu Kölner Zeiten, ver-

gessen das Selbstvertrauen, das er als

Routinier in [Frankfurts Fußball-Kin-

dergarten recht eindrucksvoll de-

monstriert hatte. Und Peter Lux: Viel

Eifer, viel Pech.

Daß ausgerechnet an diesem Tag
Lästermäuler die zwei Millionen, die

jenes Trio gekostet hatte, gegen die

drei Hamburger im Bremer Trikot

aufrechneten und zu dem Schluß ka-

men, derHSV hätte L9 Millionen spa-

ren können, wenn er einem von den
Talenten Norbert Meier, Neubarth
und Wolter über den Weg getraut hät-

te, das sind für Emst Happel Milch-

mädchenrechnungen.

Nicht nur die beiden konträren

Trainematuren Happel und Rehha-
gel, die diese Partie übrigens sehr

ähnlich beurteilten, haben vom
fnord-)deutschen Fußballgipfel wich-

tige Eikenntnisse mit nach Hause ge-

nommen. Auch TeamchefFranz Bek-
kenbauer. Der sah manches, was am
Mittwoch beim Länderspiel seinen

Zorn erregt hatte, bestätigt Sowohl
Felix Magath wie Norbert Meier bo-

ten zwei, drei spektakuläre Einlagen.

Als Mann am Schalipunkt der Natio-

nalmannschaftkonnte sich keinerder
beiden Spielmacher empfehlen.

Völlers Duelle mit seinem Bewa-
cherWolfgangRolffwaren diegroßen
Höhepunkte eines spannenden
Spiels. Dagegen zeigte DitmarJakobs
-aufder Ersatzbank in Moskau allzu-

schnell als Sieger des Russen-Spiels

gefeiert - erstaunlich viele Macken
gegen Bremens schnelle Stürmer.

eine sach- und ordnungsgemäße Versorgung von Karlheinz För-

sterdurch die Mediziner des DFB gewährleistetwar", sagt Ulrich

Schäfer, Geschäftsführer des VfB Stuttgart. Förster müßte nach in

Moskau erlittener Schleimbeutelentzündung mit einer Infektion

ins Krankenhaus gebracht werden. Schäfer: „Wir werden das
nicht widerspruchslos hinnehmen, zumal neben Forster auch noch
Klinsmann krank von der Länderspiel-Reise zurückkam."

Sie ließen sich
feiern wie nach
einem Heimsieg
und genossen
den
minutenlangen
Jubel der
mitgereisten
Fara:.Die Jungen
Spieler desl.
FC Nürnberg
schienen beim
4:1 -Sieg in

Dortmund an
längst
vergangene,
glorreiche Zeiten
des Clubs
anzuknüpfen.
Die mutige
Entscheidung
des Vorstands,
auf junge Spieler
zu setzen, trägt
Früchte.

FOTO R. GEBEL

Präsident Schmelzer hofft, daß „das

Umfeld jetzt nicht überschnappt“
MARCUS BERG, Dertmottl

In der Stunde des Erfolges wurde
allen ein wenig mulmig ums Herz. Es
schien, als seien sie selbst erschrok-
Itpti über dag eigene Leistungsvermö-

gen und überwältigt vom sensationell

len Erfolg. Aufsteiger 1. FC Nürnberg 1

hatte in Dortmund mit 4:1 gewonnen,

doch plötzlich schienes, als hätten sie

Angst vor der eigenen Courage be-

kommen, weil die Wirklichkeit die

kühnsten Träume übertrifft

Eigentlich wollten sie nur den
Klassenerhalt schaffen, doch plötz-

lich finden sie sich auf dem dritten

Tabellenplatz. Und das mit der jüng-

sten Mannschaft, die je ein Bundesli-

gaspiel bestritten hat Der Älteste, der

zweimalige Torschütze Uli Bittorf,

wird heute 26 Jahre alt, der Jüngste,

Mittelfeldspider Stefan Reuter, ist

erst 18. Die Mannschaft hatte ein

rechnerisches Durchschnittsaltervon
21,7 Jahren. Ein blutjunges Team, das

mit den spielerischen Anforderungen

der Bundesliga bislang ebensowenig
Erfahrungen hatte wie mit sportli-

chen Erfolgen. Deshalbgaben siesich

in der Stunde des Triumphes eher
zurückhaltend. Trainer Heinz Höher
warnt „Das waren heute nur zwei

Punkte, die uns helfen, die Saison zu
überstehen.“ Keine großen Worte,

keine hohen Ziele. Junioren-Natio-

nalspieler Hansi Dorfner hofft, daß
„die nicht jetzt schon vom UEFA-Cup
reden“, und Präsident Gerd Schmel-
zer wünscht, daß „das Umfeld nicht

Dberschnappt“. •

Doch die mahnenden Worte kön-
nen nirht verhindern, die Fuß-
ball-Welt in Nürnberg plötzlich wie-

der köpf stehtDer Zuschauerschnitt

war mit 16 500 pro Spiel vor 'Saison-

beginn realistisch kalkuliert Und für

das Heimspiel gegen Leverkusen am
Mittwochabend werden 50 000 Besu-

cher erwartet

Im Frähkenland und der Oberpfalz

ist der Verein, den «ife nur den
„Club“ nennen, wieder Gesprächs-

thema Nummer eins. „Vor der Lei-

stung muß man denHutziehen“, zoll-

te sogar Horst Weyerich Anerken-

nung. Weyerich hatte noch im vergan-

gen Oktober zu den Anführern einer

Machtprobe gegen Trainer Höher ge-

hört Er war als Verlierer daraus her-

vorgegangen, wurdevom Nürnberger
Vorstand ebenso wie andere soge-

nannte Rebellen entlassen und spielt

heute beim Bayernligisten SpVgg
Fürth, entern der früheren Nürnber-
ger Erzrivalen. Doch die alte Feind-

.
schaft ist angesichts des Nürnberger
Triunlphzuges beigelegt: Riesengro-

ßer Jubel herrschte selbst im Fürther

Stadion, als dort während des Mei-

sterschaftsspiels gegen 1860 Mün-
chen das Ergebnis aus Dortmund be-

kanntgegeben wurde. Ein Indiz da-

für, daß der Club die Herzen seiner

Fbns zurückerobert hat

In Nürnberg hat sich die Jugend
auf allen Positionen durchgesetzt und
bewiesen, daß Jugend kein Hindernis

für Leistung und Erfolg ist Sportlich

wie geschäftlich. So erfolgreich wie

Stürmer Dieter Eckstein, Spielma-

cher Hansi Dorfner oder Vorstopper

Roland Grahammer auf dem Spiel-

feld agieren, so umsichtig handelt der

junge Vorstand (kaum ein Vorstands-

mitglied ist älter als 40 Jahre) unter

Führung des Immobilienmaklers

Gerd Schmelzer (39). Der Mann, der
schon als Manager des Handhall-Bun-
desliga-Khibs Tuspo Nürnberg Erfah-

rung gesammelt hat und seine Exi-

stenz sinnigerweise mit der Sanie-

rung von Altbauten verdient, hat da-

zu beigetragen, in anderhalb Jahren

den Club zu sanieren, der bei seinem
Amtsantritt Schulden in Höhe von 6.5

Millionen hatte. Die Grundlage für

ein? solide ^Zukunft ist geschaffen,

doch die schwerste Arbeit steht be-

vor „Jetzt müssen wir uns im Erfolg

bewähren,“ fordert der Präsident .

Schumachers Wut: Er nannte Patzke einen
S

iegern fallt nun mal die große Ge-

ste leichter. So reagierte Bernard
Dietz (37) eher anerkennend auf eine

Missetat des Stuttgarter Torhüters

Helmut Roleder (32) gegen den
Schalker Frank Hartmann (25): „Das

hat der Helmut ganz clever gemacht“,

lobte Schalkes Abwehrchef eine Ak-
tion, die dem Schlußmann der

Schwaben eine Verwarnung ein-

brachte. Roleder hatte dem früheren

Kölner die Beine weggezogen, als die-

ser den Ball am herausstürzenden

Torhüter vorbeispitzelte und das

leere Tor anvisieren wollte.

Für eine ähnliche Rettungstat war
Roleder in der Vergangenheit einmal
mit Rot bestraft worden. Daß er nur

Gelb erhielt, fand wiederum den Bei-

fall von Bernard Dietz. „Rot wäre zu

hart gewesen, denn es ist ein Riesen-

unterschied, ob jemand mit den Bei-

nen dazwischengeht oder mit den
Händen einen Spieler zu Fall bringt"

Ganz anders sah es Schalkes Mana-
ger Rudi dssauer (39), der vor Wut
über die sanfte Bestrafung am lieb-

sten in sein Taschentuch gebissen

hätte. „Roleders Foul war ein Platz-

verweis. Alles andere ist inkonse-

quent“ monierte Assauer erregt die

Entscheidung des Berliner Schieds-

richters Peter Gabor (35). Assauer
verglich das Vorgehen des Stuttgar-

ters mit dem Foul des Bochumer Tor-

hüters Marcus Crooneu (21), der in

Nürnberg vom Platz mußte, obwohl
er keine Torchance bei seinem rigoro-

sen Eingreifen zunichte machte. As-

sauer „Schon deshalb ist Gabors

Verwarnung ein Witz.“

Möglicherweise wäre es zu einer

solch dramatischen Szene überhaupt

nicht gekommen, wenn Nationalspie-

ler Karl-Heinz Förster (27) in der Ab-
wehr der Schwaben gestanden hätte.

Seine Abwesenheit nahm VfB-Ge-
schäftsführer Ulrich Schäfer (43)

zum Anlaß, dem DfB ordentlich die

Leviten zu lesen. „Wir werden prüfen,

inwieweit beim Länderspiel in Mos-
kau eine sach- und ordnungsgemäße
Versorgung von Karl-Heinz Förster

durch die Mediziner des DFB ge-

währleistet war“, droht Schäfer den
Funktionären mit Konsequenzen.
Seine Anklage gipfelt in den Worten:

„Wir geben gesunde Spieler ab und
bekommen kranke zurück. Das kann
und darf nicht sein. Schließlich be-

zahlt der Verein die Spieler. Wir wer-

den das nicht widerspruchslos hin-

nehmen, zumal neben Förster auch
noch Klinsmann krank von der Län-
derspielreise zurückkam. Wenn die

Ärzte Verletzungen nicht ernst neh-

men, braucht der Fußball-Bund kei-

nen Stab von Medizinern. Sollte sich

heraussteilen, daß die Infektion

durch eine Sofortmaßnahme in Mos-
kau hätte verhindert werden können,
werden wir uns mit dem DFB dar-

über unterhalten müssen.“

*

Karl-Heinz Förster war nach sei-

ner am Mittwoch im 0:1-Länder-

spiel in Moskau erlittenen Schleim-

beutelentzündung am rechten Ellen-

bogen mit einer Infektion ins Kran-

kenhaus eingeliefert und gleich da-

nach vom VfB-Vereinsarzt Dr. Edgar
Stampf (48) operiert worden. Stumpf

Fußball-Kulisse
i’V >£, \

\

Zahlen, Fakten, Hintergründe aus der Bundesliga

öffnete den Schleimbeutel, um Eiter

abzusaugen, und legte den Arm in

Gips. Ob Förster am Mittwoch im
Bundesliga-Spiel in Hannover wieder
gesund sein wird, läßt sich im Augen-
blick noch nicht sagen. Jörgen KUns-
mann (21), Mitglied der „U-21 "-Mann-
schaft in Moskau, war etwas glimpfli-

cher davongekommen. Der junge
Stürmer kehrte mit einer Magenver-
stimmung zurück und konnte des-

halb nicht trainieren. Ohne Förster

könnte die auf dem Papier für Stutt-

gart so leichte englische Woche, die

die meisten VfB-Profis schon mit 6:0

Punkten abgehakt hatten (zwei gegen
Schalke, zwei in Hannover und zwei
am Samstag zu Hause gegen Saar-

brücken), zu einer enormen Bela-

stung und letztlich zu einem unerwar-
teten Rückschlag werden, der nach
dem 4:1-Spielin Uerdingen schon das

Etikett „schönster Fußball in

Deutschland“ angeklebt wurde.

Der neue Trainer Otto Barle (53)

fordert vom Vorstand neue Spieler.

„Es muß etwas geschehen, ich brau-

che einen Mann oder zwei gute Leute

für die Spitze", sagt der Jugoslawe,

der nicht allzuviel von der eigenen

Mannschaft hält „Der VfB hat zu we-

nig erfahrene Spieler, um gegen orga-

nisierte Mannschaften bestehen zu
können“, klagt Baric. Unterstützung
erhält er von dem im Neckarstediqn

durch den Schalker Michael Opitz
(23) gut bewachten Dirigenten Asgeir

Sirgurvinsson (30): „Wir haben keine

Spieler, um Meister zu werden. Die
Mannschaft wurde nicht verstärkt"

Verhandlungsbereit gibt sich der

VfB-Vorstand. Aber Geschäftsführer

Schäfer fragt auch: „Wo sind denn
gute Stürmer aufdem Markt?“

*

Einen davon hat der VfL Bochum
in Klaus Fischer (35), der als ein-

ziger von Trainer Rolf Schafstall (48)

bei einer Rundum-Schelfe nach dem
enttäuschenden 1:2 gegen Pokalsie-

ger Uerdingen geschont wurde: „Es
war ein reines Versteckspiel Bis auf
Fischer konnte man den Rest verges-

sen.“ Und der alternde Torjäger, der

sich immer häufiger mit typischen

Stürmerverletzungen herumplagen

muß („Adduktorenzerrungen haben
wir viel mehr als zum Beispiel Mittel-

feld- oder Abwehrspieler, die extreme
Bewegungen und Schritte kaum ma-
chen müssen“), sagt es ähnlich: „Wir
spielen mal schlapp und mal aggres-

siv, diesmal waren wir wieder
schlapp.“

Fischer
,
der es erst aufeinen Bun-

desligatreffer brachte, will die Rolle
in der Angriffsspitze bis zum Ende
seiner Fußballtage spielen. „Ein
Rückzug ins Mittelfeld oder in die

Abwehr kommt für mich nicht in Fra-

ge. Dieses Spiel liegt mir nicht“ Tore
in naher Zukunft möchte er schon
deshalb nicht versprechen, weil er
wegen seiner Leistenbeschwerden
nicht so kräftig schießen kann; wie es

sein muß. Am Donnerstag hat ersieh
die letzte Spritze setzen lassen. Vor
dem Spiel gegen Frankfurtam Diens-
tag lehnt er die Nadel ab.

*

E in Gegner von Injektionen ist

auch der frühere „DDR“-Aus-
wahlspieler Falko Götz (24), den ein
Foul des Kölners Stefan Engels (24)
im Rheinderby in Leverkusen beina-
he zum Patienten gemacht hätte.

Khibarzt Dr. Peter Bone (56) verarzte-
te den Bayer-Stürmer, dem eine Riß-
wunde übers ganze Schienbein beibe-
brächt wurde, auf dem Spielfeld so
gekonnt, daß dem Spieler das Handi-
cap überhaupt nicht anzumerken
war. Gotz hielt seine gute Form und
erzielte auch noch aufsehr spektaku-
läre Art mit dem 1:0 sein erstes Bun-
desligator im Haberlandstadion. Wa-
re das Leder Schumacher an den

nsus
m

Kopf geflogen, hätte er wohl bei der

Geschwindigkeit des Balles eine Ge-

hirnerschütterung erlitten.

Welch großartiger „Punktesamra-
ler" der Nationaltorhüter für seine oh-

ne Klans Allofs (28) und Uwe Bein
(26) erheblich geschwächte Mann-
schaft ist, zeigte er wenigstens ein

halb DutzendmaL Nur einmal drohte
er die Nerven zu vertieren, als er Le-
verkusens Spielmacher Wolfgang
Patzke (26) mit einem Bruststoß von
den Beinen holte. Zudem mußte sich

Patzke auch noch einen „Asozialen“

schimpfen lassen. „Das tat mehr weh
als der Sturz“, sagte der Bayer-Profi,

der immer noch in Bochum wohnt Er
wunderte sich, daß Schumacher bei

dieser Affekthandlung straffrei aus-
ging. Sein Kommentar nach dem
Spiel:- „Der kann sich bei den
Schiedsrichtern wohl alles ertauben.“

: *
C pielerbetreuer Rüdiger Schmitz
0(43) freute sich am Samstag gleich

über alle drei seiner bei ihm unter

Vertrag stehenden „Geisböcke“ : über
Schumacher, weil -. er wieder eine
Weltklasseleistung bot; über Pierre
Littbarski (25), weü er sich in der
zweiten Halbzeit so enorm steigerte,

und über Hans-Peter Lehnhoff (22),

weü er endlich das Tor traf Schmitz
teilt nicht die Ansicht des National-

spielers Littbarski, daß er die kräfte-

zehrende Doppelrolle als Mittel- und
Angriffsspieler längere Zeit wegzu-
stecken vermag: „Das kann nur eine

Uberbrückungssituation sein“, warnt
er davor, den kleinen Berliner, der

nur 65 kg wiegt zu verheizen.

-J :
-

Auseinandersetzung: Dor Leverkusener Patzke hatte Scfnmacher trotz Abseitspfiffe doo Bai! vor die Brust geschossen. Scbatnadier stieß Ihn «mbmd »dämpfte: J&u Asozialer". foto&hobstmou«
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Köln allein

in Führung
sidJSöln

v" Der August war für die Spider des
Spitzenreiters Fortuna Köln ein gol-

dener Monat Für den nicht erwarte-

ten Höhenflug in der Zweiten Fuß*
baÜ-Liga kassierte jeder 5000 Mark.
Jean Löring, Präsident und Mäzen
des Klubs.' hatte vor Saisonbegmn in

den Prämien-Veriiandluogen verein-

bart, daß bei einem Auswärts- und
danach folgenden Heimsieg die volle
Iteto-Einnahme ausgezahlt wird.

In den Voijahren kamen oft nicht
einmal 1000 Besucher zu den Spielen
der Fortuna. In dieser Saison wollten
bei den drei Heimspielen immerhin
10000 Besucher die Loring-Mann-
schaft sehen. Seit zwölf Jahren
träumt Löring von der Rückkehr in
die Bundesliga. Doch dem
Sturm an die Spitze will er vorerst

vom Aufstieg nichts wissest

DIE ERGEBNISSE
BW Berlin- Duisburg 0:0

Köln -Freiburg 3:2 (0:1)

Bielefeld -Hertha BSC 2:2 (1:2)

Braunschweig- Stuttgart .2:0 (1:0)

Karlsruhe - Wattenscheid 1:1 (i :o)

Kassel- Aschaffenb. 4:1 (1:0)

Oberbausen- Aachen 0:0

Bayreuth- Darmstadt
_

i:i (1 : 0)

Homburg -Sofingen ' 5:0 (1:0)

TB Berfia- Osnabrück 3:3 (2:1)

DIE TABELLE

TENNIS / Bei US-Open in Flushing Meadow redet alles nur noch über das „Spiel des Jahrhunderts"

Boris Becker gegen McEnroe - das treibt die

Werbegelder und den Schwarzmarkt in die Höhe

l.Kola 6 S 0 1 16:8 10:2

ZBreupscbweig 6 3 2 Z 16:8 8:4

XDarmstadt 6 3 2 1 13:6 8:4

4.Stutleart 6 3 2 1 13:7 8:4

5-KasseI 9 4 0 2 10:6 8:4

B-BiclefeU 6 3 2 1 11:9 8:4

7.Oberhausen 6 3 2 I 7:7 8:4

8.Aachen 6 2 3 1 10:7 7:5

9,Karlsruhe B 3 1 2 9:8 7:5

lOWattenscbeid 8 3 1 2 11:12 7:5

11-Homburg 6 3 0 3 15:7 6:6

12.BW Berlin « 3 2 2 11:8 6:6

13_Sahngen 6 1 3
<» 7:13 5:7

1-LOsoabrikk 6 1 3 2 8:15 5:7

15.TB Bertin 6 1 2 3 8:11 4:8

l&HerÜia BSC 6 1 2 3 10:14 4:8

17.Frtiborjj
’ ’

6 0 3 3 7:12 3:9

I8.Dnisb<irg
-

6 1 1 4 3:9 3:0

DLBayreulh 6 1 1 4 6:15 3:9
"B An-haffewh.

. S 1 0 5 5:14 2:10

DIE VORSCHAU
Dtenrfag. 3.9« 20 du: Duisburg-Bayreuth,

Solingen - Bielefeld, Aachen - WsttenscbekL

Freibarg - Kassel,

Aschaffenbcrg-TB Berlin, Stuttgart-Hom-
burg;2iUhr: HerthaBSC-KÄta,Osnabrück
- BW Berfin, Darautadt - Karlsruhe, Ober-

hausen- Bmuischweig.

H.-J.POHMANN, New York
Was ftinrig und allem am F.nrip

zählt, ist de-

Sieg. Und speziell auf
einem Grand-Slam-Tumier wird nun
mal kein Schönheitspreis verliehen.

Boris Becker hat auch sein drittes

Einzel bei seinem ersten Start bei den
US^Open gewonnen und ist somit in

der Runde der letzten 16.

. Dabei war sein Sieg gegen den
nicht nur in Deutschland unbekann-

‘ ten/ 23jährigen Neuseeländer Kelly
Evemden. alles andere als glanzvoll.

Im Gegenteil. Genau zwei Stunden 54
Minuten mußte sich der Wimbledon-
Sieger auf dem Center Court quälen,
um mit 7:6, 6:3, 7:6 zu gewinnen. An-
scheinend hatte er die Warnungen
von Manager Ion Tiriac und Trainer

Günther Bosch tags zuvor ' beim
Abendessen zu leicht genommen.
Becker begann die Begegnung gegen
den kleinen giftigen Neuseeländer
äußerst unkonzentriert.

Schnell gewann man den Ein-

druck, als ob der 17jährige seinen
Gegner g»n* einfach untor<u*h5

t

7Pn
würde, und

.
prompt kassierte er nach

zwei Doppelfehlern mv ersten Satz

sein zweites Break. Darm lager sogar

mit 2:4 und 0:40 und eigenem Service

im Rückstand, doch genau in dieser

Situation merkte man, wie wichtig

ein gesundes Selbstvertrauen ist

Plötzlich konnte Becker die Tips

von Günther Bosch, der ständig an
der Bande Handzeichen gab, umset-

zen und die wichtigen Punkte gewin-

nen. Dazu kamen einige glückliche

Schiedsrichter-Entscheidungen, die

von den 15000 Besuchern mit lauten

Unmutsäußeruhgen kommentiert
wurden. Im Tiebreak gewann Becker
den ersten Ratz nach 57 Minuten

,

nnH

auch im zweiten Durchgang konnte
er nicht hundertprozentig überzeu-

gen.'

Ohne System spulte er sein Pro-

gramm gegen den in den USA leben-

den Evemden herunter und lebte

zeitweise nur von den Fehlem seines

etwas zu hektischen Gegners.

So auch jm dritten Satz, als Evem-
den sofort bei nun eingeschaltetem

Flutlicht ein Break erzielte, im näch-

sten Spiel jedoch gleich ein Gegen-
break kassieren mußte. Oder wieder-

um im Tiebreak. 6:4 und 7:6 führte

der Neuseeländer, der über weite

Strecken über seine Verhältnisse

spielte. Aber Becker, der rieh gegen
Ende des Matches etwas besser be-

wegte, schaufelte wiederum ner-

venstark den Tiebreak mit 9:7 nach
Hausei

Vielleicht war es gut, daß der

17jährige durch sein derart un-
ryhthmisches Match gehen mußte.
Geracle das macht einen Champion
aus, -der auch in schlechten

Form noch in drei Sätzen gewinnt
Somit trennt ihn nur noch ein Spiel

vonderBegegnung mitdem Titelver-

GEWICHTHEBEN /Nerlifager gewann Bronze

Wertvollere Plazierung
dpa, Södertälje

Manfred Neriinger hatte im letzten

Wettbewerb der 56. Gewichtheber-

Weltmeisterschaft in Södertälje

(Schweden) eine besonders schwere
Last zu tragen. Auf dem 133 KQo
schweren Superschwergewichtler

aus München ruhten die letzten deut-

schen Chancen auf pn»> Medaille —

und er erfüllte sie. Mit 422,5 kg
<165/237,5) holte der Dritte der.

Olympischen Spiele von Los Angeles
wiederum Bronze. Diesmal war die

Plazierung aber weitaus wertvoller.

Erstens war der 24jährige in dar

deutschen Mannschaft
, die sonst

durchweg enttäuscht hatte, der ein-

zige, der sich international durchsetz-

te. Zweitens tat Neriinger dies auch

.
gegen die osteuropäische Konkur-

renz - »cd das mit 25 kg mehr als in

Los Angeles.

Den überragenden Bulgaren (sechs

Zweikampf-Titel)und-weitdahinter
- den Russen (dreimal Zweikampf-

Gold) mußten alle anderen Verbände
Lehrgeld rahW im Gegensatz zu

den UdSSR-Hebem haben die Bulga-

ren ihr Generations-Problem gelöst

Drei Junioren-Marinow (17) im Flie-

gen-, Tersiiski (20) Im Bantam- und
Chakmanow (17) im Federgewicht -

wurden in Schweden Weltmeister.

teidiger John McEnroe, dem „Spiel

des Jahres" (New York Post).

Das vermeintliche Duell der Gigan-

ten im Viertelfinale der US-Open,

schon seit Tagen die Topmeldung in
den stündlichen Nachrichtensendun-

gen, hat neben den Schwarzmarkt-

preisen (200 Dollar) auch die Werbe-

honorare im amerikanischen Fernse-

hen auf Olympia-Niveau hochge-
schraubt Das „Spiel des Jahrhun-

derts“ (Los Angeles Times) wurde für

Mittwoch abend auf 19.30 Uhr Orts-

zeit (Die ARD berichtet live von die-

sem Spieß unter Flutlicht angesetzt

um wie bei den Spielen in Los Ange-
les Mühonen-Betiöge für die Wer-
bespots zu kassieren.

Die Ansetzung forderte jedoch den
Protest von Beckers Manager Tiriac

heraus. Der Rumäne glaubt sein

Schützling sei benachteiligt da Bek-
ker noch nie unter Flutlicht gespielt

hat McEnroe besitzt dagegen mehr
Brfofrmng bei Flutlichtspielen.

Zuvor erwartet den deutschen
Wimbledonsieger heute in der näch-

sten Runde mit dem Schweden Joa-
kim Nystroem ein schwerer, unange-
nehmer Gegner. Erinnerungen an
Wimbledon werden wach, als beide
ebenfalls in der viertenRundeaufein-

andertrafen. Damals unterlag Ny-
stroem knapp in fünf Sätzen. Vor ei-

nerWoche im Halbfinale des Turniers
in Cincinnati besiegte Becker den
Schweden mit 6:4, 7:5 ebenfalls. Bek-

ken „Es wird sehr hart gegen ihn.

Aber es wird mir helfen, daß ich Qm
in Cincinnati geschlagen habe, ob-

wohl er sehr gut war.“

Das Spiel gegen den Schweden
wird voraussichtlich abends stattfin-

den. In Deutschland ist es dann die

Nacht zum Dienstag. Beckers Trainer

Günter Bosch: „Ich glaube nicht, daß
es ein Nachteil für Boris ist, denn er

hat ja schon in Cincinnati unter Flut-

lich gespielt Außerdem wäre das ein

gutes Training für das Spiel gegen
McEnroe, das ja wahrscheinlich auch
unter Flutlicht stattfindet“

Bitter ist es in diesen Tagen für

HansjörgSchwaier. immerhin hat der
kleine Münchner bislang zwei Run-
den gewonnen, ein Ergebnis, das

noch im Vorjahr für Schlagzeilen ge-

sorgt hätte. Angesichts des Becker-

Booms bleibt ihm nur. der Respekt
für wtw Leistung. Erstaunlich, wie

sich der 21jährigeMünchner auch auf
dem für ihn ungewohnten schnellen

Zementboden zurechtgefunden hat
wie er sich immer wieder mit voll-

stem Einsatz durchfightet Dennoch
ist wahrscheinlich sein nächster Geg-
ner, der Franzose Henry Leconte,

Endstation. (Das Ergebnis lag bei Re-

daktionsschluß dieser Ausgabe noch
nicht vor). Der praktiziert speziell in
Finshing Meadow mit seinem gefähr-

lichen Linkshänderaufschlag das

typische Serve-und-VoDey-SpieL

MOTORSPORT / Unfall von Jonathan Palmer

Zakspeed nun ohne Fahrer
dpa, Spa-Franeorcbamps

Der beim Training zum siebten

Lauf der Langstrecken-Weltmeister-

schaft in Spa-Francorchamps (Bel-

gien) bei einem schweren Unfall ver-

letzte Formel-l-Rennfahrer Jonathan
Palmer wurde in seine englische Hei-

mat transportiert Mit seinem Por-

sche war der ansonsten im Grand-
Pnx-Sport für den deutschen Zak-

speed-Rennstall tätige 28jährige Arzt

aus London mit 250 Kilometern in der

Stunde in die Leitplanken gefahren.

Palmer hatte sich dabei Beinbrüche

und eine leichte Gehirnerschütterung

zugezogen.

. Das Team von Erich Zakowski

(Niederzissen) steht nun erst einmal

ohne Fahrer da. Weil Palmer inner-

halb einer Woche keinesfalls wieder

gesund ist unddeshalbam 8. Septem-
ber beim Großen Preis von Italien in

Monza nicht dabeisein kann, wird

Zakspeed wohl auf einen Start ver-

zichten.

Helmut Barth, der technische Lei-

ter bei Zakspeed, ließ die Frage aber

noch unbeantwortet „Man muß uns
Zeit lassen, die Situation genau zu

überdenken.“ Nicht ausgeschlossen

ist, daß man kurzfristigeinenanderen

Fahrer verpflichtet. Barth: „Anfang

der Woche werden wir eine Entschei-

dung bekanntgeben.“

Camacho gesperrt: Doping
New York (rid) - WBC-Leichtge-

wichts-Weltmeister Hector Camacho
ist einer von 39 amerikanischen Be-

rufsboxern, die nach positiven

Doping-Befunden für 90 Tage
gesperrt worden sind. Die Doping-

Kontrolle wurde nach seinem Kampf
am 21. Januar in Atlantic-City gegen

Louis Durke durchgeführt Noch am
10. August hatte Camacho allerdings

im Ring gestanden und war durch

seinen Sieg über den Mexikaner Jos6

Luis Ramirez Weltmeister geworden.

Uli Eicke erneut Meister

Mönchen (dpa) - Vize-Weltmeister

Uli Eicke (Düsseldorf) war der über-

ragende Teilnehmer bei den Deut-

schen Kanu-Meisterschaften auf der

Olympia-Regattabahn in München-
Oberschleißheim. Er siegte über 500

m und 1000m und gewann seinen 37.

und 38. Meistertitel.

Keine Titelverteidigung

Frankfurt (sid) - Die Boxstaffel des

CSC Frankfurt wird in der neuen Sai-

son voraussichtlich nicht in der Bun-
desliga starten und kann ihren Titel

als deutscher Mannschaftsmeister

nicht verteidig«!. Ausschlaggebend
sind finanzielle Probleme. Möglicher-

weise wird der Klub auch nicht für

die Zweite Liga melden.

Schiedsrichter ernannt
Graz (dpa) - Der Bulgare Andrej

Malchew und Wladas Mikenas aus

der UdSSR wurden als Haupt-
schiedsrichter für die morgen in

Moskau beginnende Schach-Welt-

meisterschaft zwischen Anatoli

Karpow und Gani Kasparow er-

nannt Ersatz-Schiedsrichter sind

Lembit Wachesaar (UdSSR) und Lo-
dewijk Prins (Niederlande).

Ermittlungen in Augsburg
Augsburg (dpa) - Die Geschäfts-

stellen von vier Sportvereinen in

Augsburg und Umgebung sind in den
vergangenen Tagen wegen des Ver-

dachts des Subventionsbetruges

durchsucht worden. Die Vereine sol-
'

Len bei der Abrechnung der Trai-

ningsstunden ihrer Übungsleiter

überhöhte Zahlen angegeben haben,

um höhere Zuschüsse von Stadt und
Staat zu erhalten.

DSB-Antrag an Weyer
Berlin (dpa) - Das geschäftsfüh-

rende Präsidium des Deutschen

Sportbundes (DSB) hat seinen Präsi-

denten Willi Weyer aufgefordert, „als

Mitglied des Präsidiums desNOK auf

der Grundlage umfassender Unterla-

gen einem Vermarktungsveitrag des

NOK zuzustimmen, wobei davon aus-

gegangen wird, daß eine Kooperation

zwischen NOK und Sporthilfe mög-
lich ist“ Das Nationale Olympische

Komitee (NOK) und die Sporthilfe

streben die Bündelung ihrer bisher

getrennten Vermarktungsbemühun-
gen an.

Stadt übernimmt Schulden

Dietzenbach (dpa) - Nachdem das

hessische Fingnzmin iSterinm die

Steuerforderungen an den ehemali-

gen Handball-Bundesligaverein SG
Dietzenbach von 760 000 auf 240 000

Mark reduziert hatte, wurde dem
Sportverein genau diese Summe von
der Stadt als zinsloses Darlehen zur

Verfügung gestellt. Neben den Steu-

erschulden ist der Verein noch mit

Krediten von 757 000 Mark belastet

Thränhardt: Bänderanriß
Düsseldorf (rid) - Carlo Thrän-

hardt Hochspringer der Weltklasse

aus Köln, erlitt beim Grand-Prix-

Sportfest in Brüssel einen Bänderan-
riß im linken Fußgelenk. Ein Kampf-
richter war ihm in den Weg gelaufen.

Gambke gewann Silber

Kobe (sid) - Der Olympia-Vierte

Wolfram Gambke (Wedel-Pinneberg)

gewann bei der Sommer-Universade
im japanischen Kobe die dritte

Leichtathletik-Medaille für den Allge-

meinen Deutschen Hochschulsport-

verband (ADH). Mit 79,83 m holte er

die Silbermedaille im Speerwerfen.

Reinders: Drei Tore
Bordeaux (dpa) - Uwe Reinders,

ahamaiigar deutscher Nationalspieler

von Werder Bremen, erzielte beim
5:1-Sieg seines neuen Klub Girondins

Bordeaux über PokalsiegerASMona-
co drei Tore und führt nach neun
Spieltagen der französischen Meister-

schaft mit sieben Treffern die Tor-

schützenliste an.

Gresini Weltmeister

M3sano(dpa)- Der Italiener Fausto

Gresini (Garelli) gewann in Misano
den Motorrad-Grand-Prix von San
Marino und damit auch den Weltmei-

stertitel in der Kategorie bis 125 ccm.
Gresini ist Nachfolger des Spaniers

Angel Nieto.
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Gestern abend zeigte das Fernsehen

(ZDF, 19.30 Uhr) den zweiten Teil

einer aufsehenerregenden Dokumen-
tation über den Schweizer Geist-

heiler Wallimann und seine Patienten.

Heute beginnt BILD mit einer neuen
großen Serie, die da anfängt, wo
das Fernsehen aufhört:

Wir stellen die zwölf erfolgreichsten

deutschen Geistheiler vor - Methoden,

Erfolge, Patienten.

• Die Frau, die mit Gebet und
Messingpendel Magengeschwüre,
Migräne, kranke Nieren geheilt hat.

• Der Mann, der mit Handauflegen
Geschwülste verschwinden läßt, eine

kranke Lunge gesund macht.

• Der Mann, der mit einer Wünschel-
rute alle Krankheiten im Körper

aufspürt.
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RADSPORT / Deutsche Amateure boten bei der Weltmeisterschaft stärkste Vorstellung seit Jahren

Bronze für Sandra Schumacher - doch später

geriet sie noch mit Ute Enzenauer aneinander
sid/dpa, Giavera del Montello

„Endlich einmal ein Tag, mit dem
man rundum zufrieden sein konnte“,

meinte Manfred Böhmer, der Vize-

präsident des Bundes Deutscher

Radfahrer (BDR). Am vorletzten Tag
der Weltmeisterschaften sorgten die

deutschen Amateure auf dem Stra-

ßen-Kurs von Giavera del Montello

(Italien) für einen versöhnlichen Ab-
schluß.

Bei den Frauen wiederholte die

Stuttgarterin Sandra Schumacher ih-

ren dritten Platz bei den Olympi-

schen Sommerspielen in Los Angeles
und holte damit die sechste Bronze-

medaille für die deutsche Mannschaft
im Verlauf der Titelkämpfe aufBahn
und Straße. Der 18jährigen WM-Vier-
ten von 1982 gelang dabei ein bemer-
kenswertes Comeback, denn bis vor

sechs Wochen hatte sie wegen eines

in Schorndorf erlittenen Armbruchs
das Bett in der Sportklinik Stuttgart
Cannstatt hüten müssen. Hinter der

Französin Jeannie Longo, der nach
Jahren vergeblichen Anlaufs endlich

der Sieg bei einer Weltmeisterschaft

gelang, und der36jährigen Italienerin

Maria Canins untermauerte Sandra

Schumacher als Dritte ihre Spitzen-

stellung in der Weltklasse.

Hinter der Ziellinie gab es dann
aber nicht nur Jubel sondern auch
kräftigen Ärger in der deutschen

Mannschaft Bundestrainer Klaus

Jördens meinte zwar „Ute Enzen-

auer hat 300 Meter vor dem Ziel den

Spurt angezogen und sich damit
praktisch für Sandra geopfert“ Doch
die 2Qjährige Apothefcenhelferin Ute
Enzenauer, 1981 in Frag zweite

deutsche Rad-Weltmeisterin nach
Beate Habetz (1978), kritisierte: »San-

dra. hat die Linie beim Spurt verlas-

sen. Dadurch kam ich nicht zum
Zug.“ Sandra Schumacher wies diese

Vorwürfe betroffen zurück: „Nein, so

war es nicht“

Arger trotz des Erfolges bei den
Damen, Freude bei den Heuen. Zwar
blieben die Schützlinge von Bundes-
trainer Peter Weibel in ihrem Rennen
ohne Medaille, doch zagten sie gegen
die überaus starken osteuropäischen
Fahrer eine hervorragende Leistung.

Es war vielleicht sogar die stärkste

Vorstellung deutsch«: Radamateure
seit zehn Jahren bei einer Weltmei-
sterschaft. Die deutsche M»nn<rhaft

führ nicht nur mit, sondern entwic-

kelte Initiative und war gemeinsam
mit den starken Dänen und Schwe-
den die eigentliche Überraschungdes
Rennens.

Am Ende führen Hartmut Botts

(Dortmund/10.) und Cross-Weltmei-

ster Mike Kluge (Beriin/11.) weit nach
vorne und verpaßten im Spurt der
Spitzengruppe nur knapp durchaus

mögliche Medaillen. Den Titel ge-

wann Friedensfahrt-Sieger Lech Ra-
secki aus Polen vor Jonny Weite (Dä-

nemark) und Frank van de Vüver
(Belgien). Doch seit der WM 1981 in

Prag -fünfterRang vonDieterFlögel
(Nürnberg) - waren deutsche Fahrer

nicht mehr so weit vorne plaziert

„Auch international ist unsere Lei-

stung anerkannt worden. Man darf

sehr Tnfrfcdan sein“, sagte Verbands-

Präsident Werner Göhner. „Es hat

sich gezeigt, daß wir mit unserer Vor-

bereitung richtig lagen, wir müssen

uns verstärkt mit der internationalen

Spitze nwggpTi, um noch besser zu

werden“, resümierte Bundestrainer

Weibel
Für da« Star-Ensemble ans der

„DDR" gab es hingegen eine große
Pleite. Das Team, das durch Bernd
Drogan und Uwe Raab die Weltmei-

ster der beiden vergangenen Jahre

stellte, erlitt ein Debakel wie es die

erfolgverwöhnten „DDR“-Fahrer
schon lange nicht mphr erlebt haben.
Ausnahmefahrer Olaf Ludwig quälte
rirh mit mohr als vier Minuten Rfiek-

stand ins Ziel

Vor der Profi-Entscheidung, deren

Ergebnis bei Redaktionsschluß die-

ser Ausgabe nicht vorlag, verbucht
der Bund Deutscher Radfahrer

(BDB) sechs dritte Ränge, zum er-

stenmal seit 1968 wurde keine Gold-

RUDERN / Weltmeisterschaft in Belgien GALOPP / Jährlingsauktion in Iffezheim

Karppinen Weltmeister, Höchstpreis erzielte

Kolbe auf Platz drei die Stute Kettenblume
sid/dpa, Hazewinkel

Peter-Michael Kolbe aus Hamburg
gewann bei den Ruder-Weltmeister-

schaften im belgischen Hazewinkel
die Bronzemedaille im Einer. Es sieg-

te sein finnischer Kontrahent Pertti

Karppinen. Der dreimalige Olympia-
sieger Karppinen profitierte aller-

dings von einem Mißgeschick des
amerikanischen Überraschungszwei-
ten Andrew Sudduth, der 250 Meter
vor dem Ziel aus dem Takt kam und
den sicher geglaubten Weltmeister-

Titel noch verlor.

In den Finalläufen bei den Herren
waren gestern nachmittag nur drei

Boote des Deutschen Ruderverban-
des (DRV) vertreten: Peter-Michael

Kolbe im Einer, der Viererohne Steu-

ermann und der Doppelzweier mit

Andreas Schmelz und Ralf Thienel

aus München und Leverkusen.

Schmelz/Thienel deren Nominie-
rung umstritten war, erreichten im
Endlauf den fünften Platz. Weltmei-
ster wurde das „DDR“-Boot Lange/-

Heppner vor der Sowjetunion
(Tschouprina/Zelikowitsch ) und den
beiden Schweizern Weitnauer/-

Steinemann.

Im Vierer mit Steuermann, in dem
es einen Sieg der UdSSR vor der
„DDR“ und dem tschechoslwoaki-

schen Boot gab, nahm die Reimge-
meinschaft DüsseldorOEssen/Dort-

mund/Blankenstein am kleinen Fina-

le teil und gewann. Damit belegte das

Boot des Deutschen Ruderverbandes
insgesamt den siebenten Platz.

Die Boote der „DDR“ hatten zuvor
die Entscheidungen in den sechs
olympischen Klassen der Frauen be-

herrscht Sie gewannen vier Gold-,

eine Silber- und eine Bronzemedailie.

Rumänien, als einziges osteuropäi-

sches Land bei den Olympischen
Spielen im vorigen Jahr in Los Ange-
les dabei folgte in Hazewinkel in der
Rangliste der erfolgreichsten Verbän-
de mit einmal Gold, dreimal Silber

und zweimal Bronze. Nur eine Silber-

und zwei Bronzemedaillen gingen an
Länder außerhalb Osteuropas (USA
mit Süber und Bronze sowie Kanada
mit Bronze). Die Sowjetunion kam im
abschließenden Achter zu ihrer einzi-

gen Goldmedaille.

Von den zwei gemeldeten Booten
des Deutschen Ruder-Verbandes hat-

ten lediglich der ungesteuerte Zweier
das Finale erreicht Heike Neu (20)

und Elke Riesenkönig (19) aus Saar-

brücken kamen dabei hinter den ru-

mänischen Olympiasiegerinnen Ro-
dica Arba/Elena Florea sowie den
Booten aus den USA, „DDR“ und
Kanada über den fünften Platz nicht

hinaus.

Der Doppelviererder Renngemein-
schaft Kiel/Bremerhaven/Ingelheim/-

Köln, der im Hoffhungslauf den Ein-

zug ins Finalevexpaßt hatte, erreichte

im kleinen Finale hinter Kanada und
Frankreich nur den dritten Platz und
belegte damit im Schlußklassement
unter elfteilnehmenden BootenRang
neun.

Klaus-Dietrich Günther landete

hingegen einen Volltreffer „Geld al-

lein ist kein Allheilmittel" Diese Aus-
sage des Bundestrainers der Leicht-

gewichts-Ruderer (Männer bis 72 kg,

Frauen bis 57 kg) fand eine beinahe
peinliche Bestätigung. Während die

mit öffentlichen Mitteln geförderten

Schwergewichts-Ruderer in Belgien

einen neuen Tiefpunkt erreicht ha-

ben, setzten die Leichtgewichte bei

ihrer offiziellen Weltmeisterschafts-

Premiere zum Höheflug an und ge-

wannen gleich zweimal Gold.

Die Männ#>r und Frauen um Bun-
destrainer Günther bestimmen das
Weltniveau maßgeblich mit, obwohl
sie bisher aus Bundesmitteln keine

offizielle Förderung erhalten. Wäh-
rend im Lager der olympischen

Schwergewichte mittlerweile ein

heilloses Durcheinander herrscht

und jeder sein eigenes Süppchen
kocht, halten sich die Leichtge-

wichts-Ruderer aus allen Querelen

heraus. Sie bilden die letzte intakte

Zelle im Deutschen Ruder-Verband.
„Die schlechte Finanzierungspolitik

und fehlendes öffentliches Ansehen
haben uns zu einer verschworenen
Gemeinschaft gemacht,“ sagt Bun-
destrainer Günther.

Im Internationalen Runder-Ver-
band (FISA) fand inzwischeneinUm-

1

denkungsprozeß statt FISA-Präsi-
I

dent Thomas Keller (Schweiz), einst

erbitterter Gegner („Es gibt auch kei-

ne Basketballspiele fürAkteure unter
1,80 m“), setzt sich nun für die Auf-

nahme des Leichtgewichts-Rudern in

das Olympische Programm ein.

K. GÖNTZSCHE, Baden-Baden

„Wir sind noch einmal mit einem
blauen Auge riavnngglrnTnmpr' * Das
warder eisteKommentarvon Philipp

Alles (65), dem verantwortlichen Ma-
nager der JShrlingsanhtinn, die im
Rahmim der Internationalen Renn-

woche auf der Iffezbeimer Galopp-
rennbahn stattfand. Alles stand mit
dieser Ansicht weitgehend allein

Der Katalog der Auktion umfaßte
118 Pferde, acht wurden zurückgezo-

gen, darunter mit Alya und Bristol

zwei Pferde, die sicher für eine Vfer-

tehnillion Mehrumsatz gut gewesen
wären. 56 Pferde sind von den beiden

Auktionatoren Ferdinand Leisten (71)

und Uwe Heckmann (35) verkauft

worden, 1768 000 Mark betrug der

Gesamtumsatz. Den Höchstpreis er-

zielte Uwe Heckmann für die Stute

Kettenblume aus dem Gestüt Zop-
penbroich, für 150000 Mark ging sie

ins Cleaboy-Stud nach Irland. Der
deutsche Auktionsrekord stammtaus
dem Jahre 1983, da kostete die Stute

Terracotta 170 000 Mark, bislang hat

sie ein kleines Rennen gewonnen,
und eine Leistungssteigerung ist

nicht in Sicht Zum Vergleich: Der
Auktionsweltrekord steht bei 13,2

Millionen US-Dollar. Da wird deut-

lich, wie wenig die beinahe familiär

durchgefuhrte Versteigerung in If-

fezheim mit denen van Newmarket
oder Keeneiand zu vergleichen ist

Kettenblume, von Heckmann als

„meine Primadonna" vorgestellt,

kam als Katalog-Nummer 97 io den
Ring. Das war eine für die Veranstal-

tung typische Situation: Fürdie soge-
nannte Elite-Auktionwaren 40 Pferde
ausgewählt worden, die in einem
Kock vor den anderen Pferden (auch
vorKettenblume) versteigertwurden.
Hier hatte man ein Mindestgebot von
30 000 Mark festgelegt - und damit
hatte Ferdi Losten (eventuell in If-

fezheim letztmals im Einsatz) die er-

warteten Probleme. Leisten: „Es wa-
ren auch zu viele Pferde in der Elite-

Auktion." Damit hatte er recht, zehn
Pferde gehörten mit Sicherheit nicht

in den elitären Kreis.

Leisten verkaufte für 100000 Mark
die Stute Isabeüina aus dem Gestüt

Schienderhan an den in PuDy
(Schweiz) lebenden Schweden Sven
Hansnn

,
der einen Rennstall in Eng-

land betreibt

Auch bei Isabellina war es in erster

T.inip die Abstammung, die Kauf
reizte: denn eine; sonderlich imposan-

te Erscheinung war die Halbschwe-
ster des St Legers von 1981, Index,

wirklich nicht

Den spektakulärsten Eindruck hin-

sichtlich des Ausdrucks hinterließ

wohl Zarah’s Dancer, den das Gestüt
Schloß Wald-Erbach für 75 000 Mark
nach Irland verkaufte. Ohne die Käu-
fer des Auslands wäre die Veranstal-

tung ohnehin wertlos.

Von ripn beiden Männern mit dem
Hammer verließ diesmal Uwe Beck-
mann als Punktsieger den Ring. Bei
seinen Auftritten in den beiden erster
Jahren doch stark kritisiert, verkauf-

te er die Pferde diesmal mit viel

Verve, vor allem die Art seiner Vor-

stellung war schwungvoll und nicht

so langatmig, wie es bei Leisten
durch die seit Jahren praktizierte Art
üblich geworden ist Wer bei Heck-
mann unaehHiHgig war, kam eben
nicht zum Zuge. Der gemächliche
Kuigastschritt war bei ihm nicht ge-

fragt Ferdinand Losten: „Man wird
in Ruhe analysieren müssen, wie es

im nächsten Jahr weitergehen soll“

Als Leisten’vom Puh stieg, vernahm
man deutlich ein „AufWiedersehen“.

*
Zum dritten Mal gewann am Frei-

tag ein Pferd aus dem Stall von
Scheich Hamdan al Maktmim da«

M66t& Chandon-Zukunfts-Rennen.
MitTony Murray si^te Alshinfaraah,

als bestes deutsches Pferd kam Ala-

gos auf den dritten Platz. Zuvor hat-

ten Shicklah (1982) und Sulaafah

(1984) die renommierte Prüfung für
'

Zweijährige gewonnen. Scheich

Hamdan ließ gfrh durch seinenVetter

Poutti al Maktoum vertreten. Es war
der einzige Sieg eines Scheich-Pfer-

des bei der GroßenWoche(derGroße
Preis von Baden als Hauptereignis

war bei Redaktionsschluß noch nicht

gelaufen).

*
Der Bremer Trainer Adolf Wähler

(511 Betreuer der beiden Derby-Sie-

ger Königssee (1975) und Surumu
(1977), liegt mit Herzbeschwerden in

der Uni-Klinik in Gießen. Dorthin
wurde er von der Stadtklinik Baden-
Baden verlegt, nachdem er wahrend
der Woche dort zusammengebrochen

Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen

TENNIS

104. US-Open in Flushing Meadow,
Herren, zweite Runde: Schwaier
(Deutschland] - Mrooh (Nigeria) 5:7,

6:7. 7:5. 7:6. 6:3, Connors - Pfister (bei-

de USA) 6:3, 6:4. 6:2. Noah (Frankreich)
- Grabb (USA) 7:6. 6:3. 6:2. Pate (USA)
- Mecir (CSSR) 6:4. 6:0, 6:3, Lendl
(CSSRI - Scauton (USA) 6:2, 6.0. 6:3. -
Dritte Runde: McEnroe- Schultz (bei-
de USA) 6:3. 6:4. 6:4, Becker (Deutsch-
land) - Everoden (Neuseeland) 7:6, 6:3,

7:6. Wilander (Schweden) - Annacone
(USA) 6:3. 6:7. 7:6, 6:1. Mayotte (USA)-
Odizor (Nigeria) 7:5, 6:4, 6:3, Jarryd
(Schweden) - Wilkison (USA) 6:0, 6:1,

6:4. - Doppel, erste Runde: Becker/-
Zivojinovic (Deutschland/Jugosla-
wien) -di Laura/Johns (Peru/USA) 6:3,

6:2. - Dritte Runde: Evert-LLöyd-Kim
(beide USA) 6:0. 6:2. Kohde (Deutsch-
land) - Henrtcksson (USA) 6:3. 6:4. -
Doppel erste Runde: Bunge/Pfaff
(Deutschland) - Louie/Schaefer (USA)
7:6. 8:2. - Bunde&liga, siebter Spieltag,
Gruppe l: Hannover - München 4:5,

Hamburg - Neuss 4:5, Ravensburg -
Leverkusen 2:7. - Gruppe 2: Groflhes-
seiohe - Amberg 1:8. Bamberg - Stutt-
gart 7:2, Essen - Karlsruhe-Rüppur 3:6.

LEICHTATHLETIK

Sportfest in Brüssel Männer 100 tn:

\. Lewis 10.24 Sek.. 2. Baptiste (beide
USA) 10,30. - 3000 m: l. Aouita (Ma-
rokko) 7:3194 (Jahresweltbestzeit), 2.

Wcssinghage (Deutschland) 7:42,61

(DLV-Jahresbestzelt). - Weitsprung: 1.

Lewis 8,62 m (Jahreswettbestleistung).

2. Myricks (beide USA) 8,44. - Frauen:
1500 m:l. L Decker (USA) 3:57.24 (Jah-
resweltbestzeit), 2. Puica (Rumänien?
3:57.73. 3. Budd (England) 3:59,96 (Lan-
desrekord). - Hochsprung: 1. Kostadi-
nowa (Bulgarien) 2,04 m. - Deutsche
Junioren-Meisterschaften in Augs-
burg: 400 m: 1. Just (Kornwestheim)
45,77 Sek.

GEWICHTHEBEN
Weltmeisterschaften in Södertälje

(Schweden) bis 110 kg: L Zekhare-
witsch (UdSSR) 422,5 (180+132.5 kg), 2.

Ciemflc (CSSR) 397.5 (175+222^), 1
Obemburger (Italien) 397,5 (180+217,5),

... 7. Seipelt (Deutschland) 360,0

(155+205). - Über 110 kg: L Krastev
(Bulgarien) 437,5 (202,5+235), 2. Gunia-
schew (UdSSR) 4324 (185+237,5). 3.

Nerlinger (Deutschland) 422,5

(185+237,5), . . . 12. Odo (Deutschland)
340,0 (150+190).

FUSSBAU
„DDR*-Oberliga, dritter Spieltag:

Lok Leipzig - Karl-Marx-Stadt 1:1,

Dresden - Rostock 43, Dynamo Berlin
- Magdeburg 3:1, Brandenburg - Aue
1:0, Erfurt - Union Berlin 2:0, Zwickau
- Riesa 0:2. Frankfurt - Jena fcQ. -
Tabellenspitze: 1. Dresden 6:0. 2. Dy-
namo Berlin 5:1, 3. Lok Leipzig 4:2. -
Eiste englische Division, fünfter
Spieltag: Arsenal-Leicester L0. Aston
- Luton 3:1, Chelsea - Bromwich 3:0,

Everton - Birmingham 4:1, Ipswich -
Southampton 1:1, Manchester City -
Tottenham 2:1, Newcastle - Queens
Park 3:1. Nottingham - Manchester
United 1:3, Oxford-Sheffield (kl, Wat-
ford - Coventry 3:0, WestHam-Liver-
pool 2:2. - Tabellenspitze: 1. Manche-
ster United 12:2 Tore/15 Punkte, 2.

Sheffield 83/13. 3. Chelsea 7:1/11.

BAD
Straflen-Weltmcfsterachafteu ln

Giavera del Montella (Italien}. Ama-
teure (177 km): L Piasedd (Polen)
4:85:39 St<L, 2. Weltz (Dänemark), 3.

van de Vljver (Belgien). . . .10. Bölts,

11. Kluge (beide Deutschland) alle glei-
che Zeit. - Frauen (734 km): 1. Longo
(Frankreich) 1:53:10 Std, 2. Canins
(Italien) gleiche Zeit, 3. Schumacher
0:47 Min zur., . . .14. Enzenauer (beide
Deutschland) gleiche Zeit.

HOCKEY
Busdesliga, Herren, Gruppe Nord:

Leverkusen - SW Köln &3. - Damen,
Gruppe Nord: UHC Hamburg-Braun-
schwelg 1:1, Küpper Hamburg - Kre-
feld Ort). Leverkusen - BW Köln 2:0.

RINGBi
Bimdesliga, dritter Wettkampftag,

Gruppe Süd: fteiburg-H&Slach - Wie-
sental 10:28, Nürnberg - Aalen
17,5:20,5, Reilingen - Bad Reichenhall
32.5JA Urionen - Freiburg-St
Georgen 215:14. - Gruppe Nordwest:
Mömbris-Königshofen - Köllerbach

21,5:17,5, Aschaffenburg -Witten 14.-23,

Schlfferstadi - Goldbach 23:15.

GALOPP
Bennen ln Dortmund: 1. B.: 1. Fern-

ande! (M. Weroing), 1 Meriba, 3. Mar-
komanne, Toto: 24/11, 17, 12, ZW: 196,
DW: 372, 2. R.: L Zentauru» (G.
Bocskai), 2. Kapitaler, 3. Maquard, To-
to: 14/10, 1L 10. ZW: 32, DW: 56, 3. Rj L
Perlprinz (D. McCann), 2. Lagendo, 3.

Wisent, Toto: 52/38, 94, 30, ZW: 6140,
DW: 91 868. 4. R: 1. Fort (K.
Woodburn), 1 Acky, 3. Fidela, Toto:
80/22, 38. 16. ZW: 976, DW: 4724. 5. R.: 1.

Walgrado (G. Bocskai), 2. Betttnina, 2.

GradeHa, Toto: 24/16. 22. 38, ZW: 184,
DW: 3512, 6. R: L Regina Maris (FrL R
Kunstmann), 2. Garamont, 3. Beleen,
Toto: 88/34, 42, 16, ZW: 4816, DW/
13 680, 7. R: L Sciplo Africanus (FrL U.
Kuckenburg), 2. Abrastos, 3. Hugenot-
te, Toto: 228/70, 22, 21, ZW: 1040. DW:
10 056, 8. R.: L Landaido (St Codes), 2.

Oscarina, 3. Ansta, Toto: 24/17, 110, 30,
ZW: 644. DW: 5120, 9JL: L Ben Cara (R.
Suerland), 2. Winterzeit, 3. Lentulns,
Toto: 40/18, 15, 13, ZW: 312. DW: 2004.
10. R: L Stephanus (I* Müder), 2. Ma-
cassar, 3. Kspositio, Toto/ 24/14. 26, 19,
ZW: 364, DW: 2108.

GEW1NNZAHLEN
Lotto: 1, 3, 13,2L 24, 49, Zusatzzahl: 4.

- Spiel 77: 0 6 3 8 3 8 5. - Toto, Efft*-

wette: 10,2, L 0.2,2. L 1,0,0. (Ohne
Gewähr).

Wo Trotzki einst Schach spielte - Das wiedererstandeae Cafe Central in Wien

Harmonie von Kunst und Kaffee
Eine ausgefallene, vielleicht einzig- zu verfallen begonnen. An der.Ecke Cafe Central über neue Lyrik"

artige Metamorphose: vom Kaf- .

' Herrengasse/Strauehmsse war alles Den.

oder Silbermedaille gewonnen. Auch
auf der Bahn gab es riesige Enttäu-

schungen, die durch Vizepräsident

Göhner („immerhin haben wir mit

fünf Medaillen die zweitgrößte Aus-

beute genabt“) keinesfalls entkräftet
werden konnten. Drei Rufis und das

Tandem polierten die Bilanz auf, die

aber ausgerechnet in den olympi-

schen Amateur-Disziplinen durch

Roland Günthers (Berlin) dritten

Platz in der 4000^Eiorelveifelgung
mehr als mager aUSfieL

Der Bahn-Vieler, als Titelverteidi-

ger angetreten, scheiterte in der Qua-
lifikation und enttäuschte damit
ebenso wie da* Straßen-Vierer, der

möglicherweise im nächsten Jahr bei

den Weltmeisterschaften in Colorado
Springs (USAJ nicht mehr dabei ist

Die Sprinter sind m+emntinnal allen-

falls dritte Garnitur. Im 1000-m-Zeit-

fefaien war der fonnschwache Fredy
Schmidtke nicht zu ersetzen. Ob der

Olympiasieger allerdings die Rück-
kehr in die Rad-Weltelite schafft, ist

überaus zweifelhaft.

Die Titelkämpfe in der italieni-

schen Region Venezien offenbarten

für den deutschen Verband unter

dem Strich mehr Schatten als Licht.

Allerdings: BahaRundestiainer Udo
Hempel weiß, wo er den Hebel anset-

zen TimB
l
auch Weibel «chpint. auf

dem richtigen Weg zu sein.

i-Jartige Metamorphose: vom Kaf-

feehaus über den Fenisehschiimzum
Kaffeehaus. Das alte Cafe Central in
Wien als ehrwürdig zu bezeichnen ist

nicht pathetisch, sondern sachlich.Es
war schon antkinrert, als es noch da
.war. Es war ein Relikt aus derMonar-
chie, und schon 1918. war die junge

Generation in einem großen Exodus
in das benachbarte Cafe Herrenhof
ausgewandert.

~

Das „Central* war ein manieristi-

sches Bauwerk des Ringstraßen-Ar-
oViTfelrtyn Fersti, Bestandteil

großer Komplexes mit den Frontei

an drei WienerStraßen in derInneren

Stadt, wo sie am innersten' ist Hier
waren, seil das n»te» Ur-Cafe Jung-
Wien, das „Griensteidel“,- um die

Jahrhundertwende (Karl Kraus:
„Wien wird jetzt zur Großstadt demo-
liert“) abgerissen worden war,

Schnitzler, Beer-Hofrnann, Bahr und
andere zu sehen gewesen, hier hatten

sie PeterAttenbergradeckt als eram
Kaflfeehaiistiaeh eine SIttttp Schrieb.

Hier hatte an<4i derrussische Emi-
grant Leo Trotzki Schach zu spielen

gepflegt Und als dann, später, ein

hoher Beamter des Außenministe-
riums seinem Chef sagte: „fr) Ruß-
land ist Revolution“, antwortete die-

ser lachend: „Bitti Sie, wer soll in

Rußland Revolution machen?; Viel-

leicht der Herr Trotzki aus’m Cafe
Central?“ Am»h Österreichs Kanzler

Kurt von Schngehnigg «»ft hier oft,

Zeitung lesend, im großen, düsteren

„Säulensaal".

. Und als der Zweite Weltkrieg zu
Bnrie war, hatte rin« ehrwürdige Cafe

zu verfallen begonnen. An der.Ecke
Henengasse/Strauchgasse war dies

notdürftig' diuch Planken gesichert.

Man konnte-nicht hmeingehnn. Hwr
war Pme der flrhrnÄhlifhgten

-"

R»*neH

der Stadt, jahrelang, jahrzehntelang.
I. . „

Das ^Central“ war eine Legende,

beschworen durch die Erinnerungen

Friedridi Toitegsund durch Alfred
Polgarsunsterbliches Fieuilletorif„fur

Leute, die allem sein wollen, aber da-
zu GeseUscfaaft brauchen“). Dann,
aber -und in dö-KLm^rache würde
man vor den Beginn dieses Ab-
schnitts sagen: Schnitt!"-dann aber
suchte das östarmdiische

Wkmr Loft In

Uhr
Bovfia - ARD. 2£20

Fernsehen für dne projektierte Sen-
dung äneri Titel Da sollten sich

' zwanglos Menschen wHwnmriw vor
laufender Kamera über „Kultur“ im
weitesten Sinne unterhatten. Und im
Gespräch des Intendanten Marboe
mit dem Kaxntoer' Intendanten W31-
ner war plötzlich die Formel „Cafe
Central“ da.-

Seither fizxtel jeweils mittwochs,
ein derartiges Femseh-Gespräch
statt. Die Sendung ist populär, begibt

sich - in die püf Grund historischen
Materials nachgebaute Dekoration
mit einer Passage aus dem „Rosenka-
valier“ als Kennmelodie. Das Wiener
Cafe gastiert nicht mir regelmäßig in

Salzburg, es fand auch in Awipriira

statt Und wer nicht vom Fhch ist,

mag übersprachlich eigenartigeWen-
dungen wie

-

etwa: „Wir marty^i ein

KRITIK /

Recht makabere Parallelen
Auch wenn man natürlich weiß,

daß die ARD ihre Rock Hudson-Rei-

he schon angesetzt hatte, ehe die

Schlagzeilen über die angebliche
Aids-Erkrankung des Stars erschie-

nen, machte es doch einen makabe-
ren Eindruck, ihn in Diagnose: Mord
schwach nnri krank durch ein Kran-

kenhaus wanken zu sehen.

Doch damit enden jegliche Ähn-
lichkeiten zwischen Füm und Leben
auch schon.Dam als Pobzeürommis-

sar McMiTlan wurde Rock Hudson
qpKHafliirh wieder gesund. Von dem
Füm ließ sich leider nicht das gleiche

sagen: Er blieb eine überaus kränk-

liche Angelegenheit bis zum Schluß.

Zwar bot der Streifen leidlich

Spannung, war in den Zusammen-
hängen aber an den Haaren berbeäge-

zogen. Denn das gibt es ja wohl nur
im Kino, daß ein Polizist zur erfolgrei-

chen Erledigung seiner Fälle dem

Schurken förmlichhinterhergetragen
wird.

„Diagnose: Mord“ stammt amt der

Zeit, als Rock Hudsons Kassenträch-
tigtraithatwte narhgplagaan hatteund
Hollywood ihn über die Schulteran-
Hia»hn» begann. Er ging daraufzum
Fernsehen und dreht eine Serie über

eben jenen „McMiUan and Wrfe“ (was
die in fl—« FBm versteckte Sottisen

gegen Femsehserien übrigens ertt

witzig macht).

Dies dürfte der Pflotfihn dazu ge-,

wesen sein, freilich schon ganz den
Regeln der pHngehdiam»faiTpp fol-

gend. Was in diesem Fälle auch hieß,

daß der bekannte Name Rock Hud-
son für Einschaltquoten sorgte, so

daß weiter kgfrw» mhha darauf ver-

schwendet .werden mußte, die Serie

von tei sonstigen Emedei abzuhe-

bat Was denn auch geschah, die al-

ten Klischeesheßen grüßen.
SVENHANSEN

%
ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM

Nur überARD:
tM AKD-BotyatH
tm Tag—>draa
1SJS Via Mala (!)

IIjM TagabadiUM Und«
12.19Writtplaail
12JS PrwMtd«
IMOTogondKn
15.16 VMootaxl

1545 FeakaasstaBoBg Borihi 1995
Die Stunde der Dritten
Tete-Treff Hessen Drei

1445 Me goldene Bn
Uve-Progromm för die ganze Fo-
rmCe

1740 Rntenssteneag afetoed
Der Tag im Rückblick

1740 Togassctne
Dazwischen Regionaiprogramme

IFA-Programm (nur über ZDF):
ItdQOTagessdhaa
1003 Mit de« Enten dabei
IIJWTageacfcmi
1146 Wir «mc ims
1240 Tagesschae
1245 Das Mhtngmagadn
IIJM Tngaiirlnin

1 '

15.15

ARD wd lDF te CssarAd

Sonsdes Aronguren, Idar Bol-
lan u. a.

Regie: Victor Erica

Me junge Estreite wächst in den
fOnziger lahren am Rcmde einer
kleinen Stadt im Norden Spaniens
auf. Sie hängt besonders an Birem
Vater, einem verschlossenen Arzt

und Naturheilkundigen. Nach und
nach entdeckt sie. was sein Leben
belaste!: Poetische Gründe führ-

ten zum Bruch mit seinem reichen
Vater und zwangen ihh, aus dem
Süden des Landes in den NordenSüden des I

zu fliehen.

IJBTsgmhm

1546 Rnkaessielteag BeiBa IMS
Quasselbox

13u50 Quick, qefck, slow ...
Tanz und Sport

1430 Gfftezl Servern, Getan Tag
3-SATin Berlin

1446 Xefcnfcaiid Per fenweMain
.

.

En Mannschaftswettstreit mH
Aussteilungs-Besuchem

liMMariisapaitf
Traber-Show, Hochseilartistik u. a.

1740 heute
1745 Shownlatr ts ilh

Die ZDF-Jnfothefc
1840 Alte Gaeaer

Rfty-fifty

1940 beute
dBn IIa-I--reWP Kfe|*viwiyi Willimy

Das Wadoersdorier MilBarden-
ding
Wie BOrger auf ein Atomprojekt
reagieren, berichtet Ou&tof
Schade

20.10 Via Mate (2)
Dreiteiliger ,Rlm von Tom Toelie
nach dem Roman von John Knittel

2145 boote jeumal
AnschReBend: PoHtbarometer

22.10 locker vom Hocker
2240 la Suada

Das Lied der StraSe
italienischer Sptefflbn, 1954 .

•

Mit Giulietta Masina, Anthony
Quinn u. a.

Regle: Fedorieo Feffint

aiObeeto

ffl.

WEST
1840 TetekoBeg II

Deutsch (40)

1030 Der legenbegeaprieT
.

Das Wunderei
1940 Aktuelle ttuade

'

1945 Fonstoipwgrq—in der Loris»-

steJes

NORD
1840 Spoct-Tieff

1038 Per RegaMmgeeprinr
1940 Bae Welt (2)

Wie man sich bettet . .

.

Schtafgewohnheiten
1945 fntensetieoaiesIV-Kochbedc Pot-

legal C5)

HESSEN
1840 Spori-TnH
1030 Bet Regeebceeepriei
1945 Ha Platz für Tiere

Unterwasserwelt der Bahamas

WEST/NORD /HESSEN
2040 Tagesschae

20.15

Gaeaxgfloger der teil

FÖegende Menschen und Rugzeu-
9«

. Vorgestellt von Eckert Sdtibber
2145 Dar Stereeibiwl helep—her
2240 han-Pebw Wfrth »etiospehltee

Change
Femsehsptel von Wortgang Bauer
Mit Rainer von Artenfeh u. a_

040 Letzte Nactetebtee

sOdwest
Nur für Baden-Württemberg;
1940 Abeedschae
Nur fürRheinland-Pfalz:
1940 AbeedKbae
Nuriür das Saarland:
1940 Saar3 «egioeal

CeadBcteftommup:

Cafe Central über neue Lyrik“ stau-

nen.

Das Femseh-Cafe Central ist be-

stens einge^)ieltund ein guter Anlaß,

am kulturelle Probleme locker, je-

doch nicht oberflächlich nntg die

Leute zu temgea. Besonders bemer-
kenswertistaudi dieOffenheit dieser

Sendung, die ^Live‘-Gespräche un-

mittelbar «neäergibi, jenseits aller

-.Zensunnö^ichkeiten - eine selten.;

gewordene Oase der Freiheit

Und nun abermals „Schnitt"! Das
verfallene Kaffeehausm der Inneren
Stadt fiel der Auferstehung anbei^
Eine Institution, einer Großbank na-

bestehend, revitalisiert allmählich
den gesamten Straßenkomplex. Die
drei Fassaden,- Läden und das alte .

Kaffeehaus . werden nach den Origi-

nal- Grundrissen und -Plänen restau-

riert.

Sehr langsam! Noch sind erst ein

großer Hof etwas Stiegenhaus und
etliche architektonische Nebensa-
chen erneuert, es istnoch nicht recht -

wohnlich, aber immerhin ein Denk-

mal dasauf touristische Gäste arme- -

hend wirkt. Es wird stetig weftezge-

baut, es sind schon Spuren von Lite-

ratur nachweisbar: Hier war die V«--

feihung des Petec-Attenberg-Preises

an Herbert Eisenreich, die Buchpre-
miere der „Züchtigung“ von Wal

4

traud Anna IfitgutsdL

Aus dem Dagewesensein ist via

Bildschirm ein Wiener Cafehaus ins

Dasein gelangt; es wird allerdings

Schwierigkeiten haben, Literaten in
'

seine museal revitaiisiertenRäume
zu locken. HANSWEIGEL

Neuer Leiter der Hauptredaktion

„Aktuelles“ beim ZDF wird Peter

Voss. Er übernimmt damit die Posi-
tion, für die vor wtw Ernennung
gum Regierungssprecher. Fried-

helm Ost ausersehen war. Peter

Voss trat nach Studium und Tages-

zeftungs-Volontariat 1971 in die

ZDF-Nachrichtenredaktion ein und
arbeitete dort als Schichtleiter im
Wort- und RUn-Bereich sowie als

Redakteur. Nach einjähriger Tätig-

keit im ZDF-Studio Botin ging

Voss 1978 zur „Reports-Redaktion

des Bayerischen anmiflinirs. Nach
wnrra Rückkehr ynm MainTW Sen-

der im Mai 1981 arbeitete er zu-

nächst als. stellvertretender, dann
als Leiter der Redaktion „heute-

jouznal“ und trat als Moderator vor

die i^jmppL-Srin neues Aufgaben-
feld umfaßt die Redaktionen freu-

te“, ^eute-joumal“ und „Tele-Illu-

strieite“. DW

«•Süll
1Sl50 Mnkbox
1&J0m Cosby -

1740 MoodboritALPHA 1

1840 WasWcb von Sorta M ’

oder Regtonalpiagranm
1040 AFP bOck:
1045 Wntbtegtee Motorwrtln—

m

Hioiw
2040 WM-DasWfat»cbaflsaiagaate

Chance (Ortfne neue koraertierte
Aktion?
Fragen an Karl Schüler

2140 Gaterfe 0—iebet
2140 APFbfidc

News; Show, Spoa

22.15

Dev Ikhlev eed der MBntaf
040 APF bOcfc:

letzte Nachrichten

3SAT

2545 SSAT-NacMcbtee

RTLrpliJS
1045 7 vor 7 - Newnbnr

19.10

Karidraa
1942 OTL-Splel
1940 Kdght Ddec
2849 TBdRcbet Venpiecbea
2246 Wie gehfs
2246 Zekbeabicfc für Enrad
2245 Herashep
2249 Batämpled

1945 Nactekbeea
1949 Boaaaza'
20.15 Ham Han

Intermezzo .

'

2149 HMh Grade» flug säe Man
2140 KBckblewte

Vor 20 Jdhren gestorben:. Le Cor-
busier. .

2145Bm lebe te rim Unser Wobei
Bn Tai im Bayrischen Waid

2239 Tan am Maetagabeed
2545 Hacbricbtea

’

BAYERN
10.15 Reratenazteit
iMUtndrim
1940 ihre ausd— Wuhsen
2045 Weae Organe zvebwl Wbee
2140fcradsAy

2245StSr?
Ä^,t

. >.

2240 Dbekda« City .

Lehbenfimcl
ZUItlniidw

r
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PüflkrüZ Baudrillard
^w^sc^ien^c™^lt VQD ^er F^biennale in Venedig: Mickey Mouse verbannt den Wettbewerb ins Zelt

und das große üeiaber Viele Grenzgänge in die Einsamkeit

f.H* 'wl*

Eine köstliche Geschichte horte
Pankraz im STB, in dar von

v- Fred Boguth betreuten Sendereihe
" «Das Thema“. Es ging um Jean
Baudrillard, den Pariser Guru »wfl

- Soztotogieprofessür, der .in avant*
gardistrschen Denfcerkreisea
Deutschlands als Geheimtip g*»haq _

- ddt wird. Baudrillard, ein ehemali-
ger Kommunist und Marx-Überset-
zer, hatte, nach seiner Ahlrrfir von
da* Partei einen dicken Wälzer ver-
öffentlicht, in dem er konstatierte,

daß alle Frochddjomberiehungen
der MMMfOwn untereinander nur
noch symbolisch seien, da die ei-

gentliche Arbeit .ja doch von den
. Maschinen und Computern gelei-

stet würde. Der KlaggonVampf so
folgerte derProfessor messerscharf
verwandle sich in einen «Pot-

latsch“.

Der «Potlatsch“ ist jene merk-
würdige Geschenkorgie, in der sich

bei bestimmten Anlässen die Dör-
fer primitiver Tnrlianerstän^rnp in

Kanada durch wechselseitige Ga-
ben zu übertrumpfen und auszuste-

chen suchen. Wem zuerst die Puste
ausgeht; der hat verloren. Daran
knüpfte Baudrillard an, indem er
das kapitalistische System »mH des-

sen Gegner zu Poflatsch-Fartaern

erklärte . und dann die wahrhaft
himrissige These aufstelltei alle ehr-

lichen Systemgegner müßten rieh

umgehend ermorden, weil nur auf
diese Weise das System gezwungen
werden könne, sich im Gegenzug
ebenfalls zu eliminieren.

Deutschlands BaudriUard-Leser
waren tiefbeeindruckt Inzahllosen
Seminaren nnd pjgkutieizirkeln

der „Szene" wurden tiefsinnige

Erörterungen darüber angesteDt, ob
man sogleich zur befreienden

Selbstmordtat schreiten oder vor-

her doch erst einmal nachsehen sol-

le, inwieweit Baudriüards Theorie

mit den Prämissen der Frankfürter
Schule zu vereinbaren sei. Die Tü-
binger Konkursbuch-Redaktion be-

schloß schließlich, Baudrillard
n»oh Deutschland einznladen, um
ihn selbst gründlich zu befragen.

TTraj jgfcrl Immmt dia Pnfnte- Bau-

driflard erschien - und sagte nur
„April, April!" Es sei alles nicht so

enist gemeint gewesen mit dem
tödhehsi Potlatsch. Man dürfe

dodt aehBeßlich nochinMetaphern
spraken. Oder etwa nicht? Die

. .Empopuntddr deutschen Gastges

. ber wargrenzenlos, sie loderte auch
noch kniffig sä der besagten SFB-
Sendimg. Wiekonnte esjemand wa~
gen. mä dem Heiligsten, nämlich
einer radikalen philosophischen

Theorie, derart frivolen Scherz zu
treiben! Warum batte derMann, sei-

nem Buch keine Bauchbinde mit
auf den Weg gegeben mit der Auf-

schrift «Acbtovg! Nicht ganz ernst

gemeint"?

Nun. Baudrillard isteben einech-
ter Pariser „Mandarin", und bei die-

sen Mandarinen versteht es sich

schon seit langem von selbst, daß
nicht alles, was mit dem Gestus

grimmigsten polemischen Enstes

zu Papier gebracht wird, zum rinfa-

chen Nennwert genommen werden
darf braucht dergleichen nicht

noch extra zu sagen. Phüoso-

pbisch-politeOogische Neuerschei-

nungen dienen dort nicht in oster

Lime der Wahrheitsfindung, son-

dern der intellektuellen Unterhal-

tung auf hohem Niveau. Das war

schon bei Voltaire und Renan so,

das verstärkte sich bei Sartre und
Merleau-Ponty, und heute, unter

Hellers „Narrenlieder*

Nun kommt
3SÄT er uns im

George-Stilw- **+

zn-tf*

**''"* /

-r

. X’

Weder seine circensischen Flic-

Flac*Abenteuer noch sein Berli-

ner Feuertheater noch seine Bundes-

gartenschnt-Manäver haben ihn so

ausgelaugt, daß er nicht zwischen sei-

ner Spektakel-Arbeit Lust auf neue

Songs gehabt hätte. So schickt uns

Aadrt - Heiter »m seine jüngsten

«NarreüBeder* auf den Plattenspie*

ler, diesmal nicht nur in Hochdeutsch

und Wiener Dialekt, sondern auch als

Novität in Fapageiäapnche^inbu-

la Ili rrmgaw» JqO, OlOO".

Nun, Hellers Stü war ja schon im-

mer die wüsteste Stümischung, wenn

siebt oft reineStillosigkeit, ein exhi-

bitionistisebes Vagahtuxiiflreäi zwi-

schen Kitsch und Kunst .Die „Nar-

reniieder“ setzen dem ohne Zweifel

dfe Kroneauf. hfmdrin Scheiternund

Gelingen auf exemplarische Axt

fMandragora/Polygram 825689-1).

Zu den Giucksfänen darfman zwei

der drei Iteprisen 2ählen: die todes*

züchtige-Hommagean die allen F3in-

ffm Moser, Oskar Sima und
Hellerein

dem Regiment 'der Foucault und

Roland Barthes, der Deleuze, Lyo-
tard, Irigaray und Paul Virüio,

spielt derUnterhaltuhgswert die ai-

les dominierende Rolle.

Für Nichteingeweihte ist die Lek-

türe von Mahdarinen-Frosa freilich
mwgti»Tig aftoi andere als unterhal-

tend. Sie sehen sich in der Regel

einem Wust von Gelaber, von Quer-
verbindungen und. Anspielungen

gegenüber, mit denen sie nichts an-
fangen können. Statt gedanklicher

'Konsequenz gibt es nichts als Rhe-
torik, ein beinahe unanständiges
Sich-Aufgeilen an den Mftgtirhfrpy

ten der Sprache, fünf Prozent
schöpferischer BmfaTi und fünfund-
neunzig Prozent Verbelten dieses

Einfalls. Da fällt es dem Leser
schwer, ein Gefühl der Verachtung
zu unterdrücken.

Doch bevor man sich derVerach-
tung überläßt, sollte man erst ein-

. mal in sich gehen und sich fragen,

ob es denn bei uns in Deutschland
.so viel anders ist Pankrazwagt die
Behauptung, ^ das Verhältnis

• von Einfth und Gelaber hW eher

noch ungünstiger ist als bei den Pa-

ris«* Mandarinen. Nur gibt es statt

Rhetorik und pnvattenninologle
trostloses Herumreijen auf aDge-
mein akzeptiertem Wissenschafts-

jargon, und die „gedankliche Kon-
sequenz“ erschöpft sich darin, daß
man rieh unaufhörlich im Kreise

dreht

Natürlich kann es nicht darum
gphort Hm» Mandarine napk.

zuahmen und auf einen Narren ge-

wissermaßen anderthalbe zu setzen.

Ganz abwegig ist auch der leider
' weitverbreitete Gedanke, nach dem
„Schritem derUtopie“ sei edne Kul-

tur des unverbindlichen Gelabers

geradezu unvermeidlich, und wie
man m dpr ArrhH^lrfairdfyPfMfarift-

deme mit. Zitaten und Versatzstük-
fam spiele, so müsse man auch in

der „Essayistik des Posthistoire“

nur noch mit Versatzstücken spie-

len. Wer es ernst meint mit seinem
Schreiben, der sollte heute, da sich

die großem System-Entwürfe auf
breiter Front blamiert haben, sich
nm so enger nnd genauer an den
konkreten Gegenstand halten- Der
Irrtum der Mandarine, auch wenn
sie sieb „Strukturellsten“ nennen,

ist ja eben, daß sie den Gegenstand

nichtstrukturellfreitegenundseine

eigene Sprache sprechen Tassen

sondern daß sie ihn mit fremder
Sprache zudecken, mit Zitaten, Sy-
stemresten, Mpjnnngpn,

Sie haben dabei aber ein reiches

Instrumentarium rhetorischerMög-
lichkeiten entwickelt, von dem rieh

.

lernen läßt. Auch das Gelaber un-

terliegt Regeln und Gesetzen, man
wül Eindruck machen, dem Ge-
spräch Richtung geben, Anhänger
sammeln: alles im Grunde legitime

schriftstellerische Antriebe, die

auch in ernsthafter Essayistik le-

bendig sein softlen. Außerdem gibt

es gar kein völlig ernstes, einzig

dem Gegenstand verpflichtetes

Schreiben, ein Best vonSpiel bleibt
immer, und dieses Spiel güt es -

dem Gegenstand zuliebe - mit
höchstem Einsatz und

. höchster
Raffinesse zu spielen. Der tödliche

Potlatsch des Jean Baudrillard ist

dafür gar keine schlechte Metapher.

GHfck mh Keprisee, Pack mft Novl-

tfltem D«r Sänger Aidri Heller

FOTCfcTHiTOPRESS

Über „Maria Magdalena“ sollte

mim allerdings ganz schnell den Man-

tel des Vagessens breiten,dennauch

der raffinierte Neuaufguß durch Ban-

doneon-König Aster Fiazzofla mal
thtip Mannen vermag die ange-

«»hmaffcte Heller-Poesie nicht erträg-

licher zu machen, wählend PiazaiUa

dem Requiem auf den alten Kämpen

Pierre ein faszinierend bitter-süßes

Aroma gibt, das Hellers verbalem Ge-

fühlsüberschwang Einhalt gebieten

Vunn Dpt rieM den Wiener Bardenia

leider immer wieder auf fatale Weise

in den Schwulst,dem erim schönber-

gisch verpackten JDu Spatgeftmde-

ne
a und im «Lied vom idealen Park“

Der heimliche Star der diesjähri-

gen Fflmbiennale von Venedig
heißt Mickey Mouse. Riesengroß und
bunt prangt er auf meerblauen Plaka-

ten, flankiert von. Donald Duck, Plu-

to, Goofy, Topohno und anderen
treuen Gefährten. Sie alle beanspru-
chen das schönste und größte Kino
im Palazzo del Cinema, während die

Kritiker, um offizielle Wettbewerbs-

beiträge zu sehen, mit einem überdi-

mensionalen Zelt und unbequemen
Sitzen vorlieb nehmen müssen.

Die 42. Biennale ehrt Walt Disney

mit einer umfangreichen Retrospekti-
ve, und das venezianische Publikum
gtrnrnf. yiiluinfj toIitpwH heim nffbnri.

Len Wettbewerb die Kritiker manch-
mal fagt rmter sich bleiben. Mag sein,

daß das stets wiederkehrendeThema
der meisten Wettbewerbsfilme etwas

abstößt tristeste Einsamkeit, Frem-
de, Entfremdung. Eine Ausnahme
macht da allenfalls der Engländer

Ridtey Scott, Regisseur von „Ahen"
und „Blade Runner“, der mit seinem
neuen Film „Legend“, dem offiziellen

britischen Wettbewerbsbeitrag, eine

Art „Unendliche Geschichte" abge-

heferthat

Runde 75 Millionen Mark und ei-

nen tiefen Griff in die Hexenküche
moderner Spezialeffekte hat das

Opus gekostet. In Scotts Film begeg-

nen'rich in legendären Land-

schaft Parrifel, David und Goliath,

ToHnen und .Michael Ende, gute und
böse Geister, die Ewoks und aller-

hand Monster. Ein Paradies geht ver-

loren und wird zuzückerobert Die
kfndliehe Prinzessin gerät in die

Macht des Herrn der Unterwelt, eines
roten Teufels mit riesigen Hörnern.

Aber ein mutiger Junge aus den Wäl-
dern besiegt ihn und befreit die Prin-

zessin
1

mit piiwni Kuß. Das alles

schön und gut sein, doch die Bilder

sind bei Scott merkwürdig schemen-

hallt, erschlagen Poesie und Phanta-

sie airf Schritt und Tritt

Ein verlorenes Paradies ist auch
jenes Dörfchen an der französisch-

schweizerischen Grenze, wo es mehr
Kühe als Menschen gibt Hi» spielt

Alain Tanners Film „Niemandsland“.

Fünf junge Leute - drei Frauen und
zwei Männer - geben dem Grenz-

schmuggel nach, und zwar aus Lan-

geweite und Abenteuerlust Tanners

Elm ist freilich kein Zustandsbericht

über die Situation junger Menschen
heute. „Grenzgeschichten“, so sagt

der Regisseur, „sind imm**1
* Parabeln

von liebe, Tod und Einsamkeit“

Nun, er muß es wissen. Einer der
Schmuggler kommt bei einem gro-

ßen Coup ums Leben, die anderen
zerstreut es in alle vier Winde. Doch
die Handlung diesesEHmsüberzeugt
nicht allenfalls bezaubern die präzi-

Dcn Exil vob
im gert? —Szom aus dem auf i

Garde!“ vonFwMndo Solanas
gezeigten argeetürisebea Film „Tangos.

FOTO: DIEWEIT

«yn
i
schlichten Rüder der Grenzland-

schaft, transparent und wunderbar
leuchtend bei Tag, von Nebelschwa-
den drohend durchzogen am Abend.

Einen phantasievollen, stark auto-

biografisch getönen FBm legt der

4$jährige Argentinier Fernando Sola-

nas VOT. Solanas hatte nach <tem

Staatsstreich von 1976 sein Land ver-

lassen. ErgingnachParis,wo er heu-

te noch lebt Hier spielt auch sein

£Hm „Tangos. Das Exil von Gardel“,

der für Argentinien im Wettbewerb
ist “Rr fflhrt mitten hinein in die Pro-

benarbeiten argentinischer Mimen
undMusiker, dieindenspäten siebzi-

ger Jahren in ihrem Pariser Eiril rin

tragikomisches Tango-Spektakel auf

die Bühne bringen wollen, welches

das Leben Gardels, des 1935 verstor-

benen, ungekrönten Königs des mo-
dernen Tangos, illustrieren soD. Gar-

del war einst ebenfalls nach Paris

emigriert

Das Stück besteht im wesentlichen

aus einer Folge von Tango-Choreo-
grafien, in die die Exilanten allen See-

tenschmerz, aber auch g»*hr viel

Selbstironie und Komik hxneinlegen.

Gleichsam „zwischen den Zeilen“ er-

fährt man Details aus ihrer Vergan-

genheit und aus ihrem augenblickli-

chen Leben in Paris, doch das istnur
der Rahmen für die im Dekor der

dreißiger Jahre hinreißend getanzten

und gesungenen Tangas, die vorEro-
tik geradezuknisternund die, so sagt

ein alter Argentinier im Film, dem
politischen Alltag im fernen Buenos
Aires trotzen. Ähnlich wie seinerzeit

Carlos Sauras „Carmen“ im Flamen-
co-Rhythmus hat „Tangos“ alle Chan-
cen, ein internationaler Kinohit zu
werden. Am Lido güt er als pneisver-

dächtig, ebenso wie das jugosla-

wische Opus JDas Leben ist schön“
von Boro Draskovic.

Seit Emir Kusturica unlängst in

Cannes für seine Tragikomödie
„Papa ist auf Dienstreise" überra-

schend die Goldene Palme gewann,
ist der jugoslawische Füm ins Visier

der Auguren gerückt In Venedig be-

wies Draskovic, daß Kusturica kei-

neswegs ein Einzelfall, daß Jugosla-

wiens Füm im Aufwind ist

.„Das Leben ist schön" setzt auf
originelle Weise das alte, aber unver-

ändert wahre Sprichwort ins Bild,
Hafl der Mansch des Menschp^ Wolf
sei Das Jugoslawien von heute er-

scheint in de*» Film als Wirtshaus,

das einsam an einer Bahnlinie liegt

und dessen allmächtige Eiggntfimw

auf Kosten der armen Gäste leben.

Der Lokführer eines Zuges prote-

stiert eines Tages und fährt nicht

mehr weiter. Die Reisenden - Musi-

ker, Bauern, kleine Angestellte, Intel-

lektuelle — suchen in der nahen
Kneipe Zuflucht

Diese Kneipe nun wird zum para-

belhaltigen Inferno. Der Besitzer, ein
zynischer, brutaler Halunke, schüchr

tert die schwächsten Gäste ein, de-

mütigt sie, quält sie, während die an-

deren schweigend wegsehen. Vor al-

lem peinigt er zwei Musikanten und
ihre junge Sängerin, die - mit einer

Kuhglocke am Hai” — immer wieder

dasselbe Lied anstimmen muß: JDas
Leben ist schön". •

Ahsr da ff
Madchon findet, pinow Rä-

cher, einen Musiker, der aus politi-

schen Gründen auf die schwarze La-

ste geriet, einen lupenreinen „Dissi-

denten“ als» Tn pfnpm blutigen Tona-

le erschießt der den Peiniger und des-

sen Helfershelfer, aber auch sich sel-

ber. Der Füm ist eine mutige Allego-
rie auf totalitäre Gewalt Sonja Savic

als kindlich fragile, selbst bei ihren

Quälgeistern noch listig Schutz su-

chende Sängerin ist am Lido für ei-

nen Darstellerpreis im Gespräch.

Mit Sonja Savic konkurriert bis-

lang Sandrine Bonnaire, die erst 18

Jahre ah ist, aber bereits zur ersten

Garnitur französischer Schauspiele-

rinnen zählt In Agr»»« Vardas Film

„Ohne Dach und ohne Gesetz“ ist sie

eine freiheitsliebende Vagabundin,

die an einem Wintermorgen erfroren

im Straßengraben gefunden wird. In

Rückblenden geht der Füm diesem
verlorenen Leben nach und versucht,

die letzten Monate derjungenFrau zu
rekonstruieren.

Agnes Varda variiert in diesem
Füm ihr altes Thema: die Freiheitund
ihr Preis. Sie hat die menschliche

Verlassenheit aufdie denkbarknapp-
ste Formel gebracht und nur mit we-
nigen Schauspielern und Laien in

karger Winteriandschaft gedreht Ein
pmdrrngiirhcr (und ihr bislang be-

ster) Film. Und SandrineBonnaire ist

großartig in ihrer Rolle. Die Jmy wird
an Vardas FÜm kaum Vorbeigehen

können. DORISBLUM

Tummelplatz für Wilde - Drei Ausstellungen in Bonn Kritik an „Regie-Individualisten“ in Ost-Berlin

Licht aus der Dusche War Baal ein Grüner?
Der Broiler liegt da wie begat-

tungsreif, und leise rieselt von
oben buntes Konfetti durch das Büd.
Direkt daneben hängt eine Darstel-

lung intimen Kontakts zwischen
Menschen - ein Diptychon, das nur
durch die Häupmg im Bonner
Kunstverein entstanden ist, der diese

Arbeiten von Thomas Müller jetzt Im
Zusammenhang einer atmosphäri-
schen“ Wiederkunft der „Galerie am
Mdriiqüatz" zeigt

Unbekanntere - wie Müller - und
bekanntere junge Berliner Künstler,

wie Salome, Petting und Middendorf,

bildeten zwischen 1977 und 1981 den
Kern der Künstler, die in einer billi-

gen Fabriketage am Berliner Moritz-

platz-ihre Produzentengalerie betrie-

ben. Nun kämm zur Eröffnung der

Ausstellung alle noch einmal zusam-
men, jrahracbriiilichzum letztenMaL

Natürlich kann in den engen Räu-

men des Bonner Kimstvereins nicht

die künstlerische Entwicklung aT)ar

Maler und Objektemacher dargestellt

werdet aber die Rekonstruktion der
lrnngtk^iBchm Atmosphäre ist doch
sehr aufschlußreich. Der „Monte-

platz“ ufeir «chlwBHch einer der Aus-

gangsptaid£fuTdenTriumph2Ugdü
jungen (Putschen Malerei

Fragt inan sich auch vor einigen

Büdan, wieso sich Leute für so etwas

begeistern können, so blitzt bei man-

chen durchaus Talent aut Midden-

dorf und Salom6 können gut malen,

und Saloznds ausweglose Unmittel-

barkeit paBt wohl in unsere schrille

Zeit \

Poetischere Gedanken, wie siezum
Beispiel in Bernhard Schepers'

jichtdusene“ «tm Ausdruck kom-
men - eineuXische, die auf Knopf-

druck Licht*herabstüizen läßt, währ

rand das Wassergeräusch aus dem
Lautsprecher kommt die fuhren

heutzutage nicht zu Weltnihm.

Nur ein paar Schritte weiter zeigt

da« Bnnrw Khngtimiggum in Koope-

ration Arbeiten Siegfried Anringers.

Hier geht es wenigerum Atmosphäre
als von die Darstellung des künstleri-

schen Werdegangs des 1953 in Ober-

österreich geborenen Künstlers. 1982

war er in der Berliner „Zeitgeist“-

Aussteüung vertreten, »mri fürderhin

erstrahlte sein Name im hellen Glan-

ze des Kunstruhzns.

Malen ist für AnziTiger meist ein

langer, leidvoller Prozeß, in dem er

oft schon Gemaltes wieder abschabt,

auslöscht, so daß seine Bilder wie
Palimpseste ihre Entstehungsge-

schichte zur Schau stellen. Die Bon-
ner Ausstellung konzentriert sich

aber auf die Arbeiten auf Papier, die

spontaner und flüssiger sind.

Anzinger produziert oft quasi-se-

rielle Bildrahen, deren Einzelstücke

sich gegenseitig erhellen können. Sei-

ne Bildfiguren stellen, in einer sehr

österreichischen Weitsicht, Men-
schen dar, die sich durch ein Dasein
rnnhan, das es nur dUTChzUStehen

güt In ihrem eingeengten Bewe-
gungsraum schrumpfen ihre Körper
zur symbolischen Form: Der „Pyra-

midenhocker“ zeigt einen brillant ge-

malten Menschen in der Hocke, die

Arme hochgereckt und die Hände zu-

sammengefuhrt, um mit seinem
Körper eine Pyramide zu bilden. Ein

Sinnbild für das Bedürfhis nach
Schutz, aber auch für die Ewigkeits-

dimension der Kunst

Auch das Rheinische Landesmu-

seum steuert einen „Wilden" bei

Dort hat Walter Dahn seine erste Mu-
seumsausstellung - aber nicht mit

Büdem, sondern mit Fotoarbeiten.

Wie wenig Dahns Fotos mit normal«:

Fotografie za tun haben, ist auf den

ersten Blick klar. Er selbst sagt, daß
er viele Sachen so gemacht hat, ob-

wohl er sie auch hätte zeichnen oder

malen können. Dahns Fotos sind die

flaumi imd schrumpeligen Ergebnis-

se von Dunkelkammertricks, bei de-

nen es schwerfallt, die vom giimftigr

m Anspruch genommene „aufkläre-

rische“ Dimension zu entdecken.

-GERHARDCHARLESRUMP
Jtoitzplatz“: bis 21 Scpt; Katalog 15 Hark
Anzinger: W* 28. SepU Katalog W Mark
Dabo: bis 22. Sept^ Katalog 25 Mark

Das hätte sich Bert Brecht gewiß

nicht träumen lassen. Werner
Hecht, Direktor des Brecht-Zentrums
in Ost-Berlin, stimmt in einem Bei-

trag „Brecht 85/Die Ästhetik

Brechts“ für den Band 5 der Schrif-

tenreihe «>iTwg Instituts ein großes

Tamento über die Theater in der

„DDR“ an.

Verbittert registriert er: JDas Thea-

ter, das sich mit dem Vorteil derwirk-

lichen Live-show brüsten kann, ver-

sucht es mit verbissener Originalität.

In den alten Stücken werden Figuren

aus anderen Zeiten durch modern
look aufgemotzt und sprachlich

durch saloppe Handhabung von Ver-

sen als Alltagssprache den achtziger

Jahren angepaßt und - wie man hofft

- besser .verständlich
1 gemacht Man

bekannte sich zuerst und vor allem

Tum .Komödiantischen* und versteht

darunter Artistik
1 imd .SpieUaune*,

koste es, was es wolle. Klassiker des

18. bis 20. Jahrhunderts werden mit
•Eigensinn gegen den Strich gebürstet

- es muß Neues geboten werden!

Ganz gleich, was auf der Strecke

bleibt! Weg mit dem Respekt vor den
Klassikern - her mit dem Regiethea-

ter, womit gemeint ist Theater für

Regie-Individualisten.“

Werner Hecht bemängelt vor allem,

Haß dabei von Hm Regisseuren nicht

qpltpn „ideologische Positionen“ auf-

gegeben werden: „Ruprecht ließ in

der JDreigroschenoper
1

(in Halle) ei-

nen Bettle»- ans pinw Mülltonne

Verpackungsmaterial von Intershop-

Waren fischen, bei Höchst (in Karl-

Marx-Stadt) mußte der Courage-Wa-

gen erst aufatomare Verseuchung ge-

prüft werden, Solter macht(in Erfurt)

Baal zum Vorkämpfer der Grünen."

Hecht vergißt in seinem Eifer, daß
diese Theaterleute sich ja eigentlich

Brecht zum Vorbild genommen ha-

ben. Schließlich hat er sie einen Um-
gang mit den klassischen Vorlagen

gelehrt, bei dem dem Autor die Haare
zu Berge stehen. Was hat er z. B. aus

John Gays „Bettleroper" gemacht?

Wie hat er Lenzens JBofineister“ oder
Ffcrguhars JPauken und Trompeten“
„verfremdet“? Warum nannte ihn

denn Bloch einen „Matador des Ver-

änderns“?

Natürlich ist dann immer schnell

die Replik parat, was Brecht, inzwi-

schen zum JDDR-Klassiker“ erho-

ben, durfte, ist anderen Theaterleuten

noch lange nicht erlaubt Außerdem
hatte Brecht angeblich das richtige

Bewußtsein, wollte politisch „aufklä-

ren“.

Von seinen Nachfahren aber

spricht Hecht als „von Leuten, die

mit Kunst nicht bewirken wollten,

daß sich etwas bewegt", weil „sie sich

angesichts tatsächlicher Bedrohun-
gen in eine Art Privatidylle zurückzie-

hen" statt „mit List das politische

Interesse des Publikums zu wecken“.

Der Direktor des Brecht-Zentrums

ist ein schlechter Schüler seines Mei-

sters. Er kann oder will nicht begrei-

fen, warum sich die JDDR“-Theater-

künstler in die „PrivatidyDe“ oder

Hon Eskapismus zurückziehen. Sonst

müßte er nämlich den Realitäten des

real existierenden Sozialismus ins

Auge sehen. HARALDBUDDE

THEATERKALENDER

KULTURNOTIZEN

Ah schau» BoA-Puatt Brise asehomi Dem» m

BaMmn von Lnxemimrg, die Aus-
gtoftwng im Rheinischen Landesmu-
seum Trier (s. WELT v. 6.7.), wird bis

zum 29. September verlängert.

Mit JSahbargmd die SUwemmis-
süwc" beschäftigt sich vom 20. bis 22.

September ein Symposion in Säte

bürg aus Anlaß des 1100. Todestages

des heiligen Methodius.

Mapmw ffiffdiftW, Bft-

grimder der Sexualwissenschaft in

Berlin, istzum 50. TodestageineAus-
stellung in der Berliner Staatsbiblio-

thek gewidmet (bis 7. SepL).

6. Berlin, Sehloßpark-Theater; Ne-
stroy: Der Talisman (R: Sasse)

7. Bonn, Bühnen der Stadt; OWefU:
Fast ein Poet (R: Esdhberg)
Düsseldorf, Schauspielhaus; Hor-
väth: Geschichten aus dem Wiener
Waid (R: Grüner)

8. Düsseldorf, Schauspielhaus; Chur-
chill: Fenn (DE) CR: Bnchhammer)

14. Berlin, ScbiHer-Tbeater; Lessing:

Nathan der Weise (R; SobeO
Zfirich, Schauspielhaus; Shake-
speare: Der Kaufmann von Vene-
dig (& Heinz)

15. Esslingen, Landeshfihne; Kusr
Höchste Eisenbalm (U) (R: Staehle)

30. Schauspielhaus; Bern-
hard: Der Theatermacher (R: Pey-
mann}
Frankfurt: Theater der Welt (bis 6.

Ott.)
Kanari, Staatstheater; Fex Zufällig
rin» Frau - F.H«abeth (DE) (Ifc Tra-
fic)

21. Berlin, Schiller-Theater; Sartre:

Die schmutzigen Hände (&: Sasse)

Düsseldorf, Schauspielhaus; Ibsen:

Wenn wir Toten erwachen (TL Kö-
nig)

25. men, Akademietheater; Canetti:

Hochzeit (R: Hollmann)
27. Graz, steirischer herbst; G. Roth:

Erinnerungen an die Menschheit
(U) (R: Breisach)

28. Bremern. Theater; Brenton: Bloody
Ptoetxy-Frankensteins Eltern (DE)
(R: Fischer)

Düsseldorf, Schauspielhaus;
Schnitzten Professor Bemhardi (R:

Hesse)
29. Bonn, Bühnen der Stadt; lonesco:

Die Zukunft liegtm den Eiern u.L
Shaw: Begrabt die Toten (DE) (R:

Mouchtar-Saxnonu)
30. Gm, steirischer herbst; Cormann:

Credo (DE) (R: Mfler)

Wien. Burgtheater; Nestroy: Frei-

heit in Krähwinkel (R: Zank!)

JOURNAL
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Spanien im Mittelpunkt

der Europalia 1985
DW. Brüssel

Die „EuropaÜa", das Kulturfesti-

val in Brüssel, ist in diesem Jahr

Spanien gewidmet Es beginnt En-

de September mit einer Reihe gro-

ßer Ausstellungen wie „Goya",

„Der Glanz Spaniens und die belgi-

schen Städte 1500-1700" und „San-

tiago de Compostela“. Außerdem
werden Werke von Picasso, Miro.

Dali, Tapies, Chflida und Lopez

Gartia sowie die seltenen illumi-

nierten Manuskripte aus der König-

lichen Bibliothek gezeigt Dazu

kommen Konzerte von klassischer

Musik bis Jazz und Theaterauf-

fühmngen spanischer Bühnen so-

wie belgischer Theater mit spani-

schen Stücken. Die Veranstaltun-

gen dauern bis November, die Aus-

stellungen sind meist bis Mitte De-

zember zu sehen.

Märkisches Stipendium
an Ralf Rothmann

dpa, Iserlohn

Das mit 24000 Mark dotierte
Markisrin» Stipendium wird für

1986 an den Lyriker RalfRothmann
aus Berlin vergeben. Der 33jährige.

der als Maurer, Krankenpfleger und
Koch arbeitete, brachte 1984 seinen

ersten Lyrikband „Kratzer“ heraus.

Rothmanns Gedichte beschäftigen

sich mit dem Alltag der Arbeiten-

den.

Eine Bach-Stiftung

für junge Komponisten?
dpa, Berlin

Der Komponist Mauricio Kagel

hat eine Bach-Stiftung für junge
Komponisten angeregt Sie sollte

nicht vom Staat sondern von Inter-

preten, Veranstaltern und Platten-

firmen der Bundesrepublik und der

„DDR“ getragen werden. Pro Auf-

führung und mechanische Einspie-

hing der Bach-Werke sollten „nur
wenige Groschen“ in einen Fonds
eingezahlt werden, aus dem
Komponisten aus Ost und West un-

terstützt werden könnten.

Joshua Reynolds in

der Royal Academy
J. St.,London

Ihrem ersten Präsidenten nach
der Gründung im Jahre 1768, Jo-

shua Reynolds, widmet die Royal
Academy of Arts in London vom 16.

Januar Ins zum 3L März 1986 eine

Ausstellung Sie umfaßt 120 Gemäl-
de, die vorwiegend aus britischem

und amprikanisnhpm Besitz stam-

men. Anwhlieflend wird Ans,

wähl vom 9. Oktober bis zum 16.

Dezember auch im Pariser Grand
Palais gezeigt. „

Heinzes Landschaften

aus fünf Jahrzehnten
DW. Bergheim

Zum 80. Geburtstag des Malers

und Graphikers Georg Hemze zeigt

der Erftkreis im Kreishaus Berg-

heim seine „Landschaften aus fünf

Jahrzehnten“. Hemze, 1905 in

Halle/Saale geboren, studierte an
der Burg Giebichenstein seines Ge-
burtsortes und in Berlin. Seit 1927

war er freischaffend tätig, wobei er

sich einerseits mit Werbegraphik

und Ausstellungsgestaltungen, an-

dererseits mit freier Malerei be-

schäftigte. Da er sich, nicht den
Dogmen des sozialistischen Realis-

mus unterwerfen wollte, verließ er

Afitte der fun&iger Jahre seine Hei-

mat und lebt seitdem bei Köln. Die
Ausstellung spiegelt diese verschie-

denen Ortswechsel und resümiert

Eindrücke von Reisen, vorwiegend
in mittelmeerischen Ländern. Sie

ist bis zum 20. September geöffnet.

Edition aus dem
Nachlaß von Sartre

schw. Paris

Im Herbst wird in Paris bei Gal-

limard der zweite Band der „Kritik

der dialektischen Vernunft“ aus

dem Nachlaß von Jean Paul Sartre

erscheinen. Gleichzeitig legt der
Vertag eine Biographie Sartres von

Anni Cohen-SoM vor.

Konferenz über die

Hugenotten in Europa

.
DW. Berlin

Über „Die Hugenotten und das

Rgfuge: Deutschland und Europa“

findet vom 17. bis 20. September in

Berlin eine wissenschaftliche Kon-
ferenz statt Sie wird von den Histo-

rischen Kommissionen in Berlin,

Göttingen und Paris veranstaltet

Zur Eröf&ung spricht Prof Fr&fe-

ric Hartweg über „Die Hugenotten

in Berlin - eilte Geschichte, die vor

300 Jahren begann .

.

Kulturzeitschrift

aus Polens Untergrund
J. G. G. Köln

ln den Westen ist jetzt die erste

Ausgabe der polnischen Unter-
grund-Zeitschrift „Wybdr“ (Aus-

wahl) gelangt, die sich vornehmlich
mit der „unabhängigen Kultur“ in

den Bereichen Poesie und Bildende
Kunst in allen Ostblockländern be-

faßt Die Publikation weistu. a. dar-
auf hin, daß allein 1984 53 offiziell

nicht genehmigte Ausstellungen in
Privatwohnungen und Privatgale-

rien von Künstlern statifenden.
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Ist 25jähriger

der „Schleicher“

von Kalifornien?
SAD/DW. Los Angeles

Die Polizei in Los Angeles hat ei-

nen Mann festgenommen, von dem
sie annimmt, daß er der mysteriöse

Mörder ist, der seit Februarim Gebiet

der Stadt 16 Menschen umbrachte

und 21 weitere zum Teil schwer ver-

letzte. Richard Ramirez (25) wurde in

Polizeigewahrsam genommen, als

wutende Bürger ihn schlugen. Der

Verdächtigte wäre Augenzeugen zu-

folge beinahe gelyncht worden, nach-

dem er eine Frau aus ihrem Auto

gezerrt und versucht hatte, das Fahr-

zeug an sich zu bringen. Den Berich-

ten zufolge schrie er bei seiner Fest-

nahme auf spanisch: „Ich bin es! Ich

bin froh, daß mich die Bullen gefaßt

haben."

Am Vortag war Ramirez aufgrund

von Fingerabdrücken als der mut-

maßliche Titer des letzten Mordes
identifiziert worden. Dieser geschah

unter den gleichen Umstanden wie
die früheren.

Der mysteriöse Mörder, von der

Bevölkerung „Jäger der Nacht“ oder

„Nachtschleicher“ genannt, überfiel

die meisten seiner Opfer als sie schlie-

fen. Fast immer drang er in den frü-

hen Morgenstunden durch offene Tü-

ren und Fenster in Häuser nahe der

Autobahn ein. Er brachte männliche
Hausbewohner sofort mit Revolver,

Messer oder stumpfem Schlaginstru-

ment um. Dann vergewaltigte er die

Frau und hinterließ eine hingekritzel-

te Notiz aus zwei Worten.

Die Polizei veranstaltet die viel-

leicht größte Fahndung in der Ge-

schichte Kaliforniens. Viele Leute

lassen nachts das licht brennenund
schlafen trotz Hitzewelle bei ge-

schlossenen Türen und Fenstern.

Bei dem bislang letzten nach die-

sem Muster verübten Mord vor einer

Woche in Missidn Vigja, einer rund

100 Kilometer südöstlich vom Stadt-

kern von Los Angeles gelegenen Ge-
meinde, war ein orangefarbener

Toyota als verdächtiges Fahrzeug be-

obachtet worden. Die Polizei fand

diesen Wagen zwei Tage später im
Zentrum der Stadt Er war wenige

Stunden vor der Tatim Chinesenvier-

tel von Los Angeles gestohlen wor-

den. Bei der Untersuchung kamen
Fingerabdrücke zutage, die als die

des bereits vorbestraften Ramirez
identifiziert wurden.

Wird von dar Polizei verdächte
der „Nacbtschhilcber" zu sein;

Richard Ramirez (2S) foto:ap

Der Südostküste der Vereinigten Staaten droht eine Katastrophe

Orfcanwamtmg cm der Küste von Florida. Noch hat J3e»a" eichtnh vollerWucht zagaucfclagaa. Sletffutartlgo
Regeufälle aberforderte« bereits eia Meeschealebee FOTOS; AP

Elena“ verharrt vor der Küste
ill/AFP/DW.Miami

Der Orkan „Elena“, der seit zwei
Tagen im Golfvon Mexiko und Flori-

da fürAngst und Schrecken sorgt, hat
gestern erneut seine Richtung geän-

dert und sich nicht, wie befürchtet,

der Küste genähert Die Radio- und
Femsehstationen Floridas berichten

stündlich den etwa zwei Millionen ins
Landesinnere geflüchteten oder eva-

kuierten Personen über die weitere

Entwicklung. Denn in weniger als ei-

ner Stunde könnte „Elena“ von ihrem

jetzigen Standort vor der Küste das
Festland erreichen.

Orkanexperten des Beobachtungs-
Zentrums in Pansacola befürchten,

der Wirbelsturm könne der schlimm-
ste seit dem Jahre 1935 werden, als

423 Menschen in Florida ums Leben
kamen. Am Samstagwares in Florida
bereits zu sintflutartigen RegenfäDen
gekommen, bei denen ein Mpn«»h ge-

tötet wurde. Die Schäden, die „Eie-
-

na“ möglicherweise anrichten könn-

te, werden auf eine Höbe von einer

Milliarde Dollar geschätzt Die Kreis-

bewegungen des Orkans erreichten

gestern in ihrer Peripherie eine Ge-
schwindigkeit von 200 Stundenkilo-

metern. Die Meteorologen befürchten
jedoch noch wnp weitere Zunahme
der Geschwindigkeit Die Schlecht-

wetterfront »streckte sich gestern

aufetwa 550 Kilozneter Langeentlang
der Bundesstaaten Florida, Georgia,

Alabama, Mississippi und Louiriana

Die Gebuxtsstätten tropischer Wir-

belstürme liegen jeweils auf der
Rnmmprharhtmg»»!“ der Erde: Luft-

und Wassertemperaturen müssen
mimiBRiwis 25 Grad rplaus betragen,

weü Wirbelstürme viel Wärme und
Luftfeuchtigkeit brauchen, um ihre

gewaltigen Energien entwickeln zu
können. Deshalb werden sie nurüber
den Ozeanen „ausgebrütet" und ver-

bringen dort auch dm größten Teil

ihrer auf acht bis neun Tage befriste-

ten Lebenszeit An der Grenze der
Luftschichten mit verschieden ho-

hem Drude geraten sie ins Rotieren

und werden meist in Nord-Nord-

west-Ricbtung abgelenkt Die eigent-

liche Geschwindigkeit eines Hurri-

kans ist vergleichsweise gering. Er
schleppt sich mit rund 15 Kilometern

in der Stunde voran. Am Rande des

Sturmkreises jedoch treten die ge-

fürchteten Windgeschwindigkeiten

von 250 Kilometern in der Stunde
und mehr auf. Die Luft rotiert dabei

um das fast bewegungslose, typische

„Auge“ des Hurrikans.

Ihre „Saison“ haben tropische Wi-

bdstürme — Hurrikane Taifune,

wie sie im piwfi«4i»n Raum genannt

werden — vor allem in den Monaten

August und September. Im Golfvon
Mmrikn lind in der Karihflr entfalten

sie ihre verheerende Kraft sechs- bis

achtmal hn Jahr. Dank der Wettersa-

telliten bleibt beute kein tropischer

Wirbelsturm länger als einen Tfcg un-

entdeckt Nähert er sich der Küste,

werden die großen Wolkenwirbelvon
Radarwamketten, etwa des US-Wet-
tefdienstes, erfaßt.

Der Zug du HuwHws .Bona”, vergangene Woche aofgeznlchnet von
eine« WatlersatefBtafi (von oben): Poneomtog morgen drehte er im
dem karibischen Raum In Richtung Norden. Toga darauf Richtung Osten,
•ein Zeetivm befand sich nun Ssdkli von Florida.Am Samstag erreichte
etdtoOstfcOsla derVereinigten Staaten.

„Hohler Zahn“
wird neunzig

DW.Botin

- Miteinem Festgottesdienst feierten

die Berliner gestern den neunzigsten

Einweihungstag der Kaiso-Wühelm-
Gedachtniskhche, in Berlin auch

„Hohler Zahn“ genannt 90 Jahre

seien kein „Grund stolz zu sein*, sag-

te der Berliner evangelische Bischof

Martin Kruse in seiner Predigt anläß-

lich des Jubiläums. Der Kirchweih-

tag sei bewußt am 2. September, dem
Tag der Schlacht von Sedan 1871 und
dem Sieg der deutschen Heere über

die Franzosen, als ein nationales Fest

verstanden worden. Das heute be-

kannteste Berliner Gotteshaus gelte

auch weit über die Grenzen der Stadt

hinaus als Mahnmal zur Erinnerung

an die Zerstörungen des Zweiten

Weltkrieges.

WEITER: Vorübergehend freundlich

Wetteringe: Die frische Atlantikluft

gelangt kurzzeitig unter Zwischen-
bocheinfluB. bevor heute abend wei
lere TtefausLäufer den Westen
Deutsch lands erreichen.

Vorhersage für Montag

:

Heiter und wolkig. Im Nordosten noch
vereinzelt Schauer. In der Westhälfte

Bewölkungsverdichtung und nachfol-

gend Regen. Höchtstemperaturen zwi-
schen 18 Grad im Norden und 23 Grad
im Süden. Schwacher bis mäßiger, im
Norden anfangs noch frischerWind aus
Südwest bis West.

Weitere Aussichten:

Am Dienstag unbeständig. Zeitweise

Regen oder Schauer, Temperaturen et-

was niedriger.

Temperaturen am Sonntag , 13 Uhr:

«2a UtmkftWfaiSfarirtBX. OladKknL

KM «fartega. * Schott vMbök.

f Qfegm ESScfco ES NA*juhayw
.. T-tUftudoiMn Mga

Berlin 22° Kairo 28°

Bonn 17* Kopenh. ir
Dresden 22? T-a« Palmas 24“

Essen IS* London 18“

Frankfurt 21* Madrid 28*

Hamburg 17“ Mailand 24*

List/Sylt 17“ Mallorca 28*

München 16* Moskau 20*

Stuttgart 20* Nizza 23“

Algier 30° Oslo 14*

Amsterdam 17“ Paris 17*

Athen 30* Prag 18*

Barcelona 28* Rom 25°

Brüssel 1B* Stockholm 19*

Budapest 24* Tel Aviv 2S*

Bukarest 27* Tunis 27*

Helsinki 8* Wien 22“

Istanbul 23* Zürich 19*

Sonnenaufgang* am Dienstag : &37
Uhr, Untergang: 20.04 Uhr; BEondanf-

gang: 21.31 Uhr. Untergang: 1053 Uhr
‘in MEZ, zentraler Ort Kassel

Forscher wollen

„Titanic“-Wrack
geortet haben

SAD, London
Ein aTnerikflnisrh-ftanznRisphes

Wissenschaftlerteam glaubt, das

Wrack der „Titanic“ geortet zu haben
- in 4000 Bieter Hefe, rund 500 See-

meilen südlich von Neufundland. Wie
der Londoner „Observer“ meldet,

„wird bereitsdavon gesprochen“, den
luxuriösen Ozeanriesen zu restaurie-

ren und unter eigener Kraft nach Bel-

fast zurückzubringen, wo der 45 000-

Tonner 1911 vom Stapel lief

Die kurze aber dramatische Ge-
schichte der „Titanic“ ist in Filmen
und Büchern festgehalten worden.

Das als unsinkbar geltende Schiff

rammte in der Nacht des 14. April

1912 auf seiner Jungfernfahrt nach
New York einen Eisberg. Nachdem
sie das erste SOS-Funksignal derSee-
fahrtsgeschichte gegeben hatte, riß

die „Titanic“ 1500 Passagiere und Be-

satzungsmitglieder in den Tod.
Zu den Erster-Klasse-Passagieren

zahlten zehn der reichsten Männer
der Welt, unter ihnen John Jacob
Astor und Benjamin Guggenheim. Im
Tresorraum lagerten - und lagern

noch - gewaltige Schatze. Zu ihnen

gehören die De-Beers-Diamanten, de-
ren Wert schon 1912 mit 100 Millionen

Goldmark angegeben wurde.

Die Wissenschafttergruppe unter

Leitung des «meriIranischen Ozea-

nogr&phen Bob BaUard ortete das
Wrack angeblich schon im Juli. Die
Forscher setzten ein unbemanntes
U-Boot und modernste elektronische

Ortungsgeräte bei ihrer Suche ein.

Die genaue Position halten sie streng

geheim. Fachleute rechnen damit,

daß die „Titanic“ wegen des geringen
Sauerstoffgehalts in der großen Tiefe

„fest perfekt konserviert" ist Der bri-

tische Experte John Pierce: „Bei der

Hebung der .Titanic* wird der

schwarzweiße Anstrich des Rumpfes
leuchtend zu sehen sein.“

Anspruch auf das Eigentum an
dem Luxusschiff erhebt die Londo-
ner Versicherung Commerdal Union

als Rechtsnachfolger des Versche-
rangskonsortiums, das nach dem Un-
tergang der „Titanic“ 20 Millionen

Goldmaik für den Verlust des Ozean-

dampfers ausgezahlt hat

Bypass-Operation im AU
„Discovery^-Besatznng reparierte defekten Satelliten

W. WILL, Kennedy Space Center
„Juhu, Houston, hallo geschafft",

frohlockte Astronaut William Bisher,

nachdem der erste Teil des Repara-

turauftrags an Hem Satelliten „Lea-

set 3" erfolgreich ausgeführt worden
war. Fisher und James van Höften
hatten sich am Samstag mehr als

sechs Stunden, gekleidet in ihre

Druckanzüge, außerhalb des „Dis-

covery"-Cockpits aufgehalten - sie

mußten gestern nochmals „ins

Freie“, um die Reparatur zum Ab-
schluß zu bringen. Für das Manöver,
bei weiten der schwierigste Teil der

20. Mission der US-Raumfahre, hatte

Kommandant Joe Engle die Raum-
fähre auf <*inp Entfernung von rund
15 Meter an den Satelliten herange-

steuert

Fürdeneigentlichen Reparaturvor-
gang war Fisher, der Ehemann der

deutschstämmigen AstzonautinAnna
Fisher, ausgewählt worden, weil er

Chirurg ist Diesmal war eher der

Satellit der „Patient", der eine Art

BypassOperation über sich ergehen

lassen mußte. „Und dafür", urteilte

ein Nasa-Ftugdirektor, „sind Chirur-

genhände am geeignetsten.“

Siebeneinhalb Tonnen
fest im Griff

Ein geradezu klassischer Bypass-

Eingriff war an dem Satelliten »for-

derlich geworden, weü nach seinem

Haauskatapultieren aus der Bauzn-

flugzeug-Frachtluke im April das

Triebwerk nicht gezündet hatte.

„Leasat" verblieb damit auf einer

niedrigeren Umlaufbahn in nur 368

Kilometer Höhe, anstatt auf den geo-

stationären Punkt 30000 Kilometer

hoch befördert zu werden. Ursache

des Triebwerkversagens war nach
Nasa-Anaiyse eine Zeitzünderanlage.

Da sie nicht zu reparieren war, wurde
die Bypas&Operatkm gewählt

Sie wurde in folgender Wese aus-

geführt: Am Anfang griff sich der

Astronaut van Höften - auf einer

Plattform des Kranarms stehend -
A»n sich langsam drehenden Satelli-

ten und reichte Qm dem im Fracht-

raum mit dem Skalpell wartenden

BiQ Fisher. Das Gewicht des Satelli-

ten - siebeneinhalb Tonnen - spielte

dabei in der Schwerelosigkeit eine

geringere Rolle als die Ausmaße von
rund fünf mal fünf Metern. „Ganz
schön klotzig“, ließ sich van Hoffen
vernehmen.

• In der Frachtluke brachte Fisher

am Satelliten zunächst drei Sicherun-

gen an, die verhindern sollten, daß
die 15 000 Kilogramm Treibstoff an
Bord des Satelliten explodieren

konnten -denn das wäre mit Sicher-

heit das Ende der „Discovery“ und
ihrer Astronauten gewesen.

Neues Drahtsystem
wurde transplantiert

Dann schnitt Fisher die Isolierung,

die Außenhaut des Satelliten auf und
transplantierte ein neues elektrisches

Drahtsystem mit einerneuen Elektro-

nikbox - dadurch wurde der fehler-

hafte Zünder „umgangen", damit
wurde „Leasat* auch vorübergehend
an das Stromsystem der „Discovery"
angeschlossen. Daß dieser Bypass-
Eingriff erfolgreich war, zeigte eine

kleine aufleuchtende Lampe an-

Fishers „Juhu — geschafft“ ergänzte

van Höften mit einem lauten „HaBe-
luja" - und Mission Control Houston
applaudierte.

Die gelungene Operation aber be-

deutet noch nicht, daß der Satellit

wirklich wiederbelebt werden kann.

Das wird sich erst in vier bis sechs
Wochen heraussteDen, wenn das
Triebwerk durch Bodensignal gezün-
det wird. Es gibt zwei Möglichkeiten,
daß der Reparatur letztlich doch kein
Erfolg beschieden sein könnte:

L Das Triebwerk reagiert trotz des
gelungenen Bypasses nicht, weil die

vermutlich tiefgefrorenen Treibstoffe

nicht auftauen; oder

Z. ein Kurzschluß bringt den Satel-

liten zur Explosion. Klappt dagegen
alles, wie es sich Nasa und US-Marine
versprechen, ist ein Verlust von um-
gerechnet 235 MillionenMark vermie-

den worden: So viel kostet nämlich
4er Satellit, der zu einem Kommuni-
kationssystem der amerikanischen
Seestreitkräfte gehört (SAD)

LEUTE HEUTE
Brückenbauer

Er ist kein Star. Deshalb unterliegt

er auch nicht dem tödlichen Prinzip:

heute- berühmt und beliebt morgen
vergessen und ohne Fn6apmpnt,

Nein, Theo Beikert, seit 1967 Leiter

der Abteilung Veranstaltungs- und
Besucherdienst beim ZDF Mainz,

turnt nicht im Rampenlicht und ge-

hört auch nicht zujenen, die manum
Autogramme bittet Er ist so etwas

wie ein Brückenbauer, ein Vsmittter
zwischen den geradeim Zenit stehen-

den Stars „Aus Sport, Kultur und Po-
litik" und deren Fans. Wenn in Graz
oder in Rendsburg oderim schweize-

rischen Chur W«nftHnmntlMl.

Fan „Dalli Dalli* unbedingt mal live

erleben möchte odermal beim „Aktu-

ellen Sportstudio", mal bei Frank
Elstners „Wetten, daß?" dabeisein
möchte, dann landet sein Anrufoder
Kartenwunsch in Beikexts Büro. Der
waschechte Mannheimer, Jahrgang
1926, ist Chefvon zwoffMitarbeitern,

deren Job rund um die Uhr der
Dienst am TV-Konsumenfcri ist

Auch auf der Tntwnvrtirmaii»« Funk-
ausstellung (IFA) in Berlin kommen
Besucher aus aller Welt zu Beikert -
elfJahre ist erjetzt dabei-undbitten

rasch noch um t»fn Kärtchen für Mi-
chael Heltaus Liedercircus oder um
ein Plätzchen neben Eberhard Diep-
gen zum Auftakt der Glücksspirale
*85 („Stars ins Glück“). Fürdietäglich
anfallenden Geh-Kflometer („Es wer-

den wohl soum die 20 sein“)aufdem
Messegellnde hat sich Beikert, der
sich mit Schwimmen und Wandern
fit hält in diesenJahr aufbesondere
Weise vorbereitet Zusammenmit sei-

nem Freund Jockel Fuchs (Mainzer
OB und derzeitiger Vorsitzender des
Deutschen Femsehrats) führ er im
Auto indieSlowakei,um bei gezielter

Diät mit viel Mineralwasser („Ich
trank kein einzig Tröpfchen Wem")
IFA-Kondition zu erwerben. Man
rieht es ihm an: 6,8 Kilogramm sind

weg. Die LachfaKchen deshumorvol-
len, studierten Betriebswirts treten
dafür aüontings etwas deutlicher her-

vor, besonders dann, wenn er liebe-

voll über srine vier Töchter spricht,

von denen ihn stets eine nach Berlin

begleitet

Noch keine Spur *

des Raubmörders
von Langenhagen

AP, Hannover

Noch keine heiße Spur gibt es von
dem Tater, der bei einem Überfall auf

'eilten Verbrauchermarkt in Langen-

hagen bei Hannover zwei Menschen
erschoß und mit . einer Beute von

280 000 Mark entkam. Wie die Polizei

gestern mitteüteT wurde eine Belohn

mmg in Höbe von 100000 Mark für

<Be Ergreifung des Täters und die

Wiedezbeschaffting der Beute ausge-

setzt Zur Zeit des Verbrechens sei

das Geschäft vollerKunden gewesen,
nach deren Tüterbeschreibung ein

Phantombäld angefertigt wurde. Bei

dem Übex&fl am vergangenen Frei-

tag abend ermordete ein unmaskier-
terMannemen 41 Jahre alten Geldbo-

ten und einen zufällig anwesenden
Polizisten.

Lokführer angeklagt
SAD, ChAteanroax

Der ZugführerdesSchnellzugs Pa-
ris-Port Bou, der infolge überhöhter

Geschwindigkeit ' Samstag morgen
entgleiste, wurde gestern von einem
TTTitawflj^ingmchter m Chäteau-

roux da fahrlässigen Tötung ange-

klagt Der 37jährige Zugführer Jean-

Yves Btissei gab sofort nachdemUn-
fall zu. daß er an einer Baustelle süd-

üch des Bahnhofs Argenton-sur-

Creuse, 300 Kilometer südlich von

Ruis, irrtümlich mit 1(M) Stundenki-

lometern statt der vorgeschriebenen

30 km/h ge&hren war. 13 der 14 Lie-

gewagen waren dabei entgleist Der

im selben Augenblick aus der Gegen-

richtung herankommende Postzng

Brives-Paris hatte die beiden letzten

Waggons zermalmt Der Zusammen-
stoß forderte 43 Todesopfer.

Efcfantenreservat
. .. dpa, Neu-Delhi

Im ostindischen Bundesstaat Oris-

sa soH nach dem Willen derindischen
Regierung für rund 2000 Dickhäuter

das größte Elefantenreservat des Lan-

des entstehen- Die Bauarbeitern in

dem vorgesehenen 200 Quadratkilo-

meter großen Gebiet bei Chandaka
muH bereits in vollem Gang.

Meuterei
• SAD, Cork

„Irlands Atadraz“, eine Gefängnis-

insel drei Kflamets- vor der südiri-

schen Hafenstadt Cork, war Schau-
platz rirwg dramatischen Gefenge-
ngnimftrtanH*. Die

'

TTafbwwfailt, wup
alte Festung, wurde fest vollständig

medergebrannl 70 der 120 Häftlinge

bombardierten die Polizei auchzwölf
Stunden nach dem Beginn derRevol-

te vom Dach ans mit

und anderen Wurfgeschossen.

Denkmal für Abschußopfer
AP, Tokio

InWakkanai, im äußersten Norden
Japans, ist gestern ein Denkmal ent-

hüllt worden, das an die Opfer des

Abschusses einer südkoreanischen

Veritehrsmaschine durch die Sowjets
vor zwei Jahren erinnern soll Bei

dem Abschuß desJumboJetskamen
alle 269 Insassen ums Leben Die Hö-
he des Denkmals , 19,83 Meter, steht

symbolisch für das Datum des Zwi-
schenfalls, den L 9. 1983. Das Bau-
werk stellt einen Kranich dar.

FOTO: AP

„Rfamm TeU unserer heutigen Ans-
Pte Heft eine Spteiftchein-Kombina-
Öon: GttefcsSplräla-Loa/ZaMaBlotto-
Byrtemscheln 007 der Westdeutschen
Lotterie GmbH & Co. bei.“

ZUGUTERLETZT
Ein 28- und ein 34j5hriger Schwei-

ter betäubten em^Gefangniswärter
mit Schlafmitteln brachen aus dem
Gefängnis aus» meldeten sich hinter-

ber tetefoniscb beim Westschweizer
Radio, gaben ihre flacht als „News"
bekannt und wurden jetzt von den
Rundfimk-Hör&n mitdem Breis aus-

gezeichnet, derallwöchentlich fürdie
.beste Meldung" vergehen wird.

Dasgroße WEIT-Pränüen-Angebot
Wenn Sie der WELT einen neuen
Abonnenten vermitteln, haben Sie

freie Auswahl unter vielen wertvollen

Prämien Hier nur einige Beispiele:

Stereo-Radiorecorder,

4-teiligesPatchworkleder-Reiseset,

SchaUplatten oder aktuelle Bücher.

Weitere Prämien im WELT-Katalog.

Bitte anfbrdem!

r
i

An: DIE WELT, Vertrieb, Postfach 3058 30. 2000Homburg 36

Ktte informieren Sie mich über d_ie wertvollen Prämien. ' .

die ich erhalte, wenn ich für die WELT neue Abonnenten gewinne.

j
Name:-

Straße/Nr. : .

I

PLZ/Ort:_
Vorw./TeL;

.

01-944


